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Beobachtungen

uber die

Harzgebirge,
nebſt einem

Profilriſſe,
als ein Beytrag

zur mineralogiſchen Naturkunde.

Von
Georg Sigismund Otto Laſius,

Konigl. Großbrittaniſch. und Churfurſtl. Braunſchw.
Luneburgiſchem Jngenieur-Lieutenant bey der

Mineur-Compagnie; Außerordentlichem Mit—
gliede der Societat der Bergbaukunde, im—

gleichen der Geſellſchaft Naturforſchender
Freunde in Berlin; auch der Laundwirth
ſchafts-Geſellſchaft zu Celle ordent—

lichem Mitgliede.

Erſter Theil.
Hannover,

in der Helwingiſchen Hofbuchhandlung,

1789.
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Rachricht.
2

Die Verlags-Handlung liefert nach Verlangen

und fur aparte Bezahlung, zu dieſem Werke auch
eine petrographiſche Charte auf groß hollandiſch
Royalpapier, und ubernimmt auch die Commiſſion
zur Lieferung des hierzu gehorenden Steincabinetts.
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Seinen

gnadigen und Hochgebietenden

Herren
widmet unterthanigſt

dieſes lithologiſche Werk,
welches durch die

von

Jhro Koniglichen Majeſtat

von Großbritannien
allergnadigſt befohlene allgemeine

topographiſche LandesVermeſſung

der ſamtlichen

Chur-Braunſchweig- Luneburgiſchen Lande

veranlaſſet,
und, aus

gelegentlich neben der Dienſt-Arbeit

an dem Vermeſſungs-Geſchafte

angeſtelleten Beobachtungen

JHentſtanden,

mit
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mit unterthanigſter Bitte.

daß

Euer Ercellences
geruhen mogen,

dies geringe Merkmahl

der tiefſten und innigſten Verehrung

gnadigſt auzunehmen.

Der Verfaſſer.



Vorrede.

Ehis erſcheint das Werk, welches ſeit

zwey Jahren von meinen: HerrenPranumeranten und Subſcribenten erwartet

iſt, und es thut mir außerſt leid, daß ich
mich von dieſen gutigen Beforderern meines

dr gWerte ſo oft, und ſo lange mußtsærinnern
 VAluſſen. ganche Hinderniſſe haben ſich in
b Vanhig gruedl, und beſonders hat der muh—
amn dunn

ano, iquawẽllige Stich der Charte einen
DII acptſichen viufenthalt verurſacht. Dafur
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aAoghlan inousgegangen, und die Charte liera auch weit uber erſten
Aert Zurch gnadige Unterſtutzungen, die ich
—dankbarlichſt ruhmen muß, ein betrachtliches
mehr, als ich nach meiner erſten Anlage zu
liefern im Stande geweſen ware.

6 uueee c2:rJn der Zwiſchenzeit, daß mir der Sticher Chafte Muſſe genug gab, habe ich auch

den Jnhalt des gegenwartigen Buchs weiter

aus
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ausfuhren konnen, ſo, daß es mir unter der
Feder ſo ſtark angewachſen iſt, daß ich bey
genauer Oecconomie des Drucks, dennoch
ſtatt der 12 verſprochenen Bogen, deren
weit mehrere und noch ein Profilkupfer dazu
liefrre, ohne deswegen den Preis zu erhohen.
Nur denerjenigen, die in der Folge das
Buch kaufen werden, wird es etwas theurer
zu ſtehen kommen.

Zuvorderſt ſtatte ich denen ſamtlichen
hohen Gonnern und Freunden, welche die
Ausfuhrung dieſes Werks mit ihrer gutigen
Beforderung unterſtutzt haben, meinen ge—
horſamſten und verbindlichſten Dank ab.
Jch wunſche nichts mehr, als daß ihre Er
wartungen einigermaaßen mogen befriedigt
ſeyn, und daß ſie einige geneigte Nachſicht
gegen die bey dieſem meinen erſten Verſuche
mit eingeſchlichenen Unvollkommenheiten ha
ben mogen. Jede gefallige Belehrung wird
mir zu mehrerer Vervollkommenung meiner
Kennutniſſe gereichen, und mit Danke von
mir erkannt werden.

ueber den Plan des Buches habe ich in
der Vorrede nichts beſonderes zu ſagen er
wird beym Leſen hinlanglich von ſelbſt er—
hellen. Man wird hier freylich verſchiede—

nes
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unes finden, was ſchon von andern Schrift—
ſtellern, die uber den Harz geſchrieben
haben, geſagt iſt; Allein wie iſts moglich
uber eine und eben dieſelbe Sache etwas

dollſtandiges im Zuſammenhange zu lie—
fern, ohne zuweilen das nemliche zu wie—

derholen, was ſchon von andern uber dieſe
Materie geſagt iſt. Jch habe zwar ver—
ſchiedene Excerpte aus andern Schriften
genutzt, dahingegen aber habe ich auch nichts
aufgenommen als das, wovon ich mich ſelbſt

an Ort und Stelle uberzeugt habe. Man
wird mich alſo, von dieſer Seite betrachtet,
keines Plagii beſchuldigen konuen, ſondern
einſehen, daß es unvermeidlich war uber
manchen Gegenſtand, indem er weiter aus—
gefuhrt wird, das nemliche mit zu ſagen,
was ſchon ein anderer Schriftſteller daruber
ganz richtig, obgleich kurzer, und nur zu
ſeinem Zwecke dienlich angemerkt hatte. Bey
den Schriften die uber den Harz vorhanden
ſind, wovon man in Herrn Profeſſor Gat
terers zweytem Theile ſeiner Anleitung, den
Harz und andere Bergwerke mit Nutzen zu

bereiſen Gottingen 1786 ein ziemlich voll—
ſtandiges Verzeichniß findet; fehlte es doch
immer noch an einem Werke, was die Ge—
pirgslehre des Harzes lediglich allein zum Ge
genſtande hatte, und in ſeinem ganzen Um

fan
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fange abhandelte. Jch.habe dieſes Bedurf—
niß gefuhlt, und meine geneigten Leſer mo—

gen es beurtheilen, in wie fern ich ſolches
befriedigt habe. Jch habe mich blos an ſolche
Gegenſtande gehalten, welche die Natur
dem Auge des Beobachters darbieten. Al—

les was Kunſt auf dem Harze gethan, und
zur Gewinnung und Aufbereitung der Mi—
neralien u. d. gl. gehoret, war außer mei—
nem Geſichtspuncte.

Jn der Beſchreibuug aen hblrgarten
habe ich ſo viel moglich geſucht die Okdnung

zu beobachten, nach der immer eine derſelben

junger als die andere iſt. Jch hahe bey dem

2* —4Sc

alteſten, nemlich dem Grauitgebirhe ange
fangen, und bin ſo zu den jungeren Gebirg
arten fortgegangen. Ein jeder wird aber
leicht einſehen, wie viel Schwierigkeiten

man zuerſt in der Beſtimmung, und beſon

ders hernach in der ſchriftlichen Darſtellung
deerſelhen zu uberwinden hat. Ohne mehrere

genau aufgenommene Proflle iſt es faſt un
nmaoglich, ein ganz voflkonmenes Bild davon
zu entwerfen, wag. diz alluminirung der petro

dennoch aber nur uoch anvollkommen auf—
ſtellen kann.

Leich
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Leichter, und mit einer vollkommenern
Genauigkeit iſt dieſes verſchiedne Alter der
Gebirgarten bey den Flotzgebirge zu beſtim—
men: allein ich muß hier bemerken, daß ich in

dvegenwartigem Buche das Flotzgebirge nach
einer, von der Ordnung, die ich bey dem
Ganggebirge beobachtet, ganz verſchiedenen

Srtiuffenfolge beſchrieben habe. Denn ſo wie
ich bey dem Ganggebirge von der alteſten
Gebirgart zu den jungeren ubergieng, ſo
mußte ich bey den Flottzgebirgen von den jun

geren anfangen, und ſo zu den alteren uber—
gehen. Gern hatte ich die Ordnung, die
ich bey dem Ganggebirge beobachtete, hier
ebenfalls verfolgt, allein ich fand in dent
Laufe der Beſchreibung ſo mannichfaltige
Schwierigkeiten, daß ich mich gendthiget
ſahe, in umgekehrter Ordnung zu gehn.
Jch weiß nicht ob es die Gewohnheit macht,

daß man alle in verſchiedenen Schriften be
ſchriebene Flotzgebirge nach dieſer beobach—
teten Folge abgehandelt findet, oder wo—

her es kommen mogte, daß mir in der
„JBeſchreibing derſelben der Uebergang von

 den altern Flotzlagen zu den jungeren nicht
oefallen wolte? Jch habe darum alles nach

dieſer jetzt beobachteten Folge, wieder um—
gearbeitet.

Man

See
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Man wird im Buche zuweilen einige we—
nige Wiederholungen finden, die aber jeder
Leſer bey gegenwartiger Eintheilung des Bu
ches fur unvermeidlich erkennen, und alſo
entſchuldigen wird.

Wegen der Charte muß ich noch die Ur
ſachen angeben, warum ſie nicht wie ge—
wohnlich ſo gelegt iſt, daß die, Meridiane
und Paralellkreiſe mit den Rahmenlinien pa
ralell gehn? Es konnte dieſes für manchen
auffallend ſeyn, aber es war nicht zu andern:
denn die Lange der Walzen an der Kupfere
preſſe und auch das Format des Papiers, wäs
ich von dieſer Gute aus England nicht hoher
erhalten konnte, ſchranketen mich durchaus
auf dieſe Hohe ein. Den ohnehin ſchon ſehr
kleinen Maaßſtab der Charte konnte ich un
moglich noch kleiner machen, alſo war eine
Schwenkung der Charte, das einzige Mit
tel, ſie fur Walzen und Papier paſſend zu
machen: denn ich konnte mich nicht entſchlieſ
ſen die Charte in zweyen Blattern zu liefern.

Nur eine kleine Unbequemlichkeit wird
man beyin Aufſuchen der geographiſchen Lage
eines jeden beliebigen Punctes dadurch fin
den, daß ich in dem Rahmen um die Charte

eine doppelte Seale fur die geographiſchen

kan
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Langen und Breiten habe angeben muſſen.
Die inwendige Scala iſt fur die Breiten,
und die außere fur die Langen: beyde ſind
in Minuten, und dieſe wieder von 10 zu 10
Seeunden abgetheilt.

Auf der Charte habe ich die Gruben ſo
noch wirklich im Betriebe ſtehn, mit einem
pyramidaliſchen Grubengebaude bezeichnet,
auf deſſen Spitzen man das chemiſche Zeichen

des darauf bebaueten Metalls findet. Die
verlauenen und eingeſtellten Gruben aber,

ſind Sloß mit dieſer Signatur des ehemals
am meiſten darauf gewonnenen Metalls an
gedeutet.

Jn Ruckſicht der Maaßen habe ich zu—
weilen das Harziſche Lachter gebraucht, wel
ches ſich zur Pariſer Toiſe wie 3z zu zo ver
halt. Jch habe aber auf der Charte vier
Maaßſtabe angebracht, nemlich den Geogra

phiſchen Meilen Maaßſtab, die Pariſer
Toiſen, das Harziſche Lachter jeden eine
Geographiſche Meile, deren 15 auf einen
Grad des Aequators gehen, lang, und
dieſem noch den gten, als den Calenberger
RuthenMaasſtab von der Lange einer bey
uns gewöhnlichen Kandmeile von 2000
Ruthen beygefugt. So wird man ſich

nach
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nach jedem beliebigen Maaße auf der Charte

orientiren konnen.

Jn gegenwartigem Buche habe ich einen

genauen Unterſchied zwiſchen Schicht und
Lager gemacht: da wo nemklich vorſchiedene
Gebirgarten ohngefehr auf: dienAlrt chinter
einander ſtehn, wie man z. B. ciufiden Spier
gelhutten die Glastafeln ſehichtweiſe hinter
einander ſtellt, nenne ich gjederdaſebſt vor
kommende Gebirgart, einer Gebirgsſchicht.
Wurde aber eine Gebirgart entweder ganz,
oder doch beynahe horizontal uber oder unter

einer andern liegen (wie z. B. bey den Flotz
gebirgen) ſo habe ich dieſes eine Gebirgs
lage oder ein Gebirgslager gengnnt.

Wenn ich in gegenwartiger Beſchrei
bung von dem Bruche der. Gebirgarten rede,
ſo iſt dabey noch beſonders zu bemerken, daß
es manchesmal ſehr auf die Richtung ankomt
die der Bruch in Anſehung der Lage des Ge
ſteins hat. Ben den Gebirgarten nemlich,
die von einem blattrigen Gewebe ſind, wiez.

B. der Schiefftelnd alle die ſo in ihrem Ge
webe damit ernd hlehnlichkeir:haben, muß ich

eine zwiefache Wedeutung dre Wortes Bruch

annehmen. Denn es giebt einen Bruch der
mit den Blattern des Schiefers, oder gleich—

ſam
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ſam ſelnem Spiegeln paralell lauft, und einen

anderen, deſſen Richtungslinie queer durch
die Blatter geht: beyde ſind aber ſehr von
einander unterfchieden.

Die erſtere Art des Bruchs verdient ei
gentlich nicht'eln Bruch genannt zu werden,
indeſſen' konnte es doch zu Jrrungen Anlaß
geben. Jch mögte alſo dieſen den Spiegel—
bruch und den andern zum Unterſchiede, den
Queerbruch nennen. Denn es giebt Gebirg
arten, die mit dem Gewebe des Schiefers nur
wenig ahnliches haben, und hier ſind leicht
Jrruaenr vidglich. So wurde man z. B. an
d gii Goftein Ni! 40. des Cabinetts, die klei—

brüche?“ wb aber im Queerbruche deutlich
neir Kalcnwathkuaelchen nicht im Spiegel—

b eitfen tonnefl. Die kleinen Speckſteinku

7t

2n

Sti

Dielbels ſn tie Augen fallend. auf dem6bG. ſind ebenfalls nur im

it

3

Spiegelbluthe teht man wenig oder gar

nichts dabonj und ſo iſt es bey mehreren Ge
birgarten der Fall. Wenn umgekehrt einem
SchiefrigenGeſteine nur ein ſehr kleinerTheil

Glimmer, den man allenfalls den Spath des
Thons neunen konnte, eüigemengt iſt, ſo
iſt dieſer nur allein im Spiegelbruche, nie—
mals aber im Queerbruche bemerkbar.

Die
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Die Gebirgarten in den Kiſten, ſind nach
einer ganz anderen Ordnung als nach der im
Buche beobachteten, nummerirt; und ſind
daſelbſt einigermaaßen nach ihren Geſchlech
tern geordnet: Jch hielt die Ordnung in der
Kiſte, fur ziemlich willkuhrlich, da doch faſt
jeder Sammler eine eigene Ordnung beobach—
tet, in der er dieſe Gebirgarten ſeiner Samm
lung einverleiben wird. Vielleicht konnte
dieſe Ordnung nach der Reihe der Nummern
fur manchen brauchbar ſehn, der ohne auf
Gebirgslehre Ruckſicht zu nehmen, bloß als
Systematiker ſammlet.

Jch habe einen hinlanglichen Vorrath
vonGzebirgarten geſammlet, und kann jedem
Liebhaber, der in der Folge das Harziſche
Gebirgarten-Cabinett zu haben wunſcht, da
mit aufwarten. Der Preis eines ſolchen Ca
binetts ohne Buch und Charte, bleibt alle
zeit auf 12 Rthlr. den alten Louisd'or zu 5
Rthlr gerechnet, wie bisher feſt geſetzt, und
kann man zu allen Zeiten hey mir Beſtellung
darauf machen. Auch bin ich erbdtig ein
zelne Stucke dieſer Gebirgarten den Liebha—

bern nach Belieben zu uberlaſſen. Das
Stuck nebſt Emballagekoſten, zu Z Rthlr.

Ver



Verzeichniß
derer Herren Beforderer dieſes Werks.)

Amſterdam.Herr Naturalienhandler Voigt, 4 Cab. 1B. 1 Charte.

Anſpach.GSr. Exeell. der Hr. Cammierpraſident Freyh S

err v. eckendorf.Herr Geheimte Hofrath Schmiedel, erſter Leibmedieus und
Praſident des Collegii Mediri.

Arolſen.Sr. Durchl. der Prinz Gtorg von Waldeck, 1B. 1P. C.

Barntrupp.Herr von Kerſtenbrock.

Baſel.Herr Doet. und Profeſſor d'Annone.
Hyeronimus voun Nickel.

Berlin. Herr Cammeraſſeſſor von Boſe, 1B. 1Ch.

Oberconſiſtorialrath Büſching, 1Ch.
Profeſſor Bittmar, 1 P Ch
Munigüardein Fricke, bey der Konigl. Hauptmunze,

1B. 1Ch.

HertDiejenigen Herren, ben deren Namen nichts beygeſchrieben iſt“

haben mCabinett, 1Buch und 1 pettrographiſche Charte erhalten;

ſouſt bedeutet: B. Buch, P C pettographiſche Charte und T. C.
topographiſche Tharte.



Verzeichniß

Herr Artillerie-Hauptmaun von Geelhaar, 1B. 1 Ch.
Oberbergrath Gerhard.

Graf von Eeßler, 1B. 1Ch.
Sr. Excell. Meiniſter und Oberberghauptmann von Seinitz.

Herr Prediger Zerbſt.

Aſſeſſor Klaproth, 1B. 1 Ch.
Proviſor Chriſtoph Friedrich Kraatz.
Artillerie-Hauptmann von Schönermark.

Kendant Siegfried, 1B. 1Ch.
Baron von Stechow.

Das Wertherſche Gymnaſium.

Bern.
Herr Freyherr von Erlach von Spitz, Mitglied des Sou—

veraiuen Raths ter Republik.
Doctor Zöpfner.

Blankenburg.
Herr Cammerrath von Florancourt.

Oberjagermeiſter von Zanſtein, 1T. Ch.
Cammeraſſeſſor und Jagdjunker don izardenberg.

Braunſchweig.
Jhro Durchl. der regierende Herzog von Braunſchweig.

Die Bremerſche Kunſthandlung, i V. Ch.
Er. Excell. der Geh. Rath von Zardenberg-Reventlow.

Herr von Zoym, der Forſtwiſſenſchaft Befliſſener, 1T. Ch.

Jagdjunker von Kalm, i T. Ch.
Hofmeiſier Knoch, ani Collegio Carolino.
Cammerrath vou Schrader.

Conrad Eberhard Wiedemann.

Bremen.
Herr Doct. C. E. zzeldberg.

Doct. Wienhold.

Bres



derer Hrn. Beforderer.

Breslau.Das Konigl. Preuſſiſche Oberbergamt, 1B. 1P. Ch.
Herr Oberbergrath Graf von Reden.

Brixen.Herr Baron Joſeph Sternbach.

Caſſel.Herr Hofrath und Leibmediens Zuber.

Sr. Excelleni Herr Geheimte Rath von Velthenn.

Celle.Frau Oberhofmeiſterin von Pleſſen, gebohrue Grafin von

Berkentin
Herr Oberappellationsrath von Werkmeiſter, 1B. 1 P. Ch.

Clagenfurth.Sr, Excellen; der Herr Graf von Enzenberg.

Clausthal.Herr Berghauptmann von Reden.

Crefeld.Hexrr Land- und Stadtrichter Staarmann.

Diersfort bey Weſel.Herr Freyherr von Wylich, Domherr zu Halberſtadt.

Dijon.Jeannin de Chamblanc, conſeiller en Parlement de Bourgogne.Mr.

Dresden.Herr Cammerherr, Frepherr von Racknitz.

Elberfeld.Herr Doet. Medie. E. W. VNoſt.

*2 Elze
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Elze im Hildesheimiſchen.
Herr Hauptmann von Bock.

Erlangen.
Herr Hofrath Schreber, Profeſſor der Mediein.

Freyberg.
Die Bergacademie.
Herr Bergeath Charpentier, 1B. 1Ch.

Kunſtmeiſter Mende, 1B. 1Ch.

FSrankfurt am Mayn.
Herr Doct. Jur. Grambs, 2Ex. mit Ch.

Apothtker P. Salzwedel

Graf von Romanzoro, Ruſſiſch Kayſerl. Geſandter am
Nitderrheuiſchen Kreiſe.

Genf.
Herr Apotheker Colladon.

Proſeſſor Pietet.

von Sauſſure, Profeſſor der Philoſophie.

Gieſſen.
Herr Buchhandler Krieger, jun. 1B. 1Ch.

Geoslar.
Herr Bergſchreiber Volkmar. 1 T. Ch.

Gotha.
Sr. Durchl. der regierende Herzog von Gotha.

PUrinz Auguſt von Gotha.

Göttingen.
Herr Hofrath Lichtenberg
Konigl. Muſaum.
Herr Profeſſor Ptpin.

Baag.



derer Hrn. Beforderer.

HaagAlſr. Bernard, Commis Secreraire de la Sectetairie Stadthiou
drienne,

Herr Capitain Dankerts.
Sr. Durchlaucht. der Furſt Demetrius Gallizin.

Galle in Tirol.Herr Salzamts-Regißirator J. J. Weirauch.

Halberſtadt.
Herr Domeapitular von Alvensleben.

von dem Buſſche, 1B. 1P. Eh.
Landrath von zzagen.

Domeapitular von Spiegel, zum Diſeunberge.

gamburg.
Herr Doet. M. Reimarus.

Zameln.
Herr Jngenieur-Major Kunze.

Apotheker Weſtrumb.

Haannover.
Herr Andreae.

Hefrath von Bülow, 1B. 1Ch.
Cammerrath von Grote, 1B. 1P C
Hauptmann von Kardenberg, des deutſchen Ordens

Ritter, iB. 1TC
Die zzelwingſche Hofbuchhandlung.
Herr Jngenieur-Capitain zogrefe, 1B. 1Ch.

Beh. Canzleyſeeretair von Zugo, 1B. 1. C.

Krumſus.
Jngenieur-Capitain Müller.

Paſtor Gehlrichs.
Gommerirath Patie, 1B. 1Ch.

*3 Er.
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Sr Excecllen; Herr Generallieutenant du Plat.
Herr Kriegsrath von Reden.

Hof und Canzleyrath von Rüling, 1B. 1Ch.
Cammermeiſter Schlemm, 1B. 1Ch.

Seiler.
Artilierie-Oberſter von Trew.
Carumerrath von der Wenſe, 1B. 1Ch.

Zarpke.
Herr Berghauptmann von Velthenn, 2B. 2P. C. 32. C.

Hhelmſtedt.
Herr Profeſſor Bruns, 1T. C.

Beuigrath und Profeſſor L. Crell.

Heidelberg.
Herr Profeſſor Gatterer, 1B. 1Ch.

Hofrath Succow, fur das Cametal-Jnſitut.

Hildesheim.
Herr Domeapitular Franz von Beroldingen.

Medicinalrath Doct. Brandis.
Jugenieur-Major du Plat in Chur H

Dienſten. annoveriſchen

Jena.
Herr Major von Rnebel, in Gachs-Weimarſchen Dienſien,

1B. 1Ch.
Jlefeld.

Hterr Collaborator Brohme, 1T. Ch.

Görges, 1T. Ch.

Jſenburg.
Herr Kaufmann Bartſch, jun. 1B. 19. Ch.

Kempten.
Herr Kaufmann König.

Apotheker Johannes Jorn.

Könitzs



derer Hrn. Beforderer.

KRönigsberg.Herr Regiments-Quartiermeiſter Krüger, 2 Cabiu. 3. B.

3 P.Ch.

Ropenhagen.Herr Canileyſeeretair Dau, 1B. 1P. Ch.

Langenſalze.Herr Lieutenant von Liebenroth.

LauſanneHerr Oberſtlient. von Ruvynes, in hollandiſchen Dieuſten.

2 Exempl.

Herr Geißler.
Die Joh. Gottfried müllerſche Buchhandluung.

London

Leipzig.

John awkins, Esq.

Lübeck.
Herr Doet. und Phyſieus H. B. L. Lembke.

Marburg.Herr Buchhandler Krieger, 1T. Ch.

Maynz.Herr Geheimte Rath Forſter.

Mergentheim.
Herr Hofrath Graf v. Sauer, des deutſchen Ordens Ritter.

Mietau.Herr Profeſſor Beſecke.

Minweiler bey Mayn.
9.Herr Ludowig Gienanth, der Metallurgie Befliſſener. 1B.

1P. Ch.

*4 noh—



Verzeichniß

Mohrungen im Mansfeldiſchen.
Herr Baron von Eberſtein, 1Cab. 2B. 2Ch.

Moskau.Herr Apotheker Bindheim.

München.
Sr. Hochwurden Hr. Franciscus Probſt des St ft

ms Polling.Sr. Excell. der Hr. Siegismund, Reichsgraf zu Haimhauſen,
Churbay.rſcher Cammerherr und wirklicher Geheimter
Rath, Obermunimeiſter und Praſident des Bergwerks
Collegii.

Herr Frauz Authon Pilgramm.

Freyherr von Schütz.

Münſter.Herr Domcapitular Freyherr von Galen.

Niesky in der Oberlauſtitz.
Herr Joh. Heiurich Andreſen, Lehrer am Padagogis daſ.

1B. 1Ch.

Northauſen.
Herr Bergeommiſſair Roſenthal.

VNortheim.
Sr. Excellen; Herr Geuerallieutenant und Generalquartier-

meiſter von Eſtorf, 1B. 1P. Ch.

Nuis in Bourgogne
Aſr, de Bays, Arocat en Parlement, ancien ſubdelegué de l'In-

tendance de Bourgogne.

Oldershauſen.
Herr Amtmann Weppen, 7B. 79. Ch.

Osna



derer Hrn. Beforderer.

Osnabrück.
Herr Geheimte Rath von Monſter-Beck.

Dondechant, Landdroſt und Oberſtalliueiſter v. Vinck.

Geheimte Rath von Voigts.

Paſtor und Garniſon- Prediger A. F. L. Laſius.

Gſterode.Herr Magarineerwalter Grund.

St. Petersburg.Die Ruſſiſch Kayſerl. Arademie der Wiſſenſchaften, 2 compl.

Exempl.
Herr Graf von Anhalt, fur das Kayſerl. Adel. Cadetten

Corps.
Das Ruſſiſch Kaiſerl Bergeadetten Corps
Jhro Durchlaucht. die Furain Daſchkau, Staatsdame bey

Jhro Majeſtat der Kayſerin, Director. der Aeademie
der Wiſſenſchaften, und Praſident. der Kaiſerl. Ruf
ſiſchen Academie

Herr Profeſſor Georgi, 2 compl. Ex.

deer Philofophie Joſeph Krieger.
Maijor Nikola Maximitſch von Pochodjaſchin

Oberſtlieutenant und Admiralitatsratb Strougow—
ſchikow.

Potsdam.Herr Oberſt von Geuſau, 1B 1 Ch

Oberſtlieutenant Baron von Golz, 1L. Ch.

Rohredorf bey Friedberg am Queiß

in der Lauſitz.Herr Candidat Neumann.

Rotenkirchen.Herr Droſt, Graf von Zardenberg, 1B. 1Ch.

*5 Rothen
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Verzeichniß

Rothenburg an der Saale
Herr. Oberbergrath von Veltheim, Director des Koönigl.

Bergbaues im Herzogthum Maadeburg, Furſtenthum
Halberuadt und Grafſchaft Mausfeld, 1 P. Ch.2T. Ch.

Rudolſtadt.
Sr. Durchlaucht. der regierende Furſt von Schwarzburg,

1B. 1P Ch.
Herr Berghauptmann und Geh. Cammerrath C. A. G. Baron

von Brockenburg, 1B. 1 Ch.

Salzdahlen.
Herr Ludolob Adam Gropp, der Berg- und Salzwerkskunde

Befliſſener.

Schafhauſen.
Herr Stockar von Neuſorm.

Schlanſtedt bey galberſtadt.
Herr Cammerrath Cramer, 1B. 1 P. Ch.

Schöningen.
Herr Bergrath Abich, 1B. 1P. Ch.

Schorſtedt.
Herr Baron von Klopmann.

Schwerin.
Herr Doct. Med. K. C. Engel.

Solms Braunfels.
Sr. Durchlauchl. der Furſt Wühelm, 1B. 1 P. Ch.

Stutt gard. J
Herr Oberbtrgamtsſeeretair Widenmann, 1 B. 1P. Ch.

Strasburg.
Hirr Apothrker Zecht.

Töp



derer Hrn. Beforderer.

Toplitz in Böhmen.Herr Doct. Wenceslaus Ambrozi.

Wedesbüttel.Herr Commiſſair zöfer, 1. Ch.

Weende.Herr Oberamtmaun Cleve, 1B. 1Ch.

Weferlingen.Herr Cammerrath Caſpari, 1B. 1P. Ch.

Weffersdorf, bey Görlitz in der Oberlauſitz.
Herr Adolph Traugott von Gersdorf.

Weimar.Herr Bergſeeretair Voigt.

Wweisſand.Herr von veltheim, 1 P. Ch. 1T. Ch.

Wendlinghauſen.Herr Cammeriunker von Reden.

Werningerode.Sr. Erlaucht. der regierende Herr Graf von Stollberg—
Werningerode 2 compl E 1

xemp.Herr Amtscommiſſair Schröder. 1B. 1Ch.

Wettern.Herr Baron von Stein, Konigl. Vretiſſiſcher Cammer

und Bergdirtetor in Weſtphalen p

WienHerr Rudolph des heil. Rom. Reichs Graf von Wrbna
Freudenthal, Anscultant bey der Kayſerl. Konigl.
Hofrechnungecammer im Muni- und Bergweſen.

Win



Verzeichniß derer Hrn. Beforderer.

winterthur.
Herr Doct. Ziegeler.

wWolfsanger, vor Caſſel.
Herr von Voigt, der Forſtwiſſenſchaften Befliſſeuer.

wurzach.
Herr Decanus von Rolb.

Zellerfeld. e
Herr Seeretair Zeinemann, 1C. Ch.

Zehntner zeinemann, 1T. Ch.
Viecberghauptmann von Trebra.

Zürch.
Herr Profeſſor Rahm.

Zeyſt, bey, Utrecht.
Herr Jacob Skangel.

Jnhalt.
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Erſter Abſchnitt,
Vom Harzgebirge uberhaupt.

Erſtes Capitel.
Geographie des Harzes.

X e Harzgebirge nimt an der weſtlichen Seite

 ſeinen Anfang unter dem 27ten Grade und
zo Minuten oſtlicher Lange vom erſten Meridian
der Jnſel Fer aygerechnet, alſo 72 50 oſtlich
von Paris: und erſtrecket ſich ohngefehr bis zum
29ten Grade und 10 Min. Jch ſage ohngefahr;
denn genau habe ich dieſen Punet nicht angeben
konnen, weil meine Beobachtungen und Vermeſ—
ſungen, ſich der mannichfaltigen Territorial-Ho—
beiten halher, nicht weiter als auf das erſtrecken
durften, was die Karte bis zum 28 Grade 42
Min. dee Lange liefert. Jch wurde noch weit
weniger, und nur gerade das, was dem Chur—
bauſe Hannover einſeitig, und mit dem Hauſe
Brapnſchweig: Wolfenbuttel gemeinſchaftlich ge—
Ldn, auf der Charte haben liefern konnen: wenn

nicht

5
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nicht Seiner des regierenden Herrn Herzogs zu
Brauuſchweig Durchlaucht, die Gnade gehabt
hatten, mir Riſſe auch von Hochſtdero einſeitigen
Beſitzuugen des Harzes communiciren zu laſſen:

Auch haben Seine Erlauchten, der regierende
Herr Graf von Stollberg-Werningerode, ebenfalls
die Gnade gehebt, mir eine Charte von der Graf—
ſchaft Werninge. ode ecommuniciren zu laſſen, und

das hat zu einer Vollſtandigkeit geleitet, die ich
beym Anfange der Arbeit wohl wunſchen, aber
gewiß nicht hoffen kote, und die dem Publieum
ohnſtreitig willkommen ſeyn wird.

Der Breite nach erſtrecket ſich das Harzge

n dun.n tn dunn g tn
M reite:nimt alſo 22 Minuten eides großeſten Kreiſes

unſers ſpharoidiſchen Erdkorders ein.

Eine Minute des Paralledreiſes, ſo uber
Clausthal durch gehet, betragt nach bieſigem

Ltandesmaaße, dem Calenberger Fuße, (welcher

ſich zu dem Pariſer, wie iagg zu 1440 verhalt)
246, 3 Calenberger Ruthen, jede zu 16 Fuß
gerechnet. Eine Minute des großeſten Kreiſes
betragt aber zo6, ob25 Ruthen.

Die geograpbiſche Lage des Harzes iſt nach
einer genauen topoaraphiſchen Verineſſung be
ſtimmt, die ſich uber ſamtliche zum Churfarſten
tbum Hanuover geborigen Provinzen erſtreck
Ben dieſer Vermeſſung ſind die Oerter, Haino

ver,
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ver, Stade und Osnabruck vom Herrn Hofrath
G. C. Lichtenberg zu Gottingen, durch aſtrono—
miſche Beobachtungen feſtgelegt, und vereint mit
der vom ſel. Profeſſor Tobias Meyer beſtimmten
Lage von Gottingen, als feſte Puncte angenommen.

Da auf der Charte die geographiſchen Linien
der Langen und Breiten auf dem Rande angege—

ben ſind, ſo kann man darauf die Lage etines jeden
beliebigen Punctes finden: und werde ich an eini:

gen Stellen den Nud. c
LauföÎ), veſonders im Regiſter,zu geſchwindern Auffinden d O

es rts auf der Charte,der des Mangels an Raum wegen, nicht allemal
beſchrieben werden konnte nach Mitten und
S innecunden der Lange und Breite angeben.

Das Harzgebirge zieht ſich ſeiner Lange nach,
wie die mehrſten Hauptgebirge, von Morgen gegen
Abend. GEob ſind alſo ſeine ſchmalen und ſpitzen
Seiten gegen Morgen und Abend, ſeine beyden
langen Seiten aber, gegen Mittag und Mitter—
nacht gekehrt. Caſar giebt ſeine Lange zu bo,
und ſeine Breite zu neun Tagereiſen an. Allein,
er verſteht darunter die ganze in Deutſchland an
fangende, und wenig unterbrochene gebirgigte
Gegend, die bis in Ungarn und in die Tartarey
ſortlauft. Aber dieſes iſt nicht alles Harz. Auch
dasjenige, was Tacitus ſah
Aal. a.-

vrwaulg, der nur ein kleiner Fleck vondem Jnbegriff iſt, den uns Caſar davon giebt,
iſſt ein fur ſich aus flachen, ihn umgebenden Ge—

Aa2



genden hervorſtehendes, gleichſam iſolirtes Gebirge,

und gehort unter die minder betrachtlichen, großen
und hohen Weltgebirge. Denn, wenn nach des
Herrn Geheimten Bergraths Gerhard Geſchichte
des Mineralreichs, nur diejenigen Berge unter
die hohen Weltgebirge gehoren, die mit ihren
Gipfeln die ewige Schneelinie erreichen, ſo gehort
auch der Brocken nicht einmal zu den hohen Ge—
birgen, da an ihm ſchon im Junius aller Schnee
zu verſchwinden pflegt.

Man theilt gewohnlich den Harz in Ober- und
Unterharz ein, aber niemand weis noch die Gran
zen zwiſchen beyden genau zu beſtimmen, und es
giebt dies oft zu Jrtrungen Anlaß. Der Natur
am angemeſſenſten wurde die Abtheilung in Ober
und Unterharz wohl ausfallen, wenn man ſie
nach dem Abfluſſe des Waſſers ſo beſtimmte, daß
diejenigen Berggegenden, die ihre Quellen und
Gewaſſer nach der Weſer ſchicken, zum Oberharze,
und die von denen das Waſſer, nach der Elbe zu,
abfließt, zum Unterharze gerechnet wurden. Außer—
dem wurde auch ſelbſt in den Gegenden, die ihr
Waſſer der Weſer zuſchicken, alſo nach dieſer
Eintheilung zum Oberharze gehorten, noch alles
dasjenige zum Unterharze zu rechnen ſeyn, was
der naturlichen Lage nach am Fuße des Harzes
liegt. So wurde z. E. der Rammelsberg bey
Goslar nach dieſer Eintheilung ſchon zum Unter—
harze von Rechtswegen gezahlet werden muſſen,
wenn auch nicht bereits im Bergadminiſtrations-
Departement der Rammelsberg unter das Unter—
harziſche Communion-Bergamt gerechnet wurde.

Das
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Das Laubholz, was ſich gemeiniglich nur am Fuße
der Harzgebirge befindet, wurde ebenfalls die
Grenzen zwiſchen Ober- und Unterharz einiger—
maaßen beſtimmen konnen.

Das Amt Elbingerode wurde dann aber, nach
dieſer hydrographiſchen Eintheilung, zum Unter-—
harze muſſen gerechnet werden, da es bis jetzt zum

Oberharze gezahlt iſt, weil ſeine Verfaſſung, ſo
weit ſie die Berg- und Eiſenhutten-Werke an—
geht, vielfaltig mit dem Oberharziſchen Bergamte
zuſammen hangt. Man konnte es alſo von Chur

Hannoveriſcher Seite, den einſeitigen Unterharz
nennen.

Der Brocken ware alſo zu dieſer hydrographi
ſchen Eintheilung der ſchicklichſte Anfang, weil
er der hochſte Granzpunet zwiſchen der Eibe und

Weſer iſt: Von ihm zieht ſich gegen Nordoſt eine
Bergkette uber den Renneckenberg und Oehren—
kopf: hernach ferner uber dieſe Gebirgkette bis
zwiſchen Werningerode und Darlingerode durch.
Sudwarts erſtreckt ſich dieſe Bergkette uber den

kleinen Brocken, das Brockenfeld, die Achter—
mannshohe, die hohe Tracht, den Jagerskopf
und Rabensberg uber Steina hinaus nach Nixey.
Oſtwarts dieſer Linie gehoren alle Quellen und
Gewaſſer der Elbe zu, und Weſtwarts dieſer
Uinie, ſamtlich der Weſer.

Der auf der Charte vorgeſtellte Harz gehoret
verſchiedenen Landes-Herrſchaften. Dem Chur
hauſe Hannoper gehort erſtlich, der zum Fur—

A3 ſten—
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ſtenthume Grubenhagen gehorige privative,
oder ſogenannte Einſeitige Harz, nemlich die
Clausthaler Forſt, die Altenauer PCorſt,
die Oſteroder Forſt, die Herzberger Lorſt,
die Scharzfelder Forſt, die Lauterberger
Forſt, die St. Andreasberger Forſt, und
das Amt Elbingerode; welches fämtlich mit
den Worten: Einſeitiger Harz umfaßt wird.
Hernach gehort auch. noch die Grafſchaft
Hohnſtein, die aus dem Amte Peuſtadt,
und dem Stifte Jlefeld, beſteht: ſo wie die
darin belegene Grafl. Werningerodiſche Forſt,
und adeliche Gericht Werna und Sulzhain,
unter die Hoheit des Churhauſes Hannover.

Ferner gehorte bisher dem Churhauſe Hanno
ver, gemeinſchaftlich mit dem Herzoglichen
Hauſe Braunſchweig-Wolfenbuttel; die Zeller—
felder Forſt, die Harzebur ger Forſt, die
Stollen Forſt, die Lautenthaler Lorſt, die
Aſtfelder Forſt, die Langersheimer Forſt,
die Seeſenſche Forſt, die Staufenburger
Forſt, die Wildemanner Forſt, und das
unterharziſche Bergwerk des Rammels—
berges, ſamt den dazu gehorigen Hutten: ferner

das Salzwerk Juliushall, und die Eiſen—
hutte zu Gittelde, alles dieſes zuſammen ge
nommen, hieß Communion-Harz, Jetzt aber
iſt zwiſchen dem Koniglich Churfurſtlichen und
Furſtlichen Hauſe eine Theilung dieſes bisherigen
Communion- Territorii. verabredet worden, nach
welcher derjenige Territorial-Diſtriet, welcher

ſud
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ſudwarts der auf der Charte gezeichneten gelben
Linie liegt, dem Koniglich Churfurſtlichen, der
nordwarts derſelben liegende, aber dem Furſtlich
Braunſchweigiſchen Hauſe privative zufallen wird.
Jedoch iſt der nordwarts dieſer Linie im nunmehr
einſeitig Furſtiich Braunſchweigiſchen Territorio
belegene Rammelsberg ſamt den dazu gehorigen

Hutten, das Salzwerk Julius Halle, und
die Eiſenhutte zu Gittelde, ſamt den fur die
letztern beſtimmten Eiſenſteins-Gruben des Jbergs,
Gegenthals, Schweinsrucken, Kopfs uberm Ge—

genthal und Bergs uberm Gegenthal jedoch
der. dem einen oder dem andern Hauſe uber dieſe
Berge zufallenden Landeshoheit unbeſchadet

noch ferner in Communion geblieben. Jn der
Goslarſchen Forſt, haben beyde Chur- und Furſt
liche Hauſer, nur das jus metalli fodendi gemein:
die Territorial-Hoheit, ſo wie die Jagd, gehort
dem Furſtl. Hauſe Braunſchweig-Wolfenbuttel,
und die Forſt der Kaiſerlichen freyen Reichsſtadt
Goslar.

Dem Lurſtlichen Hauſe Braunſchweig
Wolfenbĩ ttel, gebort außer dem eben benanten
Antheile am. bisherigen und noch jetzigen Com
munion-cHarze, als privative Harz- Pertinen-
zen; das Furſtenthum Blankenburg und das
Stift Walkenried.

Dem Churhauſe Brandenburg gehort
das Amt Bennekenſtein in der Herrſchaft
Blettenberg, welche nebſt der Herrſchaft
Lohra, die Böniglich Preuſſiſche ſogenannie

A4 Graf—
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Grafſchaft Hohnſtein ausmacht. Ferner das
Amt Haſſerode, ſo zum Furſtenthum Halber-—
ſtadt gehort, imgleichen die ebenfalls mit zum
Furſtenthum Halberſtadt gehorige Grafſchaft
Regenſtein oder Rheinſtein, wovon aber nur
ein ſehr kleiner Theil auf der Charte vorgeſtellt iſt.

Dem Graflichen Hauſe Stollberg-Wer
ningerode gehort die Grafſchaft Werninge—
rode, imaleichen die in der Chur-Hannoveriſchen
Grafſchaft Hohnſtein belegene Hohnſteinſche

Forſt.
Die Theile des Harzes ſo auf der Charte nicht

haben mit vorgeſtellet konnen werden, ſind erſtlich
die Grafſchaften Stollberg-Stollberg und Stoll—
berg-Rosla. 2) Ein Theil der Chur-Sachſiſchen
Grafſchaft Mannsfeld. 3) Ein Theil der Chur—
Brandenburgiſchen Grafſchaft Mannsfeld, welche
aber in des Herrn Bergrath Charpentier Minera
logiſchen Geographie der Chur-Sachſiſchen Lande

mit beruhret ſind. 4) Die zum Furſtenthum
Halberſtadt gehorige, ehemalige Grafſchaft Fal—
kenſtein. 5) Ein Theil des Furſtenthums Anhalt
Berenburxg, und 6) der zur gefurſteten Reichs—
abteh Quedlinburg gehorige Rammberg.

Zwey
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Zweytes Capitel.
Einige Geologiſche und andere Bemer—

kungen uber das Harzgebirge.

nuas eigentliche Harzgebirge gehort mit zu den
D Gebirgen, welche

unter die urſprunglichen Gebirge gezahlt werden,
die mit der Welt einerley Alter haben, und mit
ihr zugleich entſtanden ſeyn ſollen. Auch zu denen
Gebirgen, die von manchen die Grund- oder
Gauggebirge genennt werden. Es ſey mir erlaubt,
zuerſt einuige Gedanken uber dieſe Benennungen
zu außern.

Sowol der Name Grundgebirge, als auch
der Name Uranfangliches und Urſprungliches
Gebirge, ſcheint mir uur allein fur das ausge

machte Granit-Gebirge paßlich zu ſeyn, und nur
in ſo weit als ſich dieſes erſtreckt, kann ich das
Harzgebirge fur ein Uranfangliches gelten laſſen
alle ubrigen Gebirgarten des Harzes, ſind ange—
ſchwemmte Gebirge.

Gemeiniglich hat die Natur beyderley Art
Berge in einem Gebirge vereinigt, und ſo iſt ein
Gebirge, urſprunglicher Art, und enthalt den—
noch zjugleich auch nachher entſtandene Berge.
Wellen nachheriger Fluthen brachen ſich an dem
Granitgebirge, machten am feſten Geſtein einige

A Zer—
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Zerruttungen; ſetzten, ſo weit ſie daran in die
Hohe reichen konnten, Erdlagen die großtentheils
alle zu feſtem Geſtein geworden ſind, ab; ſie
ſchlammten neue Berge an, und uber und zwi—
ſchen den urſprunglichen Felſen-Gebirgen, wurden
die niedrigen Gegenden dieſes zuerſt geſchaffenen
Felſen, mit neuen Bergen ausgefullt, und gaben
ihnen die jetzt beſtehende Miſchung von urſprung—
lichen und nachher aufgeſchwemmten oder neu ent—
ſtandenen Bergen.

Auch bey dem Harzgebirge hat die Natur
dieſe Geſetze beobachtet, und man ſchließt mit
einiger Wahrſcheinlichkeit von der Materie ſeiner

Berge, auf ihre Entſtehung und Alter: Es ſteigt
ſtuffenweiſe durch Berge von verſchiedener Mi—
ſchung und Materie, bis zum Granitgebirge und
ſo zu ſeinem hochſten Gipfel dem Brocken hinauf.

Daß das Granitgebirge, das wahre uran
fangliche Gebirge ſeh, darin ſtimmen jetzo die
meiſten Phyſiker uberein.) Daß man aber den
uranfanglichen Granit, ſehr wol von demjenigen
Granit unterſcheiden muſſe, welcher durch die
Gewaſſer, ſo die uranfanglichen Granitgebirge
umgaben, verandert, in Granitſand aufgeloſet,
regeneriret und mit fremden Erden vermiſcht iſt,
davon werde ich in dem Capitel von dem Granit
gebirgen ausfuhrlich handeln.

Daß
x) Kirwans Mineralogie, deutſche Ueberſetzung

p. ai16. a77 Maar findet daſelbſt eine vor—
trefliche Erklarung uber die Entſtehung des

Granits.



Daß ferner das harziſche, nicht granitiſche
einfache Ganggebirge, ebenfalls ein angeſchwemm

tes Gebirge, und nicht ganz frey von Spuren
ehemals organiſch geweſener Korper ſey, die zuwei

len in ſelbiges verwebt ſind, werde ich durch ge—
naue Beſchreibung, und ſo viel thunlich, durch
lehrreiche Exemplare von Handſteinen, beweiſen,

und alſo dadurch darthun, daß dieſe Gebirge vom
Waſſer aufgeſchwemmt ſind, folglich weit junger
als das uranfangliche Granitgebirge ſeyn muſſen.

Nur demjenigen wurde ich ohne Widerrede
zugeben konnen, daß das Harziſche, nicht grani—
tiſche Ganggebirge unter die Claſſe des urſprung—
lichen Gebirges gehore, welcher vorausſetzt, daß

uunſre Moſaiſche Schopfungs-Geſchichte vielleicht
nur die Geſchichte einer großen Revolution und
Umſchaffung unſers Erdkorpers beſchriebe, und
daß ſelbiger vor dieſer Revolution eine andere Ge—
ſtalt muſſe gebabt haben. Woher wurden wir
ſonſt die Erſcheinungen von organiſch geweſenen
Korpern erklaren konnen, die uns in dem tiefſten
der Harziſchen Erzgruben vorkommen? Jch habe
ſelbſt von dieſen Seltenheiten etwas aufzuweiſen:
babt auch in Mineralien-Samlungen, als z. E.
bey dem Herrn Oſ. t-

«ÊÂ1—nriuerten Schilfs geſehen, was tief in einer der
daſigen Erzgruben gefunden worden. So viel
wie moglich habe ich geſucht meinen Leſern, die
Samlungen von mir erhalten haben, einige Pro—
ben davon in die Hande ju liefern d' h

le a er frey—lich nicht alle nach Wunſch ausgefallen ſind. Jch

muß
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muß hier das anfuhren, was der Herr Viceberg-
hauptmann von Trebra pag. 74 und 75. ſeiner
Erfahrungen vom Jnnern der Gebirge, in Ruck—
ſicht auf dieſe Abdrucke ſagt:

„Sollten aber auch die mehrſten von die—
„ſen, den Krauterabdrucken ahnlichen Figuren
„zwiſchen der Grauenwacke und dem Schiefer,
(womit er die Stucke meinet, die ich im Ca
binette unter Nr. 21. geliefert,) „wirklich nur
„Geſtalten davon, und nicht wahre Abdrucke,
„von Krautern ſeyn, ſo giebt es doch einige,
„die gar zu deutlich das Anſehn von Schilf
„und Pflanze an ſich tragen und unlaugbare Ab-
„drucke von dergleichen Korpern ſind. Jch be
„ſitze davon zwey beſonders ſchone Stucke; das
„eine in ziemlicher Aehnlichkeit mit einem Tann
„zapfen, ſo ohne Zweifel der Abdruck einer
„Saamenfrucht irgend einer Schilfart iſt; und
„das andere iſt hochſt wahrſcheinlich nichts
„anders als die Ausfullung eines hohlen Rohr
„ſtengels mit Grauerwacke: denn dies Stuck
„iſt von der Starke eines vunden, einen halben
„Zoll dicken Stabes, rundum eaneliret, und
„uberdas noch gegliedert, welchen Abdruck auch

„uoch die Hulſe hat, worin es liegt. Weiter
„beſitze ich auch noch aus dem Schiefer unſerer
„Gebirge, wo er mit Grauerwacke abwechſelt,
„einige Abrucke von Muſcheln, auch Ammons-—
„horner, die Kies worden ſind.!

Nachher ſah ich in der vortreftichen und lehr
reichen MineralienSamlung des Herrn Viceberg

haupt
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hauptmanns noch einen ſehr ſchonen Ortoeeratiten

im Schiefer, der Kies worden war: Woher
ſage ich wurden wir alle dieſe Erſcheinungen er—
klaren konnen, wenn wir annehmen wollten, daß
dieſes Gebirge ein urſprungliches Gebirge ſey,
was mit der Welt einerley Alter habe? Mus alſo
nicht vorher, ehe dieſe Berge ſich aufthurinten,
eine andere Welt, voll organiſirter Korper, von
denen wir auf dem Harze, vorzuglich von See—
thieren, See- und Sumpfpflanzen die Ueberbleib
ſel antreffen, da geweſen ſeyn, aus welcher der
Stoff zu dieſen Gebirgen genommen, und durch
Waſſer und vielleicht auch zugleich durch einiges
Feuer aufgeloßt, gekocht und uberhaupt umge—

ſchaffen iſt? Kein Wunder, wenn beny einer ſol—
chen allgemeinen Revblution manches Geſchlecht
organiſcher Korper ganzlich aufgerieben wurde,
daß wir jetzt zu ſo manchen in dieſen Gebirgen ge—
fundenen organiſch geweſenen Korpern, die Ori—
ginale in Natura nicht finden konnen. Ja wir
finden auch ſogar nicht einmal unter den organiſch
geweſenen Korpern, ſo die Flotzgebirge aufweiſen,
die Hyſteroliten, Schraubenſteine und dergleichen,
die wir in dem Ganggebirge des Harzes antreffen,
um deſto weniger konnen wir alſo hoffen, die Ori
ginale davon jemals in Natura zu finden.

Jch glaube auch Beweiſe gefunden zu haben,
daß das Harziſche Ganggebirge noch lange nach
ſeiner Erhartung ünd Bildung, von Waſſer iſt be—
deckt geweſen, was ſchon damals einige Zerſto—
rungen in den neugeſchaffenen Bergen anrichtete,
hin und wieder Granitklippen von dem neuaufge—

ſetzten



14 annnſetzten Ganggebirge entbloßte, und in Thalern
fortfuhrte. Wie wurde es anders zugegangen
ſeyn, daß z. E. die Spitze. der Achtermannshohe
und des Wormberges aus aufgeſetzten Gangge—
birgs-Arten beſtehen konnen, da doch unter ihnen
der Granit ringsum nackt zu Tage ausſteht.
MNothwendig muß hier der ſchiefrige und thonar—
tige Ueberzug des Granits durch große Revolu—
tionen heruntergeſturzt ſeyn, und iſt durch die
großen Fluthen weiter fortgefuhrt. Jm Ocker—
thale ſieht man z. E. ſehr deutlich, daß hier der
Granit mit Trapp uud Schiefer bedeckt iſt. Nur
durch die Gewalt des Waſſers, deſſen große Re—
volutionen ſich hier nicht verkennen laſſen, kann
er an einigen Stellen davon entbloßt ſeyn: denn
man findet hier den Trapp ſenkrecht, wie vom
Waſſer abgeriſſen, anſtehen; und nur da wo das
Thal am eugſten iſt, den Granit davon entbloßt.
Das Bette der Ocker iſt voll zackigter eingewurzel—
ter Granitfelſen, zwiſchen welchen noch ungeheure

Granitbloche und Trappmaſſen los herumliegen,
die von einer Zerruttung des Gebirges zeugen.

Wenn gleich einige Gebirgarten, bald nach
ihrer Entſtehung ſchon ſo ſehr erhartet waren,
daß ihnen das Waſſer nichts mehr abhaben konte,
ſo konten ſie doch leicht in ihren Zwiſchenraumen

noch einige Erde fuhren, die im Waſſer noch er—
weicht wurde. Das Waſſer ſchwemmete dieſe
Erde aus, und verurſachte hiedurch, daß diee

großen Felſenbloche ganz loſe an und aufeinander,
oft in einem bewundernswurdigen Gleichgewicht
liegen blieben, wie wir ſolches an den Granit

blochen



blochen oberhalb der Ockerhutte, auf dem Mahn
berge, auch im Ockerthale: hernach auch in jun—
gern Gebirggegenden, z. E. am Ganſeſchnabel,
und dem Nadelohr bey Jlefeld, und an ſehr vielen
andern Orten finden. An andern Orten riß das
Waſſer dieſe großen Bloche mit ſich fort, daher
wir oft Steine von ungeheurer Große in Thalern
finden, wo ſie paraſytiſch ſind. Jm Weaſſer
waren dieſe großen Bloche nemlich ſehr leicht fort
zu walzen, da ihnen das hydroſtatiſche Geſetz zu
ſtatten kam, nach welchem die Korper um das
ſpeciviſche Gewicht des Waſſers ſo ſie verdrangen,
leichter werden.

Jn wie ferne aber das einfache Kalchgebirge
älter oder junger iſt als das einfache Thon- oder
Ganggebirge, daruber ſind zwar noch wenige
Beobachtungen moglich geweſen: allein, ſo viel

iſt gewiß, daß beyde zuſammen genommen, Greiſe
ſind gegen das jugendliche, das Hauptgebirge

riings umgebende Flotzgebirge. Aller Wahrſchein—
lichkeit nach, ja woll mit ziemlicher Gewißheit,
iſt das einfache Kalchgebirge alter als das Gang—
gebirge. Jch werde in dem Capitel von dem
Kalchgebirge davon ausfuhrlicher handeln, und
die Beweiſe angeben, welche ſolches hochſt wahr
ſcheinlich machen. Mur deswegen habe ich das
einfache Thon- oder Ganggebirge ehender abge—
handelt, als das einfache Kalchgebirge, weil ich

errſteres wirklich auf Granit aufſitzend gefunden,
letzteres aber nicht, ſondern es nur durch C

donjqeeturen fur alter halten kann, als das einfache Thon
oder Ganggtbirge.

Die



16
Die Flotzgebirge, welche ich auf der petrogra—

phiſchen Charte ganz ohne Farbe gelaſſen, ſind auch
in dieſer Gegend die jungſten Gebirge; Sie zeich—
nen ſich durch ihre, ſich immermehr der Horizon—
tallinie nahernden Flotzlagen von jenen Gangge—
birgen aus, deren Schichten ſich der Verticallinie

nahern, und fuhren dadurch ſehr deutlich den
Charaeter eines vom Waſſer aufgeſchwemmten
Gebirges. Auch hier unterſcheiden ſie ſich durch
großeren Gehalt an Kalcherde, von den großten—
theils aus Thonerde beſtehenden Ganggebirge und

laſſen den Beobachter nur an einigen wenigen
Orten in Zweifel, wohin er ſie claſſifieiren ſoll.
Ganze Familien und Banden von Seethieren, im
gleichen viele Pflanzen und Krauterabdrucke finden

ſich in ihnen, die im Vergleich mit dergleichen
Korpern aus den Ganggebirgen, weit haufiger,
weit friſcher und weit unzerſtorter, als jene aus—
fallen, ſo, daß man faſt immer beym erſten An
blicke wird unterſcheiden konnen, welches eine
Verſteinerung oder Abdruck aus dem Gang-
gebirge, und welches eine dergleichen aus dem
Flotzgebirge ſey.

Von vulkaniſchen Wirkungen habe ich auf
dem Harze und in deſſen Nachbarſchaft, bis auf
ſechs Meilen von ihm gegen Sudweſten zu, nichts
entdecken konnen, ſo ſehr es auch an einigen Orten
den Anſchein dazu haben mogte. Gahrungen in
der ehemals weichen, Steinmaſſe, die ſich öhne
einen gewiſſen Grad von Warme nicht denken
laſſen, ſind hier zwar an einigen Orten nicht zu
verkennen: darum aber kann ich ſolche unmoglich

„ju
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zu vulcaniſchen Wirkungen rechnen, denn es giebt
zwiſchen dem eiskalten und dem brennend heißen,
viele Zwiſchenſtuffen. Die Nachricht im deut—
ſchen Muſao, April 1730, daß auf dem Ziegen—
kopfe bey Blankenburg eine Baſaltſaule einige
Fuß uber der Erdr hervorragen ſolte, iſt vollig
ungegrundet. Es iſt weiter nichts als Trapp
und eine Porphyrart, von der Gattung wie ſie
ſich unter Nr. 6. in den Voigtiſchen Gebirgarten—
Cabinetten befindet, woraus der großeſte Theil des

ganzen Bergs beſteht. Man kann hie wirklich
allenfalls unter den vielen herumliegenden Steinen
einige Paralelepipeda finden; die, wenn man

will, allenfalls einige Aehnlichkeit mit Baſaltſau
len haben konnen. Der hier vorkommende Perl—
oder Blatterſtein, wie Nr. zo. und 51. meines
Cabinetts, aus welchen die kleinen Kalchſpath—
flecke an der Luft leicht herauswittern, und dem
Geſteine ein Lavaartiges Anſehen geben, mag
vielleicht Beranlaſſung geweſen ſeyn, hier etwas

Juleaniſches zu vermuthen; und alſo auch als—

denn leicht zu finden.

Die Achtermannshohe hat ganz die Geſtalt
eines vuleaniſchen Kegels; aber bey naherer Un—

terſuchung findet man nicht das geringſte, was
fur einen vulcaniſchen Urſprung ſpricht. Sie be—
ſtebet ganz aus Granit, und ihre obere Spißze iſt
mit dem Trapp Nr. 27. bedeckt.

J

m

SB Drit/
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Drittes Capitel.
Beſtimmung ciniger Puncte des Harzge—

birges, in Ruckſicht ihrer Hohe uber
der Meeresſlache; nebſt Anzeige der
Temperatur der Luft und ihres mitt—
leren Gewichts.

J

—amtliche Berechnungen' der nachſtehendenS Hohen, ſind theils aus des Herrn Berg—

commiſſair Roſenthal in Nordhauſen Beytragen
zur Verfertigung und Gebrauch meteorologiſcher
Werkzeuge. Gotha bey Ettinger. Theils aber
auch aus andern Beobachtungen und Markſchei
dermeſſungen beſtimmt. Dem Herrn Bergcom
miſſair habe ich nachfolgende Angaben, die er mir
gutigſt mitgetheilet, zu verdanken.“

g. 1.
Hannover.520 22 16  M. B. 27022 30! long.

Nach den Beobachtungen weil. Herrn Seere—
tarius Scherenhagen, von 1782. an, nebſt der
Fortſetzung durch Herrn Conſiſtorial-Seeretair
Wolf, mit Herzoglich Gothaiſchen Jnſtrumenten
bis 1786 inel. iſt zum mittlern Gewichte der Ath!
mosphare 53358 Scrüpel, oder 7, Linien pariſer
Maaßes, uuter der Temperatur des Queckſilbers

i1ooo naech der Roſenthaliſchen Scala, und
zur mittleren ſummariſchen Warme, 9592 beob
achtet worden.

g. 2.
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ſh. 2.

Nordhauſen.
Nach den Beobachtungen des Herrn Paſtor

und Vicarius Mocks, iſt von 1782. bis 1786.
incl. zum mittlerem Gewicht der Athmosphare
5298 Serupel, und zur mittleren ſummariſchen
Warme;, 9530 gefunden worden.

g. 3.
Gottingen. 512 3154 lat. 270 34 0! long.

Nach den Beobachtungen des Herrn Profeſſor
Gautterer, ſo. ſich in den beyden letzten Banden

der Manuheimer meteorologiſchen Ephemeriden be—
finden, und nach den angegs B

enen arometer—Standen auf folgendes Gewicht der Athmosphare
gebracht worden.“)

1783. war B 5304. ſoæg959
1784. B5293. ſo— 952ſQnittel 5299.

955HGlgghrekis ju Nordhauſen.
1288uiwar.h 5306. ſd— 960

l 3299aunade lateini B 2J 955
H9 ß rn uuli. Es

ecnt
G Ftutt. in der Folge allezeit das mittlere

der Athmosphäre,  das Warme—
5

T die dem! mittleren Gewichte der Luftmaam ry. hie mittlere ſummariſche Warme.

ſprechenden Hohen nach. der Roſenthaliſchen
HohenmeſſungsTafel.
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Es hat alſo Gottingen und Nordhauſen einer—

ley Mittelgewichte der Athmosphare und mittlere
ſummariſche Warme, alſo 5298 Scrupel und
9532.

g. 4Ê
St. Andreasberg.

Nach den Beobachtungen des Herrn Paſtot
Primarius Dannenberg, vom Anfange bis zum
Schluße des 1784ſten Jahrs, mit ubereinſtimmen
den Jnſtrumenten, war in dieſem Jahre das
mittlere Gewicht der Athmosphare z028 Seru

pel, und die mittlere Warme 9432. Gleich
zeitig zu Nordhauſen 5293 und 9510.

Hieraus findet man die Hohe von St. An
dreusberg uber Nordhauſen, alſo

Nordh. 5293. TS Z1go,o0 951
St. Andr. z028. Tc 2892,3 dc 943

287,7 8 o,947  273,9 2

Demnach liegt St. Andreasberg uber Nord
hauſen, 273,9 meteorologiſche Klafter.

JWenn 1784. das mittlere Gewicht und Tem
peratur der ſummariſchen mittlern Schwere und
Temperatur gleich-geweſen ware, ſo wurden die
in dieſem Jahre daſelbſt gemachten Beobachtun—
gen, ohne weitere Berichtigung, das Mittel von
beyden enthalten, da aber dieſes nicht iſt, ſo muß
ſolches berechuet werden.,

Da

4



21
Da fur Nordh. das Mittel 5298, und 953 iſt,
und im Jahre 17854. 5293, 951

ſo iſt dieſes zu klein um 5 und 2

Dieſes zu den Andreasberger Beobachtungen
addiret gabe jozz Serupel und 9452.

Da man aber auf dieſe Art nicht jederzeit ver—
fahren kann, weil nicht immer ein ganzes Jahr
an einem Orte beobachtet worden, wie in der
Folge uberhaupt der Fall iſt, ſo wird man hier
die Roſenthaliſche Methode angewandt, und das
zur innern Erkenntniß derſelben Nothige, bey—
gebracht ſinden.

Man kann annehmen, und daruber angeſtellte
Proben haben es beſtatiget (obgleich die Lage von

JAndreasberg Jegen Nordhauſen nicht hierunter
gehort; ſonvern nur dieſelbe auſs neue beſtatigt,)
daß ſich die Warme fur jedes meteorologiſche Klaf—
ter-Erhohung, um o, ozo vermindere. Daß
dieſe Abnahme aber nicht ihr Ende habe, ſondern
ſich bey irgend einer Hohe muſſe verkleinern, ja
endlich So werden muſſe, verſteht ſich von ſelbſt.

Beſy unſeren deutſchen Gebirgen aber, kann man
dieſes als richtig annehmen.

Nun liegt Andreasberg 273,9 meteorol. Klafter
uber Nordhauſen, deshalb wird die mittlere ſum—

mariſche Warme daſelbſt, um o, oz4273,9 go
kleiner ſeyn als zu Nordhauſen, dieſes aiebt o45?,
addirt man die mittlere ſummariſche Warme zu—
ſammen und nimt ſie halb, ſo iſt die mittlere Tem—

B 3 prira—



beyden Orten 949?,
mlich die Normal—

Temperatur der Roſenthaliſchen Thermometer:
Seale  1 anſtatt 100o ſetzt.

22
peratur der Luftſaule zwiſchen

auch o,949, wenn man ne

Da nun die mittlere Warme der Luftſaule,
zwiſchen beyden Orten, und die Erhohung in me—
teorologiſchen Klaftern bekannt iſt, ſo findet man
das mittlere Gewicht fur St. Andreasberg, fol
gendergeſtalt:

Wenn B das mittlere Gewicht fur Nordhau
ſen, b fur St. Andreasberg und in der Folge
allezeit des mit ß zu vergleichenden Ortes, d die
mittlere Temperatur der Luftſaule zwiſchen beyden
Orten, und die Erhöhung in meteorol. Klaftern

iſt: und wenn TEuund Tb die dem Gewichte ent
ſprechende Hohen der Roſenthaliſchen Hohenmeſ—
ſungs-Tafel ſind; ſo iſt nach Seite 1 des zweyten
Bandes der Beytrage zur Verfertigung und
Gebrauch meteorologiſcher Werkzeuge

Tb TB S Mun iſt hiermo mo2291 288,66. TB 3183,3. alſo
o0/9497Tb 3185,3 288,6  2896,7. Dieſes

in der Hohenmeſſungs- Tafel aufgeſchlagen, ſo
giebt dieſe das entſprechende Gewicht 5o32.
Demnach iſt das mittlere Gewicht der Luft zu St.
Andreasberg 5oz2 Serupel, und die mittlere
ſummariſche Warme daſelbſt  9450.

Wird
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Wird nun aus dem mittleren Gewichte und
Warme fur beyde Oerter, die Erhohung beſtimt,
ſo muß 273,9 meteorol. Klafter herauskommen.

Nordhauſen 5298 Td z185,3. ſd 953
St. Andreasberg poz2 Td 2896,7. ſo 94

288,6 o,949
 273,/9

g. 5.

Cſausthal.
Nach den Beobachtungen, welche der jungere

Herr Friedrich, in horizontaler Flache mit weil

Herrn Syndieus Leyſers Hauſe, angeſtellet, war
1784. vom Januar bis Auguſt inel das mittlere
Gewicht o41i, Serupel, und die mittlere Warme
9470, (der ſunimariſchen Warme zu Stockholm
ziemlich gleich.) Das gleichzeitige zu St. An—
dreasberg war, 5oas5 B und d450, welches zur
Erhohung von St. Andreasberg uber Clausthal

as6, g meteorol. Klaſter giebt. Nun iſt St. An
dreasbergs mittleres Gewicht gozz und ſa 945,

und' der Unterſchied in der Warme o,oz de 16,8

 0o, 504 oder!n, alſo die mittlere ſummariſche
Warme zu Clausthal d45 1  9460 und die
mittlere Temperatur der Luftſaule zwiſchen beyden
Orten o,9455. Demnach iſt  S 17,7
fur St. Andreasbergs mittleres Gewicht T aber
2896,8. biezu addirt 17,7 iſt T2914,5, wel
ches dem Gewichte go48 Serupel entſpricht.

B 4 g. 6.
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d. 6.
Lasfelde.

Nach Ausmeſſungen des Markſcheiders Herrn
range zu Clausthal, liegt die Hangebank des alten

Seegener Schachtes 1043 Par. Fuß hoher als
tasfelde, dieſe aber 109 Pariſer Fuß unter dem
Beobachtungspuncte zu Clausthal, macht zuſam
men 1152 Fuß. Setzt man nun das met. Klaf-
ter 4,715 Par. Fuß) ſo iſt D244,3
meteorol. Klafter. Da nun o, oz 244,3
7,329 und die mittlere ſummariſche Warme zu
Clausthal 946 iſt, ſo iſt ſolche zu Lasfelde
946 47 953 und die mittlere Temperatur der
Luſtſaule zwiſchen beyden Orten iſt o, 94950.

Demnach iſt  257, 3. Da uun das
mittlere Gewicht der Luft zu Clausthal Te-z2914,5
iſt, ſo iſt ſolches zu Lasfelde um 257,3 großer,
demnach 3171,8, welches dem Gewichte 5265
Scrupel entſpricht.

g. 7.J Oſterode.

Dieſe Stadt liegt 41 Fuß hoher als zasfelde.

Di ſt 41 6
Orten

u) Man ſehe daruber nach das ate Heft der Briefe
des Herrn Bergcommiſſair Roſenthal an den
Herrn Grafen von Borke uber die wichtigſten
Gegenſtande der Meteotologie. Leipzig und
Nordh. Jn der Buchhandlung der Gel. und
bei dem Verf. 1784. p. 126. 127.

ies i. FIr 8,. meteorol. Klafter. Da
nun o, o3.8,671, ſo iſt die Warme an beyden



Orten gleich: alſo 9. Dieſes zum
1963Lasfelder Werth fur ſ  3171,8 abaezogen,

giebt zuöb2,8, dem das Gewicht 5277 Serupel
entſpricht.

g. g.
Der Kahlenberg.

Er liegt zwiſchen Zellerfeld und Goslar, und
hat auf ſeiner großeſten Hohe noch Conchyhlien-
Lager. Nach dem Wintel den ſeine großeſte Hohe
von Clausthal aus mit dem Horizont macht, iſt
ſein Linus 430 Fuß, um welche 430 Fuß dieſer
Kablenberg alſo hoher als Clausthal liegen wurde.

Dieſes ſind  g91,2 meteorol. Klafter, da
nun o, o3. 91,2 2, 736 iſt, und die mittlere
ſummariſche Warme fur Clausthal o, qab iſt, ſo
iſt ſolche auf der Hobe des Kahlenberges 946 3

S 943, und die mittlere Temperatur der Luft
ſaule zwiſchen behden Orten, o0,9445, deshalb

*5 S 96, 5. Da nun fur Clausthals mitt—
leres Gi.

ο 4 2914, 5 ifi, jo ijt ſol—ches fur' den Kahlenberg, 2914,5 96,5
2818, o, dem das Gewicht 4962 Serupel ent?
ſpricht.

J. 9.
Jlefeld.

Rach der barometriſchen Meſſung“) war die
berichtigte Differenz der Briggiſchen Logarithmien

B5 dervy Roſenthal Beytrage zur, Verf. und Gebr.

teorol. Werkzeuge, uſter Band. S. 324.



26

der Barometerhohen zu Nordhauſen und Jlefeld
o, oo29686. Nun iſt die wahre Formel, wenn
man die Hohr vermittelſt dieſer Logarithmen fin—
den will. Log. m. d. 12895 da nun die

b

2

bberichtigte Differenz der Log.  Log. d iſt,
ſo muß dieſes mit 12895 multiplieirt werden,
um die Erhohung in meteorol. Klaftern zu haben.

Nun iſt o, oo9686 12895  38, 2, deshalb
liegt Jlefeld z8,2 meteorol. Klafter uber Nord—
hauſen. Da nun o, oz  38, 2  1, 146
und Nordhauſens mittlere ſummariſche Warme

S 953 iſt, ſo iſt ſolche fur Jlefeld 52, und
die mittlere Temperatur der Luftſaule zwiſchen bey:

den Orten iſt, o,9525, deshalb 40, 1.
Da nun fur Nordhauſens mittleres Gewicht

5298 TZ3185,3 iſt, ſo iſt ſolches fur Jlefeld
3185,3 40,1 3145, 2, dem das Gewicht
5260 Scrupel entſpricht.

g. 10.
Der Herzberg ohnweit Jlefeld.

Uiegt nach angefuhrtem Orte, 113,277 Toiſen

uber Jlefeld: dies iſt alſo der Werth Log. 9
demnach o, o113277 12895 S 146 meteorol.
Klafter und 146  0o, oz 4, 38. Da nun
Jlefelds mittlere ſummariſche Warme —S9520 iſt,
ſo iſt ſolche fur den Herzberg o952 4 S 948
und die mittlere Temperatur der Luftſaule zwiſchen

dem Herzberge und Jlefeld, o, 950 alſo 755
153,5. Run iſt fur Jlefelds mittleres Gewicht

z260



5260 T 3145,0, ſo iſt ſolches fur den Herzr
berg 3145,0 153,5 29917 5, dem das
Gewicht 5118 Serupel entſpricht.

g. I1I.
Der Kaulberg ohnweit vorigem.

BHier iſt nach angefuhrtem Orte Lo d—

e S bo, o126684 12895 163, 3 meteorol. Klafter
als die Erhohung dieſes Berges uber Jlefeld.
Es iſt aber o,oz. 163,3 S 4, 899. Da nun

Jlefelds mittlere ſummariſche Warme 952 iſt, ſo
iſt ſolche fur die Hohe dieſes Berges um 50 klei—
ner, alſo 947, und die mittlere Temperatur der
Luflſaule zwiſchen behden Orten o, 9495 alſo
163,2 171, 9.“. Da nun ·fur Jlefelds mitt55949

leres Gewicht z260 T 3145,0 iſt, ſo iſt fur
den Kaulberg z145,0 171,9 2973, 1 dem
das Gewicht 5101 Scrupel entſpricht.

g. 12.
Oderbruck.

Nach Seite 312 des angefuhrten Orts, liegt
Oderbruck zog Toiſen uber Nordhauſen, oder
der berichtigte Unterſcheid der Briggiſchen Loga—
rithmen iſtnach ſ. 8. des angefuhrten Orts

o, ozog271
o, ozo9908

Mittel o, ozog5 g6 dieſesmit 12895 multiplie. giebt zur Erhohung von
Oderbruck uber Rordhauſen 399,2 meteorol. Klaf—
ter, deshalb o,oz oe 399,2 2 11, 976  12.

Da
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Da nun Nordhauſens mittlere ſummariſche War—
me 9z30 iſt, ſo iſt ſolche zu Oderbruck 953
12 9410 und die mittlere Temperatur der Luft
ſaule zwiſchen Oderbruck und Nordhauſen, o, 9470

alſo 223 421, 5. Da nun fur Nordhau
ſens mittleres Gewicht 98 T3185, 3 iſt,
ſo iſt ſolches fur Oderbruck zusß,3 421,5
2763, 8, welches dem Gewichte 4915 Serupel
entſpricht.

g. 13.
Die Heinrichshohe.

Nach Seite zoßz. des angefuhrten Orts, iſt die

Heinrichshohe S 124,850 Toiſen  o,o124850
Unterſchied der Briggiſchen Logarithmen der Baro
meterhohen  d alſo o, o12485054 12895  161
als die Erhohung der Heinrichsbohe uber Oder—
bruck, in meteor. Klaftern: deshalb o,oz 161
 4,83 S 5. Da nun die mittlere ſummariſche
Warme zu Oderbruck S 941 iſt, ſo iſt ſolche auf
der Heinrichshohe 41 5  g9zb und die mitt
lere Temperatur der Luftſaule zwiſchen beyden

o,9385, alſo 171,5. Da nun fur
Oderbrucks mittleres Gewicht a914 T  2763,8
iſt, ſo iſt ſolches fur die Heinrichshobe- 2763,8

171,5 2592,3,, welches dem Gewicht
4766 Strupel entſpricht.

g. 14.
Der Brocken.

Das Brockenhausgeu liegt nach S. zob. d. Z.
des angefuhrten Orts uber der Heinrichshohe

50,



B50,755 das iſt fur Log. D o,ooso755
Nun iſt o,ooſo755 12895  65,45 deshalb
liegt der Brocken 65,4 met. Kl. uber der Hein—
richshohe. Deshalb o,oz. 65,4 1,962  2
und die mittlere ſummariſche Warme fur die Hein—
richshohe iſt 36, alſo iſt ſolche fur den Brocken
936 2 934. Die mittlere Temperatur
der Luftſaule aber zwiſchen beyden Puncten 9352,

HNalſo 5  69,8. Da nun fur das mittlere
Gewicht auf der Heinrichshohe4766 T2592,3
iſt, ſo iſt fur den Brocken 2592 69,8
S 2522,5 dem das Gewicht 4707 entſpricht.

J. 15.
Jlſenburg.

Nach der trigonometriſchen Meſſung des Hrn.
Oberconſiſtorialraths Silberſchlag?) liegt Jlſen-

burg 2722 Fuß unter dem Brocken; das iſt
z77,3 met. Klafter. Nun iſt o,oz 577,3

S 17,319. Da nun des Brockens mittlere ſum—
mariſche Warme 9zas iſt, ſo iſt ſolche fur Jl—

ſenburg 34  17 9510 und die mittlere Tem
peratur det Luftſaule zwiſchen Jlſenburg und dem

57743
Gipfel des Brockens  9425. Nun iſt α
G612,5. Da nun fur das mittlere Gewicht auf

dem Brocken 4707 T 2522,7 iiſt, ſo iſt ſol—
chts fur Jſſenburg 252274 612 5  o135,2

J —D Dwelchem das Gewicht 5251 Scrupel entſpricht.

2) Geogenie, iſter Band. S. 49. g. 16.
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g. 16.
Werningerode.

Dieſe Stadt liegt nach angefuhrtem Orte
zos9 Par. Fuß unter dem Brocken. Da nun
Jlſenburg 2637 Fuß darunter liegt, ſo liegt Wer—
ningerode 432 Fuß unter Jlſenburg, welches q1,2
met. Klafter betragt. Da nun o,oz  Hiu,2

2 736 und die mittlere ſummariſche Warmefur Ilſenburg H9zno iſt, ſo iſt ſolche fur Wer—

niugerodegh ue 39540 und die mittlere Warme
der Luftſaule zwiſchen beyden Orten iſt o,9525.

Mun iſte 95,7 und fur Jlſenburgs mitt
leres Gewicht zz251 T 3135,4 alſo fur Wer
ningerode z135,44 95,7 3231,1 welchem das
Gewicht 5342 Serupel entſpricht.

g. 17.
Das Schloß zu Werningerode.

Nach des Herrn Profeſſors Zimmermann zu
SDraunſchweig barometriſcher Meſſung“) liegt

daſſelbe zos Par. Fuß hoher als die Stadt.
Dieſes betragt g4,4 meteor. Klafter. Da nun
o, az  84,4 2, 532 und die mittlere ſumma
riſche Warme fur Werningerode S 9ras iſt, ſo
iſt ſolche fur das Schloß 9512 und die mittlere
Warme der Luftſaule zwiſchen Stadt und Schloß,

o,9525. Nun iſt g  88,6 und fur
das mittlere Gewicht zu Werningerode 5342 T

3231,6 deshalb fur das Schloß z231,6- 88,6
3143,0 dem das Gewicht 5258 entſpricht.

g. 18.
Harzreiſe. Braunſchw. 1775. S. 6.
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J. 18.
Goslar.

Dieſe Stadt ſoll nach der Schatzung verſchie—
dener Sachverſtandigen mit Jlſenburg in einer ho
rizontalen Flache liegen: alſo B—5251149510.

9. 19.
Der Rammelsberg.

Nach der Markſcheider-Meſſung des Herrn
Lange liegt die Spitze des Rammelsberges 107 5,86

Par. Fuß boher als Goslar: dieſes iſt 228,1
met. Klafter. Da nun o,oz 228,1 —7,843
iſt, und zu Goslar die mittlere ſummariſche Warme

S 9ysno iſt, ſo iſt ſolche auf dem Rammelsberge
951t 82 9430 und die mittlere Temperatur

der Luftſaule zwiſchen der Stadt und der Spitze
des Berges 9475 deshalb 228 239,6.

475Nun iſt fur Goslars mittleres Gewicht 52517
3135,4 deshalb fur den Rammelsberg 3125 4

2 4239,62895,8 dem das Gewicht von zo3z1t
Scrupel entſpricht.

J g. 20.
Die Achtermannshohe.

Der Winkelmeſſer giebt dieſe 2oo Fuß hoher
an, als Oderbruck, das iſt 42,1 met. Klafter.

Da nuno, o 42, 1 —1, 263 iſt, und die mitt—
lere ſummariſche Warme zu Oderbruck—9410 iſt,
ſo iſt ſolche auf der Achtermannshohe 940, und
die mittlere Temperatur der Luftſaule zwiſchen

Oder-?
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Oderbruck und dieſer Hoht o,9405, deshalb
4217  44,7. Da nun fur Oderbrucks mitt

leres Gewicht T 2763,s ſo jſt ſolches fur die
Achtermannshohe 2763,8 44,7 2719,1
welches dem Gewichte 4875 Scrupel entſpricht.

g. 21.

Der Wormberg.
Dieſer lieat nach eben dieſen Beſtimmungen

55 Fuß hoher als die Achtermannshohe, das iſt

11u,7 met. Klft.
4.715
noch nicht 1, ſo iſt die mittlere ſummariſche
Warme, der auf der Achtermannshohe 940.

117Da nun 5,920 S 12,4 und fur das mittlere Ge—
wicht auf der Achtermannshohe 4875 T2719,1
ſo iſt ſolches fur den Wormberg 2719,1 12,4.

2706,7, welches zum mittleren Gewichte 4864
giebt.

J g. 22.
Der Bruchberg.

Dieſer liegt nach obiger Beſtimmuugsart 65
Fuß hoher als der Wormberg. Da nun dieſer
55 Fuß hoher als die Achtermannshohe iſt, ſo
liegt der Bruchberg 120 Fuß boher als letztere:
das ſind 25,4 met. Klgfter. Nun iſt o, oze25,4.

o,762 und die mittlere ſummariſche Warme
fur die Achtermannshöhe 9go, ſo iſt ſolche fur den
Bruchberg 939. Demnach die mittlere Tempe—
ratur der Luftſaule zwiſchen beyden o,9395 und
254 27. Nun iſt fur das mittlere Gewicht

der

Nun iſt o,o 11,7



mann 33der Achtermannshohe 4875 T— 2719,1 deshalb
fur den Bruchberg 2719,1 27 2692,1 dem
das Gewicht 4851 entſpricht.

g. 23.
Hohegeiß.

Dieſer Ort liegt 1204 Fuß uber Nordhau—
ſen*) das ſind 20o,666 Toiſen, oder der Werth

Bfur Log. T. d iſt o,ooossb demnach 128952*

oo2oo666  258,6 meteorol. Klafter, als der
Erhohung von Hohegeiß uber Nordhauſen, in
meteor. Klaftern. Nun iſt o, oz  258,6
7.758 g, und Nordhauſens mittlere ſumma—
riſche Warme, 953. Denmnach iſt ſolche fur
Hohegeiß 953 8 945, und die mittlere
Temperatur der Luftſaule zwiſchen Nort hauſen

und Hohegeiß o,949 alſo »6  272,3. Da
.949nun fur Nordhauſens mittleres Gewicht 5298 T

S 31835,3 iſt, ſo iſt ſolches fur HohegeißzZ3Z1s85,3 272,3 2913, welches dem Gewichte

9o047 Serupel entſpricht.

S. 24.
Braunlahe.

Dieſer Ort liegt nach angefuhrtem Orte 1122
Fuß uber Nordhauſen; folglich Hohegeiß

1204 Fuß daruber liegt, alſo 82 Fuß unter
Hohegeiß. Nun iſt dieſes 13,666 Toiſen Log.

Brig.1) Roſenthals Beytrage zu Verf. und Gebr. met.
Werkzeuge, aſter Band. S. 314.
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Brig. o,oor z66 mit 12895 multipl. giebt 22,2

met. Klafter. Nun iſt o,oz 22,2 20, 666 1
und die mittlere ſummariſche Warme fur Hohe
geiß 945, deshalb fur Braunlahe 945 1
S 946 und die mittlere Temperatur der Luftſaule
zwiſchen beyden Orten S o,9455, deshalb

22 23,6. Nun iſt fur Hohegeiß das mitt—
lere Gewicht 5047 T 2912,3 deshalb fur
Braunlahe 2912, 3 23,6  2935,9, dem das
Gewicht 5067 entſpricht.

ſh. 25.
Zorge.

Dieſes Bergflecken liegt nach angefuhrtem

Orte 377 Fuß G2,833 Toiſen uber Nordhau
Bſen. Dieſes giebt fur Logs. Jo, oobag33

und dies mit 12895 multipl. giebt 81,0 meteorol.
Klafter, alſo o,oz 81 243. Nun iſt Nord
hauſens mittlere ſummariſche Warme 953,
folglich fur Zorge 933 2 S 9yn, deshalb die
mittlere Temperatur der Luftſaule zwiſchen beyden

Orten 9522 und ſr —8s,1. Es iſt aber
o,9 52

fur Nordhauſens mittleres Gewicht 3298 T
Z185,3, alſo dieſes fur Jorge zusz5,3 85,1
Z1oo,2, dem das Gewicht 5218 Srrupel ent
ſpricht.

g. 26.
Gittelde.

Nach angefuhrtem Orte S. 332. 5. 7. liegt
Gittelde 13,318 Toiſen uber Nordhauſen, das

iſt



35iſt Log. Jæo,οοʒu8. Dieſes mit 12895
multipl. giebt 18,1 met. Klafter, alſo o,o32 18,1

0o,243 S o alſo die mittlere ſummariſche
Warme, wie zu Nordhauſen 95 3. Deshalb
A5 18,9. Cs iſt aber fur Nordhauſens

mittleres Gewicht 5298 T 3185,3, deshalb
fur Gittelde z185,3 18,93166,4, dem das
Gewicht 5280 entſpricht.

S. 27.
Seeſen.Mach angefuhrtem Orte liegt Seeſen 9, 328

Toiſen uber Nordhauſen, das iſt Log. JA
Bo, oooq328  12895 12 met. Klafter. Nun

iſt in  o,oz D1 alſo die mittlere ſummariſche
Warme zu Seeſen, wie zu Mordhauſen 9530
und  S 12,6. Nun iſt fur Nor: hauſens
mittleres Gewicht g2 8 T

9 3185,3, alſo furSeeſen zu85,3 12,6 3172,7, dem das
Gewicht, 5286 Serupel entſpricht.

g. 28.
Elbingerode.

.Nach Ueberſchlagung des Gefalles des Bode
Fluſfes von Braunlahe bis Rubeland, davon ab

gezogen das Gefalle des Elbingeroder Muhlen
thals bis zur Bode, liegt Elbingerode um etwa
20 Fuß niedriger als Braunlahe. Dieſes giebt

ben der Dichte der Luft von Braunlahe, eine
Barometer: Veranderung von 4 Scrupel, folg—

lich iſt die mittlere ſummariſche Warme 946, und
das miittlere Gewicht, go7 1 Serupel.

C 2 d. 29
i
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g. 29.
Wenn man nunmehro die Beobachtungen

zum Grunde leget, welche Sr. Hochwurden
Excellenz, der Herr Graf von Borcke in Star—
gord, zu Laßehn in Pommern an der Flache
der Oſtſee unter dem 54ſten Grade der N Breite
angeſtellt hat, woſelbſt das mittlere Gewicht der
Athmosphare 5410 Serupel, und die mittlere
ſummariſche Warme 9522 iſt; ſo kann man
vorbenannte Puncte nach ihrer Erhoöhung uber
der Meeresflache leicht in meteorol. Klaftern be—
ſtimmen, und wenn man dieſes zu a,715 Par.
Fuß annimt, auch in Pariſer Fußen geben.
Folgende Tabelle wird die Reſultate liefern:

miit- ſleres mitt1

Derter. der nari— in in
Ge lcerenl

wicht ſum
Ath ſche meteor. Pariſer

g. 48. Warme Klaf. Jußen
tern

Der Brocken 144707 934 740,0 3489
Die Heinrichshohe 13 4766 936 670,9 3163
Der Bruchberg 22 4851 939 578,0 2725

Wormberg 21 4864 940 565,4 2667
Achtermannshohe  20 4875 940 5524 2605
Oderbrucht 124914 941 510,7 2408
Der Kahlenberg 8 4962 943 459,6 2167

Rammelsberg i9 ſo3z1 943 386;0 1820
St. Andreasberg 4 5032 945 385,5 1817
Hohegeit 225047 945 370.,7 1748
Clausthl 5 z048 946 369,0 1740

Braun
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B

mit C Hdohe uber
lere mitt der OſtſeeGern ler
wich ſturmOerter. der mart in in
Ath ſche tietecor Pariſ

ſ. mos Warn Klaf- FJuße
phare teru rrtntntntntnt r  rBraunlahe 24 506 946 as8, 164

Elbingerode 28 507 946 44,4 62
Der Kaulberg 1 10 947 13,3 477

Herzberg 0o l1u8 9a48 95,6 39
Zorge 9 218 952 93,0 910
Jlſenbug 9 25 951 99,2 75
Goslar 8 251 951 99,2 75Schloß Werninger. 7 258 951 52,0 716
Jlefel 9 260o 952 49.6 705
Oſterod 7 2277 953 33,0 627Gittelle- 655280 953 30,0 610
Lasfelbe 6 5285 953 25,0 589
Seeſen 715286 953 23,9 584
Nordhauſen

81529 953 11,81 527Gottinge 15298 953 1u,8l 527
Stadt Werninger. 615342 954 67,61 319
Hannover

5358 59 31,71 243Laßehn 9541o 952 ol

Dirrnrtte nu vie Grubepurm oſenhof zu Clausthal, nach dem Nivel—lement des Markſcheiders Herrn Lange zu Claus—

iſ

thal

—I
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thal aufgetragen. Nach dieſem iſt auch der bey
dem erſten Lichtloche zu Tage ausgehende Fran—
kenſcharner Stollen: der zu Wildemann aus—
gehende bis jetzo der tiefeſte, nemlich der Drey—
zehn-Lachterſtollen (hier nur durch eine punctirte
Linie angedeutet) imgleichen der jetzt noch nicht
ganz vollendete tiefe Georgſtollen, ſo bey der
Bergſtadt Grund zu Tage ausgeht; mit ins
Proſil gebracht. Nicht weniger iſt auch der
tiefeſte Punct, zu welchem man bis jetzt auf
dem Harze abgeſunken, durch den Thurm Roſen
hofer Schacht angedeutet, daß man alſo die
Hohe des beſagten tiefeſten Punets, uber der
Flache der Oſtſee, darnach uberſehen kann.

Erklarung der Buchſtaben
auf nebenſtehender Kupfertafel.“)

A. Die Oſtſee, und der in ihrer Flache gezogene
Horizont.

B. Laßehn, ein Ott in Pommern, an der Flache der
Oſtſee, unterm gao N. B.

C. Hannvver, c20 22 16“ N. B.
D. Die Stadt Werningerode.
E. Das Schloß Werningerode.
F. Jlſenburg.
G. Goslar.
H. Seeſen.
J. Gittelde.K. Gottiugen, gio zi a“ N. B.

L.Weil die 3 Oerter Laßehn, Hannover und Gottingen

nicht mit auf der Charte vom Harje befindlich ſohabe ich deswegen ihre geographiſche Lage mit beh
gefugt.
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Stabt Oſterode.
Lasfelde.
Windehauſen.
Grund.
Das dritte
Das zweyte Lichtloch zum tieſen Georgſtollen.
Das erſte

Die Frankenſcharer Hutte
Clausthal. 5

Zellerfeld.
Der Kahlenberg, auf welchem ſich nych Conchyn

lien-Lager ſinden.
Der Bruchberg.
Der große Brocken oder Blocksberg.

Die Heinrichshohe mit dem Wirthshauſe.
Der Wormberg.
Die Achtermaunshohe.
Oderbruck, ein Wirthshaus.
St. Audreasberg.
Hohegeiß.
Braunlahe.
i i

Ver Kaulberg hey Jlefeld.
Der Herzberg)
Jlefeld.
Nordhauſen.

Zorge.
Der Schacht der Grube Thurm Roſenhof,

nahe bey Clausthal, welcher die großeſte
jetzt bebauete Tiefe unter den Bergwerken
am Harze erreicht hat.

E. Der Frankenſcharner Stollen.
v. Der Dreyzehnlachter Stollen.
d. Der tiefe Georgſtollen.

Die Spitze des Rammelsberges iſt nach
ihrer Erhohung uber der Meeresklache, wie
im Hiutergrunde aungegeben.
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Viertes Capitel.
Ueber die Fruchtbarkeit der Harzgebirge.

nerit dem Capitel von den Hohen und der Tem—
peratur der Luft, hangt die Fruchtbarkeit

zu genau zuſammen, als daß ich nicht wenigſtens
etwas davon hier erwahnen ſolte.

Das Clima des Harzgebirges, welches des
ſteilen Anſteigens ſeiner Berge und der vielen
Waldungen wegen, im Verhaltniſſe mit dem
Clima des flachen Landes ſehr rauh und unfreund
lich iſt, verſtattet nicht, daß der Ackerbau hier
eben ſo ſein Gedeyen haben und ſo vortheilhaft
betrieben werden konne, als an. dem milderen Clima
des flachen Landes: allein es berrſcht auch darun

ter eine große Verſchiedenheit. Denn quf dem
eigentlichen Oberharze, oder dem Theile des Harz

gebirges, den ich nach ſeiner hydrographiſchen
Eintheilung ſo genannt habe, wird ſchlechterdings
kein Ackerbau betrieben. Die ſamtlichen Gebirge
dieſes Oberharzes ſind, einige wenige Wieſenflecke
ausgenommen, durchaus mit Rothtannen beſetzt,
aber in den hohern Gegenden, als z. B. auf den
hochſten Puneten des Brockens findet man nur
bloß niedrige und verkruppelte Tannen-Geſtrauche.
Es fand ſchon vor mehr als einem Jahrhunderte

Hr. Mag. Johann Pratorius, daß der Berg
oben ganz kahl geweſen, wie ſolches ſein abſcheu—

liches
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liches Buch beweiſet, was er Blocksberqs-Ver—
richtung, oder geographiſcher Bericht von

rOroc enoder Blocksberge betitelt hat. Leipzig 1660.
582 S. in 8.

Sobald man aber nach dieſer meiner hydro—
graphiſchen Eintheilung den Unterharz erceicht,
wird das Clima ſchon milder: Es treten Buchen,
Eichen und allerley Laubholzer an die Stellen der
Rothtannen. Obſtbaume tragen ſchon ofter reife
Fruchte als auf dem Oberharze, wo ſie jedoch,
wenn das Obſt zur Reife gedeihet, weit großere
Fruchte als auf dem Unterharze und im flachen
Lande liefern. Je weiter nach Morgen zu, deſto
mehr wird der Ackerbau betrieben, jedoch nicht
vollig allgem

ein, und nur in ſo fern, als Wal—dungen und Gebirge es verſtatt
Sen. o wirdz. B. auf dem Unterharze und zu Huttenrode,

Elbingerode, Hohegeiß, Benneckenſtein, Haßel—
feld, Stiege, Allrode, eigentlicher Ackerbau ge—
trieben: nur etwas ſehr wenig s d von, zu Bir—

e akenmoor, Hufhaus, S hilf
und zur Lange. Allein al
weit ſpater zur Reife als

op ien zo, Trutenſtein
le dieſe Fruchte kommen
im flachen Lande.

Sehr fruchtbare Wi
am Ober- als Unterharz
dieſe ſind da, wo man keir
voin

eſen findet man ſowohl
e deſto haufiger, und
ien Ackerbau treibt, die
Se
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Doch ich wolte bloß mineralogiſche Gegen—
ſtande bearbeiten, deswegen werde ich auch gleich
wieder vom Pflanzenreiche zum Steinreiche uber—
gehen, indem ich von dem ihm ſo nahe ver—
wandten Torf etwas weniges erwahne.

Beſchrieben iſt der Torf in genug Schriften.
Alle ſeine Beſchreiber kommen darin uberein, daß
er von halh verfaulten Vegetabilien herruhre, die
in mehrerer Tiefe ſich in eine feitiee fette Erde ver—

wandeln, ſo daß jahrlich neue Anwachſe von
Moor- und Sumpfpflanzen, ſeine Machtigkeit
von Jahren zu Jahren vermehren, und ſo der
jetzt weggeſtochene Torf in einer langen Reihe von
Jahren wabrſcheinlich ſo hoch wieder aufgewach
ſen ſeyn wird, daß man ihn von neuem wieder
werde wegſtechen konnen. Dieſes Gewebe von
unzahligen Wurzeln, iſt gleich einem Schwamme
der die Feuchtigkeiten der Athmosphare einſaugt.
Der Granitſand dient ihm zu einer feſten Unter-
lage, daß die Waſſer nicht ſogleich in das Ge—
birge eindringen konnen, und ſo kann nur das
Uebermaaß von Waſſer abfließßen, was der Torf
nicht in ſich aufnehmen kann. Daher ſind dieſe
Moorgegenden oft ſo unwegſam, daß man Muhe
hat, daruber wegzuſchlupfen, ohne in dieſem
Schwamme zu verſinken.

Der Torf, ſo am Brocken von 6 bis rt Fuß
machtig ſteht, ward ehemals an drey Stellen da
ſelbſt geſtochen; Erſtlich am meiſten auf dem ſoge—
nannten Brockenfelde, wo ehemals funf Trocken
pauſer ſtanden, die aber im Jahre 1786. ſamtlich

ab
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abgebrochen ſind, weil die Forſten ſich jetzt in
einem ſo vortreflichen Zuſtande befinden, daß die
Grafl. Werningerodiſchen Huttenwerke zu Schierke
und Jlſenburg hinlanglich mit Holzkohlen konnen
verſehn werden, die ihnen erſprieslicher ſind, als
die Torfkohlen, ſo in eiſernen Oefen verkohlet,
und dann in Korben nach den Huttenwerken muſten
getragen werden. Eine zweyte dergleichen Torf—
ſtecherey war ehemals auf dem Jakobsbruche, und
eine dritte auf dem Brockenbette.

GJe hoher nach der Spitze des Brockens zu,
deſto trockener wird der Bod ſ

en, o, daß ſeinehochſte Spitze, wo nur durres Heidekraut wachſt,
ziemlich trocken iſt.

Die Moorgegenden des Harzgebirges habe ich
auf der Petrographiſchen Charte nicht andeuten
konnen, nur auf der Topographiſchen Charte,
die auf Verlangen bey mir d

un in der Verlags—Handlung zu haben iſt, ſind ſolche durch die
braune Farbe vorgeſtellt.

zunf.
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Funftes Capitel
Gewaſſer der Harzgebirge.

 Jas Quellwaſſer des Harzes iſt durchgehends
J

da, wo es aus feſten Gebirgen quillet, alle—
zeit rein, klar und ſchoön, faſt durchgehends frey
von allen fremdartigen Theilen. Herr Apotheker
Jlſemann zu Clausthal hat verſchiedentlich die
Waſſer des Oberharzes unterſucht, und ſie vollig
rein befunden.

Hingegen aber haben alle Gewaſſer, ſo aus
dem moorigten Boden des Brockens und Bruch—
berges kommen, eine moorigte braune Torffarbe
und unangenehmen Geſchmack, ob ſie gleich auf
dem Boden der Bache einen reinen Sand von zer:

fallenem Granit finden.

Die Bache des Harzes werden ſowol durch die
Weſer als durch die Elbe dem Ocean zugefuhrt.
Auf dem Brocken und von ihm gegen Nordoſt
und Sudweſt, iſt eine Kette von Bergen die Grenze
zwiſchen dieſen beyden Hauptfluſſen von Teutſch—
land. Gegen Weſten fallt alles Waſſer der Weſer,
und an der Oſtſeite dieſes Gebirgruckens fallt alles
der Elbe zu. Auf dieſer Gebirgkette commandirt
man alſo gleichſam zwey Fluſſe, und ich habe es
mit wahrem Vergnugen nach einem ſtarken Regen
bemerkt, wie ſich auf ihr die Waſſer gleich neben

einander theilten, und mir erlaubten, das Waſſer

mit
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mit einer Handvoll Erde entweder nach der Elbe
oder nach der Weſer hinzudammen.

Das Breockengebirge, mit Einſchluß des
Bruchberges, enthalt einen großen Reichthum

 an Waſſerquellen, welche betrachtliche Strohme
in alle vier Weltgegenden ſchicken. Die Alſe,
die Ecker, die Radau, die Ocker, die Soſe,
die Sieber und die Oder fallen der Weſer zu,
imgleichen auch die Jnnerſte, welche aber ent—
fernter vom Ma

1et vout Orocten, in der Gegend von Claus—thal entſpringt Di Elb
ie e einpfangt davon vor—zuglich die Bode und die Holtemn

G we, au) dieewaſſer, welche entfernter vom Brocken ent—
ſpringen, als z. B. die Weida, die Zorge und—
die Bahre.

Unter dfn Quellen auf den Harzgebirgen iſt

vorzuglich der ſogenannte Hexenbrun
k Jten mer wur—dig, welcher an der Nordſeite ds ß B

Ngro en rok—kens, nahe an der hochſten Spte ſolb
isze ve ſe en, nachHerrn Obereonſiſtorialraths Silberſchlag Beob

acht
ungen, 18 Rheinlandiſche Fuß unter deſſenbochſten Punete, und etwa 40 Ruthen von ihm

entfernt liegt. Sein Waſſer iſt gar im geringſten
nicht moorig, wie ſonſt alles aus dem Brocken—
gebirge heraus quillende: ſondern mit das ſchonſte

was man trinken und ſehen kann. Dieſer Brun—
nen ſoll nach eben dieſen Beobachtungen in einer
Minute einen, und alſo in 24 Stunden 1440 Cu—
biefuß Waſſer geben. Jch habe aber den Ausfluß
deſſelben nie ſo ſtark gefunden, und der Herr Amts—
Commiſſarius Schroter in Werningerode, der

uber?



46 manuberbhaupt den Brocken mit ſo vieler Auftnerkſam
keit beobachtet hat und noch beobachtet, hat nie ein

Ab- und Zunehmen dieſer Quelle bemerken konnen,
welches er an andern, niedriger unter der Spitze des
Brockens belegenen Quellen deſto ofter gefunden.

Von dieſen niedrigen Quellen ſagt er S. 143
ſeiner Abhandlung vom Brocken, daß ſie gleich—
ſam Wetterglaſer waren, und mit der Verande—
rung der trockenen und naſſen Witterung allezeit
ſtiegen und fielen. Sogar bemerkt er S. 231
daß die gewohnliche Starke eines Brockenfluſſes
zumeilen auf einmal ab- und dann in einer. Reihe
von Jahren allmahlich wieder zunehme. Die
Urſach hievon ſey das Abholzen der mit Ba

umenbewachſenen Bruch-Gegenden, woraus ein Flß
uſeine Nahrung zieht. Alsdenn ſey das Bruch

den Sonnenſtrahlen und den Winden ausgeſetzt,
welche die Naſſe verzehren; ſobald aber das Holz

wieder heran wachſt und der Bruch Schutz umnd
Kuhlung hatte, erhielte ſich die Feuchtigkeit lan
ger, und die Quellen wurden wieder ergiebiger.

Sonderbar iſt es, daß man auf dem Harze
nirgend mineraliſche Waſſerquellen findet, da doch
ein ſo großer Reichthum von Mineralien in die—
ſen Gebirgen ſteckt. Aber noch bis jetzt hat man
außer der Quelle im Rammelsberge bey Goslar,
welche das hineingelegte Eiſen mit Kupfer cemen—
tirt, noch keine gefunden. Merkwurdig iſt aber
doch, daß nahe bey dieſer Cementquelle der ſoge?
nannte Kinderbrunnen entſpringt, der eines der
ſchonſten und reineſten Waſſer giebt.

Die
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Die Schwefelquellen, deren Zuekert in der

Gegend von Elbingerode und Wildemann gedenkt,
gehören nicht in dieſe Claſſe. Erſterer, der Kieß—
brunn, hat ſeinen Urſprung aus einer alten
Pinge, ſo von einer ehemaligen Arbeit auf Schwe—
felkies herruhrt, daher denn des Waſſers vitrio—
liſcher Geſchmack; eine ahnliche Bewandniß hat

es auch mit dem Wildemanner Schwefelbrunnen.

Honemann gedenkt in ſeinen Alterthumern
des Harzes einer warmen Quelle, des ſogenannten
Schlackenbades, welche vor dem Jahre 1505. am
Jberge bey Grund aceaunatt-——

vdequouen ſfeyn ſoll, wovonman aber jetzt keine Spur findet. Solte dies
aber woll nicht eine Verwechſelung mit den Eiſen—
badern ſehn, die nach eben dieſen Honemann ſchon

vor zoo Jahren?gebrauchlich geweſen?

uuhgranuliren wird. Schon der
ſpricht fur dieſe Bermuthung
a.

Der bey Oſterode vorhandene Feldbrunne, dem
man den Namen' eines Heil: oder Geſundbrunnens
gegeben,“) iſt ebenfalls von keiner Erheblichkeit,

und) Bruckmann epp. itin. 1705. 8. Cent. I.
P. 309.
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und hat nichts als ſeine vorzugliche Klarheit und
Reinigkeit, was ihn beſonders empfehlen konte.

Die einzige am Harze vorhandene mineraliſche
Quelle, entſpringt entweder ganz nahe, oder doch
ſcharf auf der Grenze des Flotz- und Grundaebir—
ges bey Neuſtadt unter der Harzeburg. Es iſt
dieſes eine im Jahre 1569. zuerſt entdeckte Salz
quelle, deren Sohle in dem nahe dabey angelegten
Salzwerke Julius Halle ohne gradirt zu werden,
verſotten wird, und ein ſehr gutes Kochſalz lie—
fert. Man gelangte durch einen to Lachter tiefen
Schacht zur reinen Salzquelle, da ſie vorher mit
wilden Waſſern vermiſcht war, und daher mußte
gradirt 'werden.

Bisher war nur von naturlichen Fluſſen die
Rede, ich muß aber auch der mehrern kunſtlichen
Waſſerleitungen des Harzes mit wenigen erwah

nen, die zur Beforderung des Grubenbaues an
gelegt ſind; welche, da nur bloß Naturkunde
mein Geſichtspunet iſt, außer meiner Sphare
liegen wurden, wenn ſie nicht mit zur Beſchrei
bung und Erlauterung der Charte gehorten.

Der Bruchberg, als Vater der Oder,
Siber, Soöſe, Ocker und mehrerer kleinen
Fluſſe, die er wegen ſeiner bruchigten Gegenden
reichlich mit Waſſer verſorgt, muß erſtlich den
Clausthaler Grubenbau mit Waſſer verſorgen,
das dieſem auf eine betrachtliche Weite durch einen
Canal vom Bruchberge her, zugefuhrt wird. Die
Charte wird es zeigen, was fur weite Umwege

das
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das Waſſer zu nehmen hat, ehe es die Clausthaler
Gruben erreicht. An einigen Stellen wird es,
wie ſolches an mehreren Orten auf dem Harze,

des Grubenbaues wegen, geſchehen muß, mit
Stollen (Ruſchen) queer durch Berge gefuhrt.
Sonſt aber mit einem Gef'll

aſe von etwa 4 Zollauf roo Lachter, an den Abhangen der Berge
herum geleitet.

Ê nrr ven Nuücken eines Bergeszu fuhren, der in dieſer Ruckſicht zu niedrig war,
und der im Verhaltniſſe mit den andern Bergen
ein ziemlich tiefes Tkot kits-—

r /s  rinen Vamm von Erde199 Ruthen lang und 8 Lachter hoch auf, daß
der Berg dadurch die nothige Hohe erhielt, und
leitete auf dieſen ſogenannten Sperberdamm den
Graben von einem Berge zum andern hinuber.“)

Vors andere muß auch Bruchberg
St. Andreasberger Grub b

en au mit Waſſer ver—ſorgen. Man verſchuttete zu dem Ende an einer

ſchmaDieſer vortreflichen Waſſerleitung ohnerachtet,

hat es doch zuweilen in trocknen Jahren Falle
gegeben, daß bey den Gb i

ru en en Waſſermangelentſtand, wovon man in altern Zeiten nichts
gewußt.

Sollten woll vielleicht die immer mehr verwit
teruden Schiefergebirge und davon zunehmende
Rinde von Dammerde, die aus den Wolken her—
abfallenden Feuchtigkeiten jetzt zu begierig ver—

D
ſchluk—
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ſchmalen, dazu ſchicklichen Stelle, ein Thal, worin
die Oder mit verſchiedenen kleinen Nebenfluſſen ent:
ſpringt, mit einem etwa 6Go Lachter langen und
9 Lachter hohen Damme, und bildete dadurch den
anſehnlichen Oderteich, der ein beſtandiges Waſ—
ſerbehaltniß fur das Bedurfniß der St. Andreas—
berger Berg- Puch- und Huttenwerke iſt. Man
benutzte das ſtarke Gefalle der Ocker, um mit dem
ſogenannten Rehberger Graben eine anſehnliche
Hohe zu Andreasberg erreichen zu konnen. Man
leitete ihn an den ſteilen Abhangen des Sonnen—
und Rehberges, an welchen man den Raum zu
ſeinem Bette und Ufer, welches den vortreflichen
Spaziergang liefert, erſt aus dem Granitfelſen
wegſprengen muſte, mit unſaglicher Arbeit herum;
leitete ihn durch den ſogenannten Rohrenberg un
ter der Erde durch, und verſorgte auf die Art
die Machinen des St. Andreasberger Bergbaues
mit reichlichem Waſſer.

Faſt auf ahnliche Art iſt ſchon vor Jahrhun
derten unter den Hohne-Klippen ein beynahe eine
Stunde Weges langer Canal, der Wormsgraben,
in den Granitfelſen eingeſprengt, welcher das am

Jacobs
ſchlucken, welche ehemals, da der Felſen noch
feſter war, weit leichter in die zum Auffangen

derſelben vorgerichtete Graben, von den Kuppen
der Berge hinabfließen konnten?

Vielleicht aber findet hier ebenfalls Herrn
Schroders Bemerkung, uber das Steigen und
Fallen der Brockenbache, ſtatt, die ich kurz vore
her angefuhrt; nach welcher er den Waſſerman
gel den Abholzungen zuſchreibt.

 Ê



51Jacobsbruche entſpringende, der Bode zufallende
Waſſer auffangt, und in den nach Werningerode
zu fließenden Zilliger Bach leitet, der nun dieſe
Stadt und die vielen Oelmuhlen der Vorſtadt mit
reichlichem Waſſer verſorgt.

Auf der Charte wird man in der Grafſchaft
Werningerode noch eine andre betrachtliche Waſ—

ſerleitung finden, welche nahe an der Grenze des
Amtes Elbinaerade in

——uB/ uunv ais einer ſolchen geden—ket ihrer der Herr Ober-Conſiſtorialrath Silber-
ſchlag in ſeiner Hydrotechnic.

J

Nun muß ich auch noch der koſtbarſten von
allen Harziſchen Waſſerleitungen erwahnen, die,

wenn ſie dereinſt wird vollendet ſeyn, als ein ſehr
wichtiges Werk vom erſten Range, allgemeine
Aufmerkſamkeit verdient. Es iſt dieſes der im
Jabre 1777. angefangene tiefe Georgſtollen.

 ou Luge ausgehen, vorhanden undhinlänglich geweſen. Allein, da jetzo die Gruben
ſo tief ſind und immer noch tiefer werden, ſo kon—

nen die Kunſte die Waſſer nicht alle gewaltigen
und zu der erforderlichen Hohe auf den Stollen
berauf heben und ausgießen. Deswegen hat man

D a2 gleich
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gleich unterhalb Grund den tiefen Georgſtollen
angeſetzt, den man durch verſchiedene erſoffene
Gruben des Silbernen Aalerzuges, durch den
Roſenhofer Zug, unter Clausthal durch bis zur
Caroline und neuen Benediete hinauffuhren wird.
Seine ganze Lange wird nahe an 5ooo Lachter
betragen. Außer den Grubenſchachten; die dem
Stollen als Lichtlocher dienen, ſind noch beſon—
ders ſechs Schachte alter verlaßner Gruben zu
Lichtlochern niedergetrieben, deren eins, nemlich
das dritte, 111 Lachter Tiefe hat. Auf der
Grube Dorothea und Caroline wird er 162
Lachter Teufe einbringen, alſo go Lachter mehr
als der bisherige tiefeſte Stollen; und damit er
fur die Ewigkeit gefuhret werde, wird er an
den Stellen, wo das Geſtein nicht feſt genug
iſt, in einer elliptiſchen Figur bloß mit Steinen,
ohne alle Mauerſpeiſe ausgemauert: ich be—
ziehe mich hier auf das, dem vorigen Capitel
beygefugte Profil des Harzgebirges, und eile
nun naher zu meinen eigentlichen Zweck.

J uu.
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Sechstes Capitel.
Von der außern Geſtalt der Harzgebirge,

imgleichen einige Allgemeinheiten

von ihrer innern Structur.

J Jer ganze Harz iſt gleichſam nur ein Berg,
n.

 der gber durch eine faſt unzahlbare Menge
Thaler in mehrere Aunhohen getheilt wird. Oben

auf dem Harze ſcheinen alſo keine eigentliche Berge

mehr zu ſeyn, ſondern nur Hugel und Anhohen
oder Ungleichheiten, dieſer vom Lande aus anzu—
ſehenden großen Maſſe, dieſer zuſammen woh—
nenden Familie von Bergen, welche mit einander
unmittelbar verbunden iſt, ſtets aneinander hangt,
und von benachbarten Bergen, nicht durch große
Flachen, ſondern bloß durch enge Thaler abgeſon

dert iſt. Auf dieſe Art verdient der Harz mit
Recht den Namen eines Gebhns

irge, weil er auseiner ſo großen Menge einzelner Bergkuppen zu—
ſammen geſetzt iſt.

Die Kuppen der Berge ſind hier ſamtlich mit
Kugel-Segmenten zu vergleichen, die in zuſam
menhangende Kegel ubergehen, und durch ihr ſe
nahes Zuſammenſtoßen, Mulden, Schluchten und
Ravins bilben. Den Namen Mulden erhalten
ſie, wenn bloß die Kugel-Segmente aneinander
granzen, wo!ne dann nur ſehr flache Thaler bil—
den konnen. Allein, granzen Kegel aneinander,

D3 ſo



der, ſo entſtehen zwiſchen ihnen ſteile Schluchten,
die durch ſtarke Regenguſſe oft zu den rauheſten
Ravins ausgewaſchen werden. Alle, ſowohl die
Mulden, Schluchten und Ravins, ſind eigent—
lich die Urſprunge der Bache, die ſich in kleinen
Thalern fortziehen, und hernach ordentliche Fluſſe
und Strome werden.

Aber nicht allezeit liegen die Quellen ſolcher
Bache ſo hoch an den Kopfen der Gebirgskuppen
als ſie es auf der Charte gezeichnet ſind, ſondern
gemeiniglich etwas tiefer: es geſchahe nur deswe—
gen um die Mulden und Schluchten, nach. einem
ſo kleinen Maaßſtabe deſto deutlicher andeuten zu
konnen.

Da das Harzgebirge alſo eine zuſammen
gehorende Familie von Bergen iſt, ſo folgt dar
aus ganz naturlich, daß man nirgend auf dem
Harze eine ſogenannte Plateforme finden wird.
Jch nehme nemlich das Wort Plateforme im
ſtrengeſten Sinne des Worts, und eine ſolche
laßt ſich auf einem Gebirge gar nicht denken; bey
genauerer Betrachtung wird man allezeit finden,
daß dieſe ſogenannte Plateforme aus lauter flachen
Kugel-Segmenten beſteht, die ſanft aneinander
granzen, und dieſes iſt auch auf dein Harze,
z. E. bey Clausthal, auch zwiſchen Oderbruck
und dem Fuße des kleinern Brocken und am meh
reren Orten der Fall. Allein, wenn man mit
Muhe ein Gebirge erſtiegen, und man findet oben
lauter ſanfte flache Hugel, ſo iſt die Jlluſton ſo
groß, daß man gar nicht auf einem hohen Gebirge

zu
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e ene uv Cinſchneiden derBache in den Erdboden geht oben auf der Hohe
langſamer von ſtatten als nahe am Fuße derſelben.
Denn je weiter die Bache nach dem flachen Lande
zu von ihrer Gal.a i..

eiv vie xvirtung dieſer großernWaſſermaſſe beym Einſchneiden in den. Erdboden
erfolgen. Nicht einmal auf einer einzelnen Kuppe,
ſie ſey ſo ſanft als ſte will, kann ich eine Plate—
forme annehruen, und ware ſie auch noch ſo klein.
Denn beh allen auf der Charte gezeichneten Ber—
gen, brachten mich allezeit wenige einzelne Schritte
merklich von dem hochſten Puncte der Kuppe her

unter. Sogar der Gipfel oderd Kef
er op desgroßen Biockens beſteht aus einer k hl l

a en, p attenrunden und nur maßig ſich von il Mi l
zrem itte-puncte abneigenden alſo n'ich llk

int vo ommen ebenenFlache, und nur 10 Schritte von dem hochſten
Puncte deſſelben abwarts gegangen, findet man
ſich ſchon merklich niedriger.

Ueber die Figur der Berge uberhaupt, und das
Zuſammenhangen derſelben, wodurch ſie ganze
Bergketten bilden, die allezeit von den hochſten

4
Punecten
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Puneten auslaufen, und durch Bache und Thaler
von andern Gebirgketten abgeſchnitten ſind; das
Zuſammen und Jneinanderpaſſen der ein und aus
ſpringenden Winkel der Berge, worauf uns Bour
get zuerſt aufmerkſam gemacht hat, die verſchiede—
nen Hohen der einzelnen Berge, alles dieſes
wird die Charte deutlich vor Augen legen, auf wel—
cher jede einzelne Kuppe des Harzgebirges durch
Schraffirungslinien angedeutet iſt, deren verſchie—
dene Starke die Hohen andeutet, welche ſich uber
andere erheben. Allein, ich muß noch dabey die
Unmoglichkeit bemerklich machen, daß die Schraffi
rungslinien einer jeden Kuppe, ohne in Undeut—
lichkeit zu gerathen, nicht von dem einzigen hoch—
ſten Punete derſelben auslaufen konnten. Jetzt
bilden daher alle Bergkuppen auf der Charte kleine
Plateformen von 100 bis 150 Schritten im Durch
meſſer, die in der Natur nicht vorhanden ſind;
aber das war in der Zeichnung nach einem ſo klei
nen Maaßſtabe nicht zu audern: der Kenner wird
ſich dies leicht abſtrahiren konnen.

Die Harzgebirge werden rund herum;, naher
nach dem flachen Lande zu, immer niedriger, fallen
aber doch gemeiniglich ſteil gegen das flache Land

oder gegen das Flotzgebirge ab, ſo, daß ihr pral—
lendes Anſteigen, wodurchiſie ſich von ſehr vielen

andern Ganggebirgen dieſer Art ſehr merklich aus-
nehmen, ſchon in der Ferne ſehr merklich in die
Augen fallt. Jedoch iſt dies ſtarke Anſteigen der
Harziſchen Ganggebirge, am Fuße derſelben nicht
allenthalben ſo ſteil als man es auf den erſten An
blick glaubt, ſondern ſie ſchieben etwas ſanfter

unter



57unter die Lagen des Flotzgebirges hinunter. Am
deutlichſten fallt dies in die Augen, wenn man
zwiſchen Amt Reuhof und Konigshutte das Ufer
der Ocker an der Seite des Flotzgebirges betrachtet.

Hier hat ſich die Oder etwa zo Fuß tief in den
Abhang der Harzgebirge und aufliegenden Flotzge—
birgslagen eingeſchnitten, daß man es deutlich ſehen
kann, wie die Flotzlagen auf dem thonigten Gang—
gebirge aufliegen, und wie das Kupferſchieferflotz
zwiſchen beyden zu Tage ausſetzt.

»Wenn von der außeyn Geſtalt der Berge die
Rede iſt, ſo muß ich von dem Bergmanniſchen
Wahlſpruche, daß man niun
⁊r

ag üluver gier iſt großtentheils Kalchgebirge, und dennoch findet ſich hier ein großer
Segen von Mineralien, die hier aber faſt durch—
gehends aus Eiſen und Schwefelkieſen beſtehn.

Auch bey St. Andreasberg iſt die Lage der Ge—birge, in Ruckſicht ihrer Sanftheit ſehr

dig; ſie fallen von dem ſudlichen Abhange der
Grauitgebirge ſanft herunter und dasss S
Andreasb anze t.ergiſche reiche Erzgebirge iſt nichts a d
als ein ſanfte A

n ersr bhang des vom Rehberge, odereigentlich des vom Sandhbugel und Rohrenberge

D5 her
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herabfallenden Gebirges, welches nur zuweilen in
einige ſehr ſteile Nebenthaler hinabſturzit. Wenn
man von der St. Anbreasbergiſchen Silberhutte
anfangt den Berg zu erſteigen, ſo hat man frey
lich vors erſtere eine ſteile,an Erzen ganzlich un—
fruchtbare Hohe zu gewinnen: allein, iſt auch dieſe
erſt erſtiegen, ſo kann man auf dem ſanften Ab—
hange des Berges bis zum Sandhügel hinaufſtei—
gen, und man merkt es kaum, daß es Bergan geht.
Wie ſanft ſteigt nicht auch das Gebirge von der
Grube Catharine Neufang den Sandhugel hinan?
Die Thaler haben ſich hier freylich tief eingeſchnit-
ten, und verurſachen daß man dieſe Gegend gemei:
niglich als ein ſehr ſtuckliches Gebirge anſieht 35
allein, ſie iſt es aus obigem Geſichtspunete, gegen
gleich daran liegende, viel prallendere Berge, be—

trachtet, gewiß nicht.

Auch der Rammelsberg ſcheint von dieſem
Wahlſpruche eine Abweichung machen zu wollen;
allein, wenn man ihn geuauer betrachtet, ſo wird
man finden, daß das prallende Anſteigen des Ber
ges erſt da angeht, wo die Erzmaſſe liegt. Dieſe
befindet ſich gleichſam auf der Granze des ſanften
Anſteigens dieſes Berges mit ſeinem ſteilen und“
prallend anſteigenden Theile, wie ſolches der Herr
Viceberghauptmann von Trebra in ſeinen Erfah
rungen vom innern der Gebirge und dem auf der
Gten Kupfertafel vorgeſtellten Profil des Rammels-
berges gar deutlich zeigt. Vielmehr zeichnet er
ſich mit ſeinem Nachbar gegen Morgen dem Gin
gelsberge, unter den ſanften Verflachungen der
Harzgebirge gegen das flache Land zu, ſehr merklich

aus.



59aus. Seine Spitze liegt vom Clausthore zu Gos—
lar, nach der Horizontallinie gemeſſen, etwa g718
Pariſer Fuß entfernt, auf welche Weite der Berg
eine ſenkrechte Hohe von 1075,86 Pariſer Fuß
erreicht, mithin verhalt ſich deſſen Hohe zur Ab
dachung wie mzu 5,32. Allein, dieſes Verhalt-
niß iſt wirklich noch zu ſtark angegeben, denn der
obere Theil des Berges ſteigt ſehr ſteil au, und
geben daſelbſt 1344 Par. Fuß Grundlinie, eine
Perpendicularlinie van o1

uune fur den ſanfteren
vom Fuße des ſteil an
 4ráö

reunte guß des Rammelsbergeswurde kaum zu ſpuren ſeyn, wenn nicht der Goſe
bach einen Abſchnitt machte, in welchen tiefe
Stollen ſein Waſſer ausaieß
44 WCr

—vd niitht wi—irtechen ſinden, daß nur in ſanften Gebirgenedle, betrachtlich ergiebige Erzlager ſind.

Was die innere Structur der Berge anlangt,
ſo werde ich die beſte Gelegenheit haben,
Orten das nothigſte davon anzufuhren, ich jede
Gebirgart einzeln beſchreibe. Hier muß ich zuerſt
im allgemeinen anfuhren, daß ich dem Har
gebirge nirgend ſJ

deagen kann, es ſtehe im GanzenSogar bey dem G
eranitgebirge kann ich nirgendſagen, daß der Granit im Ganzen ſtehe, ſondern

allent
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allenthalben iſt es in Lager und Banke durch ſeint
naturlichen Steinſcheiden abgetheilt, welches auch
der Hr. von Saußure in ſeinen Reiſen durch die
Alpen J. Th. ſ. 133. am Granit bemerkt hat.

Auch das Schiefer- und Grauerwacke-Gebirge
hat ſeine naturlichen Abloſungen, weswegen ich
nicht von ihm ſagen kann, daß es im. Ganzen
ſtehe. Nur in ſo ferne kann es von dieſem Ge—
birge geſagt werden, als in wie ferne ich damit
ſagen will, daß es keine betrachtliche leere Zwi—
ſchenraume und Hohlen in ihnen gebe, wenn ich
nemlich die auf Gangen befindlichen Druſenlocher
davon ausnehmen will.

Bey dem einfachen Kalchgebirge findet wie—
derum ein andrer Fall Statt, denn in dieſen finden
ſich der betrachtlichen Hohlen ſchon viele. Dieſe

»Gebirge haben aber in ihrer innern Structur eben
dieſes ganz eigne vor der Struetur der Thon- und
Ganggebirge voraus, daß ſie niemals ſo wie jene,
auch nur in einigermaaßen regelmaßige Bloche
und Banke abgetheilt ſind, und man an ihnen
niemals das Geringſte von ſtreichen und fallen ent
decken kann.

Wenn man hingegen bey dem thonigten Gange
gebirge die Richtungen der Steinſcheiden betrach-
tet, ſo findet bey ihnen eine gewiſſe Art von Re—
gelmaßigkeit Statt. Jn Ruckſicht ihres Fallens
kommen ſie allemal der ſenkrechten Linie naher, als
der wagerechten,. und eben dieſes iſt der Fall bey“

den naturlichen Steinſcheiden, welche die Blattet

des
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des Schiefers beynahe im rechten Winkel durch—
ſchneiden. Allein es finden ſich auch einzelne na—
turliche Steinſcheiden, welche ſich der wagerechten
tinie ſehr ſtark nahern und das Fallen des Ge—
ſteins wagerecht durchſchneiden, wodurch es denn
zu geſchehen pflegt, daß die abgeſonderten Stucke
faſt allemal große Paralellepipeda mit Rhomben—
flachen bilden. Jedes ſolcher Paralellepipeden iſt
aber ſehr oft ganz unregelmaßig in ſich ſelbſt zer—
kluftet; indeſſen ſcheinen dieſe Klufte doch ſich alle-

mall an die, das große Paralellepipedum bildende
Steinſcheiden anzuſchließen, und gleichſam Aus-—

laufer von dieſen Hauptſteinſcheiden zu ſeyn.

Das Fallen des Geſteins andert ſehr oft ſeine
Richtung, und es giebt in Anſehung deſſen ſehr
viele Zwiſchenſtuffen zwiſchen dem vollig ſaigerem
Fallen der Gebirgsſchichten und zwiſchen deren wa
gerechter Lage. Letztere findet ſich im Ganggebirge

nur ſehr ſelten, entweder nahe an den Gangen
oder auch nahe qm Tage: ſelten pflegt es aber auf
betrachtliche Strecken fortzudauren.

Nur ſehr wenige Falle ausgenommen, haben
die Gebirgsſchichten am Harze allezeit ihr Fallen
nach Mittag zu anck “Ait

oe

——Lenchvurſchaft ſind: auch woll naheam Tage, und dauren nur auf eine unbetrachtliche
Tiefe nieder. So hat z. B. das Gebirge auf der
Grube alter Segen zu Clausthal, zuerſt ſein Füllen
gegen Mitternacht: in geringer Teufe verandert es

ſich,
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ſich, und nimt das auf den Harzgebirgen gewohn
liche Fallen gegen Mittag wieder an. Auf dem
Samſon zu St. Andreasberg verandert ſich in eini
ger Teufe das gewohnliche Fallen, und fallt eine
Weile Mitternachtswarts: es dauret aber nicht
lange, ſo nimt das Gebirge ſein gewohnliches Fal—
len gegen Mittag wieder an, indeſſen ſind dieſe
Abweichungen woll mehr dem Gange als dem Ge—
birge zuzuſchreiben.

Wenn man die Harzgebirge entweder in großen

oder auch nur in einzelnen Bergen und Kuppen be
trachtet, ſo iſt es ſehr auffallend, wenn. man an
der Nordſeite allemal findet, daß die Schichten,
woraus das Gebirge oder auch nur der einzelne
Berg beſteht, der nordlichen außern Abdachung
des Berges entgegen, und an der Sudſeite derſel-
ben allemal damit rechtfallend ſind, mithin wird
das Schiefergebirge im Ganzen betrachtet, ſeinem
Fallen nach, eine ziemlich paralelle Lage haben.
Einige wenige Ausnahmen von dieſer Regel, ver—
dienen kaum beſonders bemerkt zu werden, da ſol—
ches ſchon aus vorher bemerkten Abweichungen
von der Regel, folgen muß.

Weit ofter aber als das Fallen, verandert das
Geſtein ſeine Streichungslinien, oder die Rich
tung, nach welcher die Blatter des Schiefers in
Ruckſicht auf die Weltgegenden fortlauſfen. Am
meiſten verandern ſie ihre Richtung in der Nach
barſchaft von Gangen, und wer weiß, ob nicht

Ñ[Ñ

in der Folge, wenn mehrere Beobachtungen dar
uber werden angeſtellt ſeyn, dieſe Veranderung

des
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des gewohnlichen Streichens einigermaaßen einen
Wegweiſer zu Aufſuchung der Ga

nge und vorlau—figen Beurtheilung ihrer zu hoffenden Edelkeit
wird abgeben konnen?

Man kann aber einigermaaßen als allgemein
annehmen, daß die Streichungslinien der Gebirg—

arten des Harzes, allemal zwiſchen der 12fen und
Gten Stunde des Bergmanniſchen Compaſſes ſich
erſtrecken: außerſt ſelten wird man dieſe beyden
angegebenen Grenzpunete uberſchritten finden, es
ſey denn, nahe bey Gangen.

Mur da, wo das porphyrartige, rothe, todt—
liegende des Kupferſchieferflozes, in der Gegend
von Jlefeld ganze Gebirge ausmacht, haben die
Steinſcheiden ein entaenen

Jch wunſchte, es ware moglich geweſen, auf
der Charte die Streichungslinien des Geſteins auf

den Puneten anzugeben, wo man ſie beobachten
konnte, allein es wurde die Charte zu ſehr mit
Uinien uberluden haben. Dieſes iſt nur auf einer
Charte moglich; die ganz als ein Planum ohne
Berge und Holz gezeichnet iſt, und eine ſolche ge—
doppelte Charte zu liefern, wurde meinen ſchon
ohnehin ſo großen Koſtenaufwand zu ſehr ver—
mehrt haben.

An den mehrſten Stellen ſind die Gebirgarten
des Harzes mit Dammerde bald mehr bald weni

ger
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ger bedeckt. Jhre Arten ſind ſo mannigſaltig, als
die Gebirgarten, die ſie bedecken, und aus deren

woll wirklich entſtanden ſind. Arn ſehr vielen
Orten iſt das Lager ſo machtig, daß man daruber
die Gebirgarten, die unter ihnen liegen, nicht ent—
decken kann: es erwachſt daraus mannigmal eine
große Schwierigkeit, das Geſtein an ſolchen Stel
len zu beurtheilen, wenn das Gebirge nicht durch
Bergbau aufgeſchloſſen iſt; auch oft eine Schwie
rigkeit, den Abſchnitt zwiſchen Flotz- und Gange
gebirge genau zu beobachten: denn die Dammerde
bedeckt beydes und legt ſich an einigen Orten-z. B.
zwiſchen Oſterode und Herzberg, hernach bey See
ſen. und zwiſchen Jlſenburg und Werningerode,
oft ſehr hoch auf den Fuß der Harzgebirge aüf.
Jch habe alſo auf der Petrographiſchen Charte,
da, wo dieſes der Fall war, die thonigte Damm-

rn nn gueeegn n e
hat auf ſeiner Brocken-Charte die Granzet der
Dammerde gegen das felſichte Harzgebitge eben-
falls angedeutet, und dieſe die Granze des Thon
grundes genannt.



Zweyter Abſchnitt.
Urſprungliches Gebirge des Harzes.

 r e e

Granit.

onranit, dieſe feſteſte der Felsarten iſt es, woraus
S der hochſte Punet

mit dem ihm umgebenden Gebirge beſteht, und ohn—

geachtet man ihn in den hieſigen Berqwerken noch
nie erſunken hat, ſo iſt er doch wahrſcheinlich auch
die Unterlage des ubrigen Harziſchen Gebirges.
Quarz, Feldſpath und Glimmer ſind auch hier
die Theile des Gemengs, wie ſie es in jenen Kunſt

Wwerken der Alten, in den Saulen, Obelisken und
Nhyramiden ſind, die daraus aufgebauet wurden,

und aus welchen wir den Namen dieſer Steinart
kennen. Man muß in dieſer Benennung ſtreng
ſeyn, und ſchlechterdings nichts fur dieſe Steinart
gelten laſſen, was nicht dieſe drey Theile der Mi—
ſchung deutlich aufweiſt. Denn da unſere Matur—
forſcher aus guten Grunden annehmen, daß dieſe
Felsart nirgends auf eine andre aufgeſetzt ſeh, ſon—
dern allenthalben die Grund- und Unterlage aller

E
ubri—
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ubrigen Felsarten, und ſo vielleicht den Kern un—
ſers Weltkorpers ausmache, ſo ksnnten leicht in
den Beobachtungen Widerſoruche entſtehen, wenn
man in Beſtimmung dieſer Felsart nicht ſtrenge
ware; Man wurde ſich der Gewißheit hievon nie
nahern konnen. Farbe, Große, mehrere Menge
des einen oder des andern Beſtandtheils dieſer
Miſchung, gehoren nicht zum weſentlichen dieſer
Felsart: denn Verſchiedenheit in derſelben findet
ſich an Stucken aus verſchiedenen Gegenden, wie
wir in der Natur allenthalben, ſchon in verſchie—
denen Gegenden des Harzgebirges, ja ſelbſt an
einzelnen Stucken zu bemerken finden.

Auch iſt woll hie und da jenen angegebenen
dreyen Grundbeſtandtheilen noch ein Vierter auf
kleine Raume eingemengt, als Schorl. und Horn
blende, aber dieſe ſind bloß zufallige und nicht

u

Granit iſt ein ſehr feſtes Geſtein, darum
wahlte ihn auch die Vorwelt zu den großen Denk
malern, welche der Verganglichkeit Trotz bieten
ſollten, und gaben ihm durch die Politur einen
neuen Schutz vor dem Zahn der Zeit, der auch

ſelbſt den Granit ſonſt nicht unbenagt laßt.

Jetzt braucht man ihn meiſt nur zu Muhl
ſteinen auf den Blaufarberwerken, und zu Gieß—
ſteinen auf den Meſſinghutten, wozu man gern

die harteſten Steine ninit.

Da
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Da er aus Theilen von ſehr verſchiedener
Harte gemengt iſt, deren einer, der Glimmer, ſo—
gar Biegſamkeit beſitzt; ein anderer, der Quarz,
die großeſte Harte unter den Steinen, und der
dritte,. der Feldſpath, eine mittlere Harte hat;
ſo muß ſchon hieraus eine große Feſtigkeit ent—
ſtehn, ohne daß Figur und Art der Miſchung die
Beyhulfe leiſten, die man ihnen nicht abſprechen
kann. Aber eben dieſe verſchiedene Karte der
Grundbeſtandtheile des Granits, die eine ſo große

Feſtigkeit bewirkt, giebt auch unter veranderten
Umſtanden das Mittel zur endlichen und oft leich
ten Zerſtorung dieſer Felsart ab.

Finden ſich nemlich die ſchwacheren Theile,
Feldſpath und Gliminer, in großerer Menge im
Gemenge, ſo werden die zerſtorenden Weſen dieſen

ſchwacheren Theil leichter angreifen, und dadurch,
die Zerſtorung des Ganzen hier leichter als an
denjenigen Graniten verurſachen konnen, wo alle
Theile von feinem Korn und gleichformig gemengt

ſind. Daher ſind auch einige Kunſtwerke aus
dieſer Geſteinart von der Zerſtorung angegriffen,
wenn andere vollig unverſehrt geblieben ſind.

Auf dem Harzgebirge finden ſich viele einzelne
Granitbloche, die vollig unzerſtorbar Jahrtauſende
da liegen, indeß andere zu Sand und Staub zer—
fallen ſind: Aber man braucht nur die Theile ihrer
Miſchung und ihre mehrere oder mindere Ber—
baltniſſe gegeneinander zu betrachten, um ſich nach
der oben angefuhrten Beobachtung, von der Ur—

E 2 ſache
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ſache der Verwitterung zu belehren: alle Bache
im Harziſchen Granitgebirge fuhren aufgeloſeten
Granitſand auf ihrem Boden, aus welchem man
die einzelnen Grundbeſtandtheile des Granits ein
zeln zuſammenleſen kann. Der durch. die Ver—
witterung zu einer Goldfarbe gelangte Glimmer
deſſelben, hat ſchon manchen Jdioten verfuhrt,
Gold in dieſem Gebirge zu ſuchen, und es fehlt
hier nicht an Fabeln von großen Schatzen, die
aus dem Brockengebirge ſollen geholt ſeyn.

Doch ich wende mich zur nahern Beſchreibung
des Harziſchen Granitgebirges, und mache mjt
dem Brockengebirge, als dem hochſten Puncte des

Harzes, den Anfang.

Zwiſchen dem Harzgebirge ſteigt allmablich
eine hohere Berggegend an, die ſich gleichſam wie
ein Kern aus ſeiner ihn zum Theil noch umgeben-
den Schaale von thonigten Ganggebirgen erhebt.
Es iſt dieſes eine zuſammenhangende Gegend von
Gebirgen, die in ihrer Höhe immer zunehmen,
und uber welche alle der große Brocken hervorragt.
Auf der petrographiſchen Charte iſt dieſes Grani-
tiſche Gebirge mit der rothen Farbe illuminirt.

Die ganze Gegend beſteht eigentlich aus lauter
einzelnen Bergrucken oder Bergkuppen, die mit
zuſammenhangenden Thalern begranzt ſind, und
welche alſo ein eigentliches Gebirge ausmachen.
Der hochſte dieſer einzelnen Berge iſt der Brocken,

welcher eigentlich aus zween nebeneinander liegen

den



69

den Bergen beſteht, die ein Thal zwiſchen ſich
laſſen, welches ihn in den großen und kleinen
Brocken zertheilt, woher ihn denn auch der Herr
Viceberghauptmann von Trebrar) den zweykopf—
figen Brocken nennt.

Die Geſtalt der Brockenſpitze iſt Kugelformig,
und alles was zum Brockengebirge gehort, hat
ſchon die Anlage dazu, aus ſcharfen Felſengrup—
pen, ein abgerundeter Berg zu werden, und von
Zeit zu Zeit ſich immermehr der Rundung zu na—
hern.) So wie im kleinen die Materie des Gra
nits ſich aufloßt und hinfallt, ſo muß auch das
Ganze ſich näch und nach andern. Man ſehe den
Brocken nur an, ſo findet man, daß er an ſeiner
Oberflache durchaus ein Haufe einzelner loſer Gra
nitbloche ſey. Man muß ſich daher ſogleich geden:
ken, daß dieſe einzelnen Theile nothwendig ein
Ganzes geweſen ſeyn muſſen. Den Beweis da
von ſcheinen die wenigen, hin und wieder noch
ſtehen gebliebene, der ganzlichen Zertrummerung

Ez noch2) Erf. vom innern der Gebirge. p. 78.

uci) Der Leſer wird in folgenden einige Auszuge
aus Herrn Amtscommiſſarii Schroters Beſchrei
bung des Brockens p. 39. finden, deſſen Ethy—
mologie Herrn S. ganz eigen gehort: wobey ich
jedoch nicht diplomatiſch unterſuchen will, ob
Bructeri, die alten Einwohner dieſer Gegend,
woll vom brechen, gebrochen, geborooken,
Brocken, unſerer neuen Sprache ihren Namen
mogen erhalten haben, oder ob aus ihrem Namen
unſer Brocken ſeine Benennung ubrig behalten
haben. mag?

uuite
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noch entgangene, in die Hohe emporragende
Granitfelſen abzugeben. Jhre Fuße ſind ſchon
mit losgeriſſenen Stucken bedeckt, und das au—
noch ſtehende Ganze drohet ſchon einen nahen
Einfall. Alles dieſes was wir einzeln, aber
durchgehends am Brocken wahrnehmen, zeigt,
daß er hoher, und ſo wie ſeine theils noch mit
ſtehenden ſpitzen Felſen prangende Nebenberge,
gleichfalls ein jaher Fels, ein Graniteoloß gewe—
ſen ſey. Dieſer iſt aber wahrſcheinlich nach und
nach von der Verwitterung brocklich geworden,
hat ſeine Feſtigkeit verlohren, die Schwere hat zu
ſeiner volligen Zerreiſſung mitgewirkt, und ſoö iſt
er in einzelne Stucke oder Brocken ubereinander
gefallen, und hat ſeine Thaler zum Theil damit
verſchuttet und ausgefullt.

Man denke ſich einen feſten und hohen Thurm,
ſeine Steine werden mit der Zeit vom Regen und
dem freſſenden der rauhen Luft endlich murbe, ſeine
einzeluen Theile, waren ſie auch ſelbſt Granit,
werden brocklich, bekommen Riſſe, und das letzte
von der Geſchichte des tauſend Jahr alten Thurms
iſt: er ſallt nach und nach ein, und ſeine Ruinen
bilden einen runden Hugel, der, je mehr er mit
der Erde alter wird, immer runder, kleiner, und
zuletzt ebener wird. Endlich ſieht man den Hugel:
kaum glaubt man aber, daß es Ruinen eines ſtolzen
Thurms ſind, bis man ihn aufgrabt, und aus
den ſich findenden Theilen auf das ehemalige Ganze
ſchließt, daß dieſer Hugel ein in ſeinen Ruinen
begrabener Thurm muſſe geweſen ſeyn.

Eben



Eben der Fall iſt beym Brocken, der durch
Zeit und Elemente zu ſeiner Aufloſung gebrachte
Zuſammenhang, bedurſte kaum einer geringen
Bewegung, um auf einmal vollends aus einem
Ganzen, in einzelne Theile und Bruchſlucke ver—
wandelt zu werden, die jetzo das auf ſeinen Fuß
aufgeſetzte jungere Schicfergebirge in einzelnen
loſen Steinen bedecken, die hier nur durch den
Einſturz eines nahe gelegenen Granitberges dahin
gekommen ſeyn konnen. Welche ungeheure Menge
von Bruchſtucken! die alle wahrſcheinlich Stucke

von dieſem Berge ſind; und wie viel hoher
wurde der Berg nicht werden, wenn man dieſe
wieder Zuſammenfugen, und zu einem ſtehenden
Ganzen wieder aufbauen konnte? und doch wurde

er wegen des Verluſtes, den die Verwitterung
daran verurſacht, ſeine vorige Hohe nicht ganz
wieder erreichen. Er wurde ſehr hoch werden
muſſen, um durch ſeinen Fall, ſoweit mit den
einzelnen Brocken umherreichen zu konnen, als er

wirklich gethan hat.

Sein Fall ſcheint junger zu ſeyn als die Ent—
ſtehung des Schiefergebirges, auf welches er ſeine
Trummer herabwalzte: der Brocken ſah alſo
auf die neue Schopfung dieſes thonigten Gang—
gebirges noch mit' unerfchutteter und unverander—
ter Große herab.

5

Der herrliche Name Brocken (Bruckerus)
ſagt Herr A. C. Schroter a. a. O. S. 53. den
ich ſo ſehr verehre, als den Berg ſelbſt, ſcheint

E 4 mir
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mir eben ſo alt zu ſeyn, wie der Berg, als Berg
betrachtet. Jetzt ſehe ich nochmals in Gedanken
meinen Brocken in ſeiner erſten Geſtalt als zum
Himmel hinaufſteigende Alpe: Er brach ein, er
horte auf Fels zu ſeyn, und wurde ein Berg
Mir iſt, als ſahe ich ein erſchrockenes altes teut
ſches Volk bey den Ruinen ihres hohen Felſen
ſtehen, und ſagen: „er iſt gebrochen“ (in der
Ltandesſprache, Brocken). Es mogen/nun wirk—

lich Menſchen (Bructeri) ſeinem Falle zugeſehn
haben, oder er mag ehender eingeſturzt ſeyn als
Teutſche um ſeinem Fuß wohnten, ſo iſt doch die
Hauptgeſchichte des Brockens in ſeinen Namen,
der Nachwelt hinterlaſſen worden, und vielleicht
hat derjenige, ſo den Namen Brocken zum er
ſtenmal ausſprach, entweder die Geſchichte ſeines
Bruchs gewuſt, oder er hat ſolche in den noch
davon vorhandenen Urkunden der Natur erfunden.
Alles am Brocken lauft auf ſeinen Namen hinaus,
und deutet auf ihn; das Ganze iſt Brocken oder
gebrochen: die Theile, woraus der Brocken jetzt
noch beſteht, ſind einzelne abgeſonderte Stucke oder

Brocken. Nachher hat die Gewalt der Sturme,
des Froſtes und der naſſen Witterung, der er von
allen Seiten ausgeſetzt iſt, ſeine Rudera von Fel
ſenſtucken vollends umgeworfen, ſie weiter abge
rundet und gleichſam glatter geſchliffen, daß alſo
nur noch unbetrachtliche Spuren von ſeiner ehe—
maligen Große ubrig geblieben ſind. Nunmehro
hat der Brocken daher von allen Seiten eine nicht
allzuſteil anſteigende Kuppe, die ſich in ein Kugel—
ſegment endigt, und. in der Ferne, wo man die vie—
len, ibn rauh und uneben machenden Bruchſtucke

nicht
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53
nicht gewahr wird, mit einer ſanften Rundung,
ganz angenehm in die Augen fallt.

Die Granitart des Brockens iſt im Cabinette
der Harziſchen Gebirgarten unter Nr. 1. anzutref—
fen. Die Exemplare ſind am Fuße deſſelben, an der
ſogenannten Feuerſteins-Klippe, zwiſchen Schierke
und Elend, aus feſtem und nnverwittertem Felſen
ausgeſehlagen. Feldſpath, Quarz und Glimmer
machen in der Ordnung, wie ſie hier benannt ſind,
den mehrern oder mindern Beſtandtheil der Maſſe
aus, ſo, daß des Feldſpaths am meiſten, und

des Glimmirs am wenigſten darin enthalten iſt.
Alle Theile ſind im vollkommenſten Grade gemiſcht,
und das Ganze ſehr feinkornig. Man ſieht zu—
weilen mit Hulfe der Luppe den Glimmer mitten
durch die Quarz und Feldſpaththeile in ſehr feinen
Blattern durchſetzen, auch manchesmal ein Trum—
chen Quarz den Feldſpath, und dieſen wieder um:
gekehrt den Quarz auf eben dieſe Art durchkreuzen.
Der Feldſpath iſt fleiſchfarhig, der Quarz theils
undurchſichtig milchfarbig, theils durchſcheinend
glasartig, und der Glimmer ſchwarz. Er ſpringt
beym Zerſchlagen in vollig unbeſtimteckige Bruch
ſtucke, und ſein ſpecifiſches Gewicht iſt, das Re
genwaſſer zu 1 angenommen —2,613.

Sobald dieſer Granit an der Luft gelegen,
werden die Feldſpaththeile zuerſt davon angegrif—
fen: ſie verwandelt denſelben in einen feinen weißen

Porcellanthon, der ſich in den Kluften, wo
nicht kann ausgeſpult werden, bisweilen ſo ſtark
ſammlet, daß man ihn durch Ausſchlammen rein

Es gewin
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gewinnen konnte, (am Reh- und Sonnenberge
fand ich dies beſonders ſehr deutlich.). Allein an
der freyen Luft, wirder vom Regen gleich nach ſeiner
aus der Zerlegung des Feldſpaths folgenden Ent—
ſtehung, weggewaſchen, daß die Quarz- und
Glimmertheile aus einander brockeln, und ſo das
Ganze in Sand nach und nach zerfallt. Dennoch
haben Jahrtauſende nur ſo viel daran ausgerich—
tet, daß ſie die außern ſcharfen Kanten der Bloche
haben abrunden können. Das Exemplar Nr. 2.
im Cabinette, ſo von der ſogenannten Teufelskan
zel, einem freyſtehenden Felſen, nahe an der hoch-
ſten Spitze des großen Brockens ausgeſchlagen iſt,

5

zeigt es deutlich, wie die Quarztheile vor dem weg-
gefreſſenen Feldſpathe hervorrage. Das ſpeei-
ſiſche Gewicht iſt 2,564.

Unter den Granitarten des eigentlichen Brok“«
kens und des ihm benachbarten Gebirges, finden
ſich wenige Abaäuderungen. Der Granit vom
ſudoſtlichen Ende des Granitgebirges zwiſchen/
Schierke und Elend, und der vom naordlichen
Ende deſſelben am Jlſenſtein, ſind von dem unter
Mr. 1. und 2. beſchriebenen und gelieferten, faſt
gar nicht zu unterſcheiden. Allein in dem weſt-
warts belegenen Granitgebirge finden ſich ſchoon
mehrere Abanderungen, und man kann im Gan—
zen annehmen, daß der Granit hier etwas mehr
grobkornig werde. Z. B. am nordweſtlichen Ende
der granitiſchen Gegend, oberhalb Neuſtadt an
der Harzeburg an der Radau, findet man in An—,

„ſehung des Korns;, einen merklichen Unterſchied.
Der ſchwarze Glimmer komt hier haußger vor,

und
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und vom Feldſpathe, der hier ſchon mehr in die
gelbliche Farbe ubergeht, findet man im Bruche
ziemlich große ſpathartige Spiegel, an denen man
zuweilen eine criſtalliniſche Jornn entdeckt. Cem
ſpeeifiſches Gewicht iſt hier 2,678, und im Cani—
nette unter Nr. z. ein Exemplar davon anzutreffen.

Von hier weiter gegen Weſten zu wird der
Granit noch etwas weniges mehr grebkornig:
allein des Glimmers wird wenioer darin, und der

Feldſpath, der hier ebenfalls zuweilen in criſtal
liniſcher Geſtalt vorkomt, nahert ſich mehr der
weißen, auch woll einer Jſabellfarbe. Dieſe Gra—

nitarten widerſtehn der Verwitterung am allerlang—
ſten, weil der Feldſpath außerſt wenig Ciſen ent—
halt, welches ihn ſonſt fur die zerſtorende Ver—
witterung empfanglicher zu machen pficgt. Diere
Granitart findet ſich im Ockerthale, nahe oberhalo
der Ockerbutte und dem dabey belegenen Meſſins-
werke. Da wo die Berge nicht ſo Feil ſiud, in
er manchesmäl nur auf eine kurze Strecke mit
einem ſandigten und glimrichten Schileſer, oft
nur ſehr dunne bedeckt. Ein Egfelurlar dieſes
Granits iſt unter Nr. 5. des Cabinet:s anzutref—
fen, und ſein Gewicht iſt 2,614.

Von dieſer letztbeſchriebenen Art iſt auch der
Granit vom Roßtrapp, einem oſiwarts uber drey
Meilen vom Brocken entfernton ganz abgeſonder—
ten Granitgebirge: nur daß der Glimmer dort
etwas niehr in das weißlichgraue fallt, und etwas
baufiger eingemengt iſt.

J

An
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An der ſudlichen und ſudweſtlichen Granzt

des Granitgebirges iſt der Feldſpath deſſelben ſehr
ſtark mit Eiſen verbunden, welches ſich durch die
rothe Farbe verrath, die durch die Verwitterung
des Granits ſich noch immer mehr rothet, ſo, daß
der nackte Felſen ein ganz rothes Anſehn hat.
Dieſe Granitart verwittert wegen des vielem ihr
beygemiſchten Eiſens am Tage ſehr leicht, daß ſie
in einen groben Sand zerfallt, der, wenn er ſich
mit Dammerde vermiſcht, eine gelbliche Farbe ge-
winnt. Ehe dieſer Granit zerfallt, uberzieht ihn
eine dicke Moosdecke, große Blatter fangen an
ſich loszuloöſen, welche zuletzt ebenfalls in ihre
Theile zerfallen. Unter dieſer außern verwitterten
Rinde, iſt der Felſen noch feſt, und dient ihm alſo
dieſe außere Decke gleichſam zu einem Schutze
gegen die ſchnelleren Fortſchritte der Zerſtorung,
wenn dadurch auf ſeiner Oberflache ſchon der erſte
Grund zur folgenden Urbarkeit gelegt iſt.

Der rothliche Granit findet ſich an der Abben
ſteinsklippe: er zeigt ſich aber auch am Rebberger
Graben, auf den drey Broden, und bey der An—
dreasberger Schluft, von welchem letztern Orte

das Cabinetſtuck Nr. 4. ausgeſchlagen iſt. Das

ſpeeifiſche Gewicht iſt 2,567.

Dieſes waren alſo die vier Hauptarten unter
den Harziſchen Graniten, wovon die ſamtlichen
Gebirge hier-aufgethurmt ſind. Es ſfinden ſich
zwar noch verſchindrne;gfleine Abanderungen dar
unler, wolche abrr iſamtlich genau zu beſchreiben

und
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und zu liefern eine unmogliche und viel zu weit—

lauftige Sache ſeyn wurde. Doch muß ich noch
erwahnen, daß ich am Sandwege, am Weiſer—
berge und Haßelbruche, als Seltuiheit einige ſchr
geringe Spuren von Eiſengranaten fand, aber
auch nur Spuren davon: kaum ſo deutlich als
den im Geſtem Nr. 74. die doch ſchwach genug
ſind. Sie ſchienen mir nur an der Wberflache des
Granits ſich zu befinden, im ſriſchenn Bruche habe
ich ſie, und uberhaupt nirgends ſo finden konnen,
wje ich ſie woll in weit vom Horr entfernten
Geſchieben, in der Gegend von Braunſchweig,
geſehn.

Wenn aber in den Granitarten noch ein Vier—
ter Beſtandtheil, nemlich. der Schbrl ſich findet,
ſo iſt dies zwar kein abſoluter, ſondern nur ein
zufalliger Beſtandtheil des Granits; verdient aber
doch ehender einige Aufmerkſamkeit. Mir ſcheint
die Entſtehung des Schorls eine Umanderung zu
ſeyn, die in dem Jnnern des Geſteins, wo Zer—
ſtörung und Regeneration beſtandig wirkſam ſind,
lange nach deſſen Entſtehung voroegangen iſt.
Denn ich fand ihn nie tief im feſten Felſen, ſondern

eutweder auf Gangkluften, oder nahe am Tage,
auch woll vorzuglich in der Nachbarſchaft mit den
auf den Fuß des Granits aufgeſelzten Gangge—
birgsarten, in denen beyden er zuweilen wie hin—
ein gewebt iſt, ſo, daß man hier oft zweifelhaft

wird, ob man einen einzelnen Handſtein zu dem
Granit- oder zum aufgeſetzten Gebirge rechnen
ſoll. Aber nicht auf allen Granzen des Granits
mit aufgeſetzten Geſteinarten findet ſich Schorl

ein
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eingeſprengt, denn dieſer iſt im Harzgebirge eine
ſehr ſeltene Erſcheinung; gewohnlich gränzen
beyde Gebirgarten auf die Art aneinander, wie
an dem Exemplare Nr. 11. des Cabinetts. Schorl
ſindet nan nur am Ockterthale, am Konigskruge,
an der Feuerſteinsklippe, zwiſchen Schierke und
Elend und in der Grafſchaft Rheinſtein am Roß
trapp; Am letztern Octe findet er ſich auch auf
einem durch das Granitgebirge in der zwolften
Stunde ſtreichenden und ſaiger niederſetzendem
Gange. Jch bin daher auf den Gedanken ge-
kommen, ob der Schorl woll nicht eigentlich un-
ter die Gangarten gehore, und bin um ſo geneigter a

Viceberghauptmanns von Trebra, ich auf einer

geworden, dies zu glauben, da in der lehrreichen
und vortreflichen Mineralien-Samlung des Hrn.

Flußſpathſtuffe von Gersdorf, im Sachſiſchen
Erzgebirge, den Schorl als Gangart angetroffen,
auch ſelbſt eine gediegene Silberſtuffe aus Kongs-

berg in Norwegen beſitze, deren Gangart mit
grunem Strahlſchorl durchwebt  iſt.

Jn obbemeldeten Gegenden des Harzes, nahe
an der Granze des Granits mit aufgeſetzten Ge—
birgarten, findet ſich gemeiniglich der Schorl in
kleinen Neſtern, die in der Granitmaſſe kleine
Druſenlocher ſcheinen geweſen zu ſeyn, ſo nun
mit ſchwarzem Strählſchorl ausgefullt ſind. Das

Exemplar Nr. 6. des Cabinetts, ſo ohnweit der
Feuerſteinsklippe, zwiſchen Schierke und Elend,
gebrochen, liefert die Probe davon: imgleichen
liefert Nr. 7. die Probe von dem Schorlgange
am Roßtrapp.

Der
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Der ſchwarze Strahiſchoöri iſt in dieſen

teſternder gewohnlichſte: außerſt ſeleen ſnden ſich ſehr
zarte Spuren von grunem Schorl darin: kein ein—
ziges mit grunem Schorl ausgeſulltes Reſi, iſt
mir beym Zerſchlagen ſo ſehr vieler Stucle vor—
gekommen; ſondern nur einige ſehe zurte Faſern,
die man beynahe nur Anftug nenuen konnte,
die man zuweilen auf denen nuter Nr. 8. im Ca—
binette aufgefuhrten Eremplareit, ſchon michſani
ſuchen muß. Nirgend auders auſ dem gunzen
Harzgebirge als zwiſchen Schierke und Elend, da
wo der Granit anfangt ſich unter dem Schiefer—
gebirge zu verliehren, habe ich dieſe Auzeige vom
grunen Schorl angetroffen. Zwar zeigte man
mir einſtmals einen Granitſtein mit grunem
Schorl, der in der Harzeburzer Forſt ſollte ge—
funden ſeyn: man konnte mir aber den Ort nicht
zeigen, wo er zu Hauſe war, und ich habe ihn
mit großer Muhe vergebens dort geſucht. ZJcho

muß ihn alſo zu denen Harziſchen außerordent—
lichen Seltenheiten zahlen. Ein einziges Exrenr—
plar iſt mir vorgekommen, worauf ich weißen
Strahlſchorl zu finden glaubte, wenn mich nicht
die Lage des Felſenſtuckks, was der Sonne und
der Verwitterung ausgeſetzt war vermurhen
ließe, daß dies ein von der Sonne und Naſſe
verblichener gruner Schorl ſeyn konne.

Zu den im Harziſchen Granite vorkommenden
Seltenheiten, gehort auch der criſtalliſirte F ld

rſpath, der an eben dieſem Orte in kleinen Druſen
lochern des Granits, zwiſchen ganz kleinen Berg
eriſtallen vorkont. Er iſt von der Art, wie der

criſtal
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eriſtalliſirte Felbſpath, welchen der Herr Profeſſot
Pini in Mahland beſchreibt, nur ſind dieſe Cri—
ſtallen nicht ſo groß als jene, ſondern hochſtens
nur zwey Pariſer Linien im Durchmeſſer. Jhre
Criſtalliſation iſt unter ſich ſehr verſchieden: bald
Rhomboidaliſch, bald Sechsſeitig regelmaßig
tafelartig: bald auch von der Geſtalt der lang
lichen Schwerſpathtafeln, die durch 2 lange und
durch 4 kurze Seiten begranzt werden, deren 2
lange Seiten ſich mit 2 Flachen zuſchärfen, die
4 kurzen ſich aber ſcharf abſchneiden, ſo, daß der
ganze Körper durch 10 Flachen eingeſchloſſen wird.
Die Criſtallen ſind außerſt ſelten vollkommen ſichte
bar, ſondern ſie fließen ofter gleichſam dergeſtalt:
in einander, daß man ihre eigentliche Criſtalliſa
tion ſelten beobachten kann, wenn man nicht ſchon
einigermaaßen vorher weiß, was man an ihnen
finden wird, und was ich ſo eben von ihrer Cri
ſtalliſation geſagt habe. Auch von dieſem Feld
ſpath-Criſtallen trift man tief in das feſte Geſtein,
und tiefer in das Granitgebirge hinein, keine
Spur an: ſogar ſcheinen die kleinen unbedeuten—
den Druſenlocher daſelbſt ganz zu verſchwinden,

und alles iſt tiefer hinein eine dichte Maſſe, wenn
nemlich nicht naturliche Abloſungen des Geſteins
oder geringe Gangklufte eine kleine Holung bilden.
Jm Cabinette ſindet man unter Nr. 9. die Probe
von dieſem criſtalliſirten Feldſpath.

Jch wende mich nun jur eigentlichen Stru—
ctur des Granits, in der er im Gebirge vorkomt,

Hund gehe dann zu ſeiner Zerſtorung und Regene
ration uber.

Um
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Um die Structur der Granitfelſen genau zu

beſchreiben, muß ich einige von den merkwurdig—
ſten Granitfelſen vorzuglich bemerklich machen,
die auf dem Harzgebirge vorkommen.

Durch mehrere Beyſpiele habe ich mich bey—
nahe vollig uberzeugt, daß der Granit unter ſich
ſelbſt in eben den Schichten und Lagern vorkommen

kann, wie das einfache thonigte Ganggebirge,
und nicht, wie viele glauben, allemal unordent—
lich abgetheilt ſeyn und ſpalten muſſe. Man be—
trachte nur die nach der Natur gezeichnete Vor—
ſtellung des Granitfelſen in des Herrn Viceberg-—
bauptmanns von Trebra Erfahrungen vom Junern
der Gebirge, und zwar zuerſt die Feuerſteinsklippe
zwiſchen Schierke und Elend, S. 117. um ſich
davon vollig zu uberzeugen, und wer Gelegenheit
hat den Harz ſelbſt beſuchen zu konnen, verſaume
ja nicht den Jlſenſtein, auf dem Wege von Jlſen—
burg nach dem Brocken, zu beſuchen; deſſen herr—
licher und lehrreicher Anblick den Weg reichlich
belobhnen wird. Es iſt dieſer ſehr merkwurdige
Jlſenſtein, ein ſenkrecht aus dem Grunde des
Thals bis zu einer Hohe 320 Fuß, (nach
Hrn. Oberconſiſtorialrath Silberſchlags Ausmeſ—
ſung) hoch herauf ſtehender nackter Granitfels,
der mit ſeinem Rucken im Berge feſtſteht. Gegen:
uber, uber das Thal weg, ſieht man hohe Berge,
an denen ein gleichmaßiger Jlſenſtein ſcheint an—
gelehnt geweſen zu ſeyn: denn ſeine Ruinen erſtrek—

ken ſich jetzt noch, von der Hohe des Weſterberges
bis ins Thal hinab. Es wird daher ſehr wahr—
ſcheinlich, daß dieſe beyden Granitfelſen bey großen

Revo
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Revolutionen der Erde, von einander geriſſen
ſind, und daß ſich die Jlſe einen Weg zwiſchen
beyden Felſen hindurch gebahnt hat. „Genug, die
Pracipice des Jlſenſteins mag entſtanden ſeyn, wie
ſie will, ſo gewahrt ſie doch dem Naturforſcher einen

lehrreichen Anblick der ſamtlichen Granitſchichten
und Granitlagen, auf eine ſchon ziemlich betracht?
liche Hohe, in reinem Durchſchnitte. Beſonders
merkwurdig war es mir, in dem obern Drittheile
des Felſen, den Granit vollig nach dem Geſetze
der Harziſchen einfachen Ganggebirge geſchichtetl
zu ſehn. Das Streichen der Gebirgsſchichtenn
beobachtet ohngefehr die gte oder öte Stunde undn

45 Graden von Mitternacht gegen, Mittag. Jn
das Fallen erſtreckt ſich in einem Winkel von etwan

dem mittleren Drittheile ſcheinen dieſe incliniren?
den Schichten der mittaglichen Seite des Felſen,
ſich an die wagerecht ſtehenden ungeheuren Para
lellepipeða der mitternachtlichen Seite des Felſen
anzulehnen: und in dem untern Drittheile beſteht
alles aus großen ungeheuren Wagerecht liegenden

Lagern von paralellepipediſchen Granitblochen.

Merkwurdig iſt es, daß faſt allemal die iſo—
lirten Granitklippen des Harzes aus horizontal
ubereinander gelegten Paralellepipedis beſtehn, ſo,
daß die Klippen ſehr oft das Anſehen haben, als
ob dieſe Paralellepipeda von Menſchenhanden
waren ubereinander gelegt worden. Man betrachte
nur die Teufelskanzel und den Hexenaltar auf dem
großen Brocken, die Klippen hinter dem Wirths
hauſe auf der Heinrichshohe, die Hopfenſacke, die

Tuchladen, der Magd  Bette und den ausgehohl-
ten
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ten Granitbloch, der Magd Napf genannt, am
ſogenannten Brockenfelde (die wahrſcheinlich der
abgerundeten Ecken wegen und der Aehnlichkeit,
die ſie daher mit Hopfen- oder Wollſacken rec.
haben, ſo benannt ſind.) Ferner die Granitklip—
pen am Sandwege zwiſchen dem Wildenplatze und
der Ockerhutte, hernach an der Ocker ſelbſt, ſo
wird man oft in Erſtaunen gerathen, wie dieſe
ungeheuren Maſſen ſo haben konnen auf einander
gelegt werden, welches doch keine thieriſche Kraft

jemals vermogt hat: allein die Betrachtung des
Ilſenſteins, giebt daju hinlanglich den Schluſſel.Denn da dieſer Jlſenſtein dentlich

der Granit auch in ſchief gelehnten und alſo ge
ſchichteten Blochen eben ſo wie das thonigte Gang
gebirge vorkommen kann, ſo braucht man ſich
beym Anblick des Jlſenſteins, die Zerſtorung deſ—
ſelben in Gedanken vorzuſtellen, und das Auge
wird leicht beurtheilen konnen, welche Bloche
bey dieſer Zerſtorung werden liegen bleiben,

moſche 2.

1r it otiippen, z VB. Die Hirſch— Wworner auf dem kleinen Brocken, hernach
rin Klippen des Renn ckenberges und die Hohnellip—

vru, vouig ijourt, und ſo hoch, daß man ſie beyhellem Wetter auf g Meilen und daruber

F 2 Zacken
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Zacken eines Berges, mit unbewafnetem Auge ſehen

kann. Zum Theil ſind ſie ubereinander liegende
Bloche, zum Theil aber auch unregelmaßig wild
ubereinander geſturzte Bruchſtucke, denen man
es deutlich anſehen kann, daß ſie Ueberbleibſel einer
ehemals zuſammengehangenen Granitmaſſe ſind,
deren kleinere Maſſen und weichere Theiſe der Zer-
ſtorung haben unterliegen muſſen, und wahrſchein
lich ihrer ſchiefen geſchichteten Lage halber herun—
tergeſturzt ſind, anſtatt, daß die wagerecht gele—

genen in dieſer Lage konnten liegen bleiben.

Von der ſchiefen geſchichteten Lage des Gra

nits kann man ſich noch an mehreren Orten uber—
zeugen, z. B. am Rehberger Graben liegen ab—

geloßte grade Schichten, oft nicht dicker als 2 Zoll
paralell hinter einander und incliniren zuſammen
unter einem Winkel von etwa zo Graden. An
einer andern Stelle deſſelben hat es das Anſehen,
als wenn etwas dickere Schichten von 1bis 12 Fuß

Machtigkeit vertical ſtunden, die nur hie und da
wagerechte Abloſungen haben.

Nicht weniger merkwurdig ſind unter den
bloßſtehenden Felſenklippen des Harziſchen Gra
nitgebirges, die ſogenannten Schnarcherklippen,
die ſowol in des Hertn Viceberghauptmanns von
Trebra Erfahrungen ric. auf dem Titulblatte zu
finden, als auch vom Hrn. Hofkupferſtecher Ganz

gezeichnet, in Kupfer geſtochen und auf einem
großen Folioblatt ſehr ſchon illuminirt, vorge
ſtellt ſind. Als die letzten Ueberbleibſel die ſie

aus
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ſcheinlich alles das blosſtehende Klippe war,
was jetzt abgerundeter Berg iſt, verdienen ſie
gewiß dieſe Abbildungen, und hier eine nahere
Beſchreibung.

Sie liegen auf dem hochſten Puncte des Bah
renberges, zwiſchen Schierke und Elend, (die
Charte zeigt ſie deutlich) gerade da, wo das
Granitgebirge ſich von dem ihm angelehnten
Schiefergebirge ſcheidet. Mir deucht ich ſehe
bier noch die großen Waſſerfluthen, die das
Schiefergebirge aufſetzten, mit ihren furchterlichen
Wellen an der Zerſtorung der Schnarcherklippen
arbeiten, und alle die Stucke herausreißen, die
ſich wegen minderer Große und inclinirender Lage
nicht im Gleichgewichte halten konnten. Aber
das Gebaude, was machtige Wellen nicht um—
werfen konnten, wird ein weit langſamerer aber
dennoch kraftig wirkender Feind, der Zahn der Zeit
und der Witterung, endlich doch zertrummern.

Beyde Klippen der Schnarcher ſtehen in der
dritten Stunde des Compaſſes 26 Fuß von ein
ander, verjungen ſich nach oben zu, und geben
bey einer Hohe, von etwa 8o Fuß, vollig das
Bild ubrig gebliebener Widerlagen, eines hoch—
geſetzten Gewolbebogens, den die Zeit einſturzte.

Der ſudliche Felſen hangt, nemlich mit ſeiner
Spitze, etwas gegen den nordlichen Felſen hin—
uber, und ſcheint deſſen uberhangender Theil,
alſo der Reſt des Bogens zu ſeyn, von dem

F35 die
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die uber und nebeneinander niedergeſturzten Gra
nittrummer herruhren.

Beyde Felſenthurme ſind in ziemlicher Regel—
maßigkeit in großere und kleinere Maſſen getrennt.
Die meiſten Trennungslinien des Geſteins laufen
entweder wagerecht oder weichen doch nicht ſo be—
trachtlich von der Horizontallinie ab, wie in dem
Berge, welcher ſie tragt. Der verticalen Tren
nungen ſind hier weniger, und dieſe wenigen
laufen nicht ſo lang gejogen fort, als die horizon—
talen. Es zeigen ſich auf dieſe Art nicht eben
allezeit tafelartige, ſondern mehr paralellepipe—
diſche, rhomboidaliſche, cubiſche, ſogar auch
zuweilen keilformige Bruchſtucke, die naher am
Fuße der Klippen ziemlich groß ſind, aber nach

der Spitze zu immer in dem Verhaltniſſe kleiner
werden, in welchem ſie ſich verjungen.

Jn der nordlichen Felſenklippe bemerkte HerrViceberghauptmann von Trebra an einem einzel-.

nen Granitbloche eine ſehr ſonderbare magnetiſche
Eigenſchaft, vermoge welcher die Richtung der
Magunetnadel nach dem entgegengeſetzten Pole
gekehrt wird, ohne daß jedoch, dieſe Wirkung an
einem davon abgeſchlagenen Stucke ſich zeigt.
Nirgend ſonſt an der ganzen Klippe zeigt ſich,
dieſe Erſcheinung, als gradt dn dieſem einzelnen

eBloche. ngj J —Je—
I Altadu- Iee

Die Spalten in dieſen beyden Felfen ſind
nicht alle durch die ganze Maſſe durchgeriſſen,
ſondern es finden ſich dergleichen auch in einzelnen

Blo
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Blochen, welche nicht ganz durchgehen, beyde
aber ſind von außen hinein mund 2 Zoll tief zu—
gerundet, ſo, daß es ausſieht, als ob hier ein
reichlich gebrauchter Mortel zwiſchen Mauerſtei—
nen an der Luft ausgenagt worden, als ob das
Ganze ſchon zerplatzt, und vollig dazu vorbereitet
ſey, bey der kleinſten Veranlaſſung vollends aus-
einander zu berſten und einen Schutthaufen an
ſeine Stelle umher zu ſtreuen.

Alles iſt mit Mooſen mancherley Art uber—
zogen, in den Spalten und ſonſt zwiſchen dem
Mooſe ſind Grasarten, Farrenkrauter, Strau—

cher, Buſche und Baume aufgewachſen, die als
ein kleiner junger Wald, die Felſen hinan, auf—
gewachſen ſind und bald ganz uber ſie hinans—
gewachſen ſeyn werden. Durch Huife dieſer
werden. wenigſtens dann, wenn einſt der ſie bis
jetzt noch ſchutzende hohe Tannenwald wird abge—

holzet ſeyn, die Sturme einzelne Stucke dieſer
Felſen nach und nhach vollends hereinwiegen, und

ſie zu denen hiüabſturzen, welche ſchon jetzt um
ſie hergeſtreuit liegen. Das Moos, welches ſie
mitbringen/wird dann die:ünten ſchon umher
liegenden in Moosderketi! von halber Schuhdicke
eingehullten Granitbloche noch ſtatker damit uber—
ziehen und unter ſolchen feuchten Decken, deren

unzahlige Wurzeln durch Warme und Naſſe eine
Gabrung in die Maſſe des Geſteins auf allen
Seiten einleiten, das feſteſte Geſtein endlich aus—

einander getrieben werden, und in Sand und
Staub zerfallen.

F 4 Eine
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Eine ſo vollſtandige Zerruttung des feſteſten

Geſteins, ſeine Zerlegung in Staub und Sand,
legt uns unter den Umſtanden, wie ſie hier ſicht:
lich wird, einen Beweis vor, daß eine gewalt:
ſame und auf einen Augenblick wirkende Urſache,
ſo etwas nicht konne hervorgebracht haben. Wir
ſehen den Stein nach und nach zerfallen. Dit
Riſſe alſo, welche die einzelnen Bloche dieſet
Felſen wieder in kleinere abtheilen, ſind gewiß
nicht in kurzer Zeit durch den heftigen Anfall einet:
großen Kraft hervorgebracht, die ihn ganz wurdei
zerſpalten haben, ſondern nur durch eine geringa
und langſam wirkende, die zu ihrem Angriffef
immer die ſchwachſte Seite ſucht. Dieſe iſt hitrn

Stuck  nun auch noch vollig ganz, ſo konnen die

an den Ecken und Kanten cubiſcher Steinſtucken
gefunden; an ihnen ſehen wir die nur halb volz
lendeten Riſſe, die ſich gegen die Flachen zu, oftf
ganz verlaufen, am tiefeſten einſetzen. Jſt das?

Feuchtigkeiten ſich doch in dieſen Spalten beſſet
1ſammlen, und entweder der Fraſt, oder ein durch

das Moos hier eingewurzeltes Baumchen, drangt.
durch ſeine allmahliche Vergroßerung, die angte—
fangene Spalte ſo weit aus einander, daß endlich
das ganze Stuck durchreißt. Nun ſind mehrere
Seiten geworden an denen die Zerſtorung aufs
neue wiederum nagen, und die Steine auf dieſe
Art allmablich der ganzlichen Zerſtorung naher
bringen kann.

An einer Stelle des Rehberger— Grabens loßt

ſich der Granit Schaalenweiſe von den großen
Maſſen ab, welche Schaalen dann aber ſehr leicht

mit
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mit den Handen zu zerreiben ſtehn, und ſo giebt

die mannigfaltige innere Structur der M'iſſe
tiſelbſt, eine große Verſchiedenheit in der Art der

Zerſtorung.

Bey der Structur der Granitfelſen muß ich
auch noch des Roßtrapps in der Grafſchaft Rhein—
ſtein beſonders erwahnen, der dem Brocken gegen
Oſten ganz von ihm abgeſondert liegt. Dennoch
ſcheint dieſe Granitiſche Gegend in der Tiefe mit
dem Granitgebirge des Brockens zuſammen zu
hangen, obgleich zwiſchen dieſen beyden Puneten
nirgends Granit zu Tage ausſteht. Es wurde
auch gewiß hier am Roßtrapp, nicht ſichtbar ſeyn,
wenn ihn nicht, (wie es den Anſchein hat) der
Bodeffluß enehα—erup eutoioßzt und gleichſam aufgegrabenhatte. Vollig hat es hier das Anſehen, als
ob, die Bode ſich ſo tief in die Granitfelſen ein—
aeſchnitten litta Ci

e  ν  Êſamtlich mit Trapp und Schiefe
ſteht der Granit im eiaentlichon

puv ſo außerſt ſteil, daß man faſt nicht glauben
ſollte, es wurde einer Gemſe einfallen konnen den
Felſen hinauf ſich einen Weg zu ſuchen, da ſolcher
oft an beyden Seiten des Strohms iu ſpitzen
Thurmen in die Hohe ſteigt, und gewiß die rau—
heſte und furchterlichſte Gegend am ganzen Harze

darſtellt. Der Hr. Profeſſor Weitſch in Braun
ſchweig hat dieſe Gegend genau gezeichnet, und

in Royalformat in Kupfer ſtechen laſſen.

F5 Auch
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Auch hier ſieht man deutlich wie der Granit—

fels bald aus großen an- und ubereinander liegen
den, bald nach Art der Ganggebirge ſchiefgelehn-
ten und gegen Mittag abfallenden, zuweilen auch

aus vollig ſenkrecht ſtehenden Paralellepipeden
beſteht. Unzahlige loſe Bruchſtucke liegen um
her, und andere hangen mit den noch ſtehenden
Felſen nur ein wenig zuſammen, um bey der
erſten kleinſten Veranlaſſung in das Bodethal
hinab zu ſturzen. An der gegen Abend und Mit
ternacht gekehrten Seite, ſcheinen Sturme, Froſt

und Regen mehr an der Zerſtorung gearbeitet zug
haben, als am gegenuber ſtehenden Ufer des Fluſen
ſes, und uberall muß manhier Schopfung und
Zerſtorung zugleich bewundern. Der Granit-
ſand, die Mooſe und die Krauter ſcheinen mit
einander zu-wetteifern, die furchterlichen Zerſto—

nrungen der Zeit und der Witterung wieder zuzu
decken, zu verbergen, und zugleich uber die uns

ohnedeni ſchon ſo dunkle Schopfung. des Mineral
reichs einen neuen Schleyer zu werfen. Denn
dieſe ebnet mit der Zeit die rauheſten Felſenge—
birge, gibt den hochſten Gebirgsſpitzen, die ehe-
mals mit unzuganglichen Felſen prangten, eine
ſanfte Rundung, und glattet und ernledriget die
hochſten Berge. Alle dieſe Gegenden, und ſind
ſie auch noch ſo hockerig und rauh, werden der
einſt alle ſo eben und glatt abgerundet ſeyn, wiena
es die obere Kuppe des großen Brockens zum
Theil jetzt ſchon iſt, und mit der Zeit wird der J

jetzt ſchon hin und wieder ſich in betrachtlicher-

Granitſand, der die drey Beſtandtheile des Gra h
nits einzeln und abgeſondert enthalt, und der.

Mach
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Machtigkeit angehauft hat, alles eben machen,
was jetzt rauh und uneben erſcheint.

So ſehr aber auch die Luft den Granit, beſon—
ders dann, wenn der Feldſpath ſehr eiſenſchuſſig
iſt, zerſtort; ſo ſehr leicht backt der Granitſand
auch wieder in eine feſte Maſſe zuſammen, wenn
er von dem Zutritt der freyen Luft abgeſondert
wird und hinlangliche Feuchtigkeit hat. Man
hat ſich auch auf dieſe Eigenſchaft deſſelben ge—
grundet, als man im Jahre 1719. den Damm
vor dem großen Oderteiche vorrichtete der ſt

er imJahre 1722. geendiget wurde. Jm Calvor iſt
die Verfahrungsart bey Verfertigung deſſelben
binlingl'ch b ſch' bie rie en. Seine Lange iſt zo Lach
ter, die obere Breite 9, die untere 24 und ſeine
Hohe 9 Lachter. Die beyden Außenſeiten ſind
von großen Granitblochen aufgefuhrt, die durch
eiſerne Klammern mit einander verbunden,

ſtatti mMſſer auer peie mit Moos ausgeſtopft ſind.
Das Jnwendige iſt bloß mit Granitſande
gefullt, den man hier in der Sprache

A

V êöjeubu einer feſten Maſſe wiederum zu verbin—
den „jinid: der Erfolg hat gezeigt, daß dieſe
Tbeorie richtig ſeh, denn der Damm iſt vollig

MWaſſerdicht. vurth dirſt Wigenſchaft findet man1„

zuweilen deuchkantſand  iſrhva ſo. ſehr wieder

bartet, daß keine Ftüchtigkeiten einzudringen ver—

mogend
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mogend ſind, welche ſich alsdenn in den Moo—
ſen aufhalten, neuen Nahrungsſaft fur andere
Mooſe und Gewachſe abgeben, und ſo endlich
nach oft wiederholter neuer Vegetation den Grund
zu den Torfmooren legen. Ohne die Lagerſtatte
dieſes erharteten Granitſandes zu ſehen, wurde
man Muhe haben, an einzelnen Handſteinen ihn

von dem unveranderten Granit zu unterſcheiden.
Jch mogte ihm daher gern den Namen Granit
noch laſſen, ihn aber zum Unterſchiede vom ur—

ſprunglichen, gern regenerirten Granit
nennen. Dieſer regenerirte Granit iſt ſo
feſt, und oft ſo innig mit dem urſprunglichen
verbunden, daß beyde ſich beym Zerſchlagen nicht
leicht von einander trennen laſſen. Jch fand ſie
in dieſer Verbindung an verſchiedenen Orten,
z. B. an der Rehberger Klippe und an der Achter-
mannshohe, und von daher ſind auch die Exem
plare die ich unter Nr. 10. den Cabinetten ein
rangirt habe, genommen. Bende Arten ſchnei—
den ſich gemeiniglich ſehr ſcharf von einander ab,
und ich habe bemerkt, daß der regenerirte Granit
ſcharf an ſeiner Granze mit dem urſprunglichen,
faſt allezeit am feinkornigſten ſey.

Man findet dieſen regenerirten Granit vorzug-
lich an den Stellen, wo das aufgeſetzte Ganggebirge
ſich am Granit abſchneidet. Vorzuglich haufig fin-
det man ihn am Abfalle der Gebirge, nach der Ra
dau zu, wenn man vom Borckenkruge nach Har—
zeburg hinuntergeht. Nirgend erſcheint der Granit

nnter ſo mannigfaltigen Abanderungen, als an
den Granzen mit dem aufgeſetzten Ganggebirge,

und
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uud wie war es auch anders moglich? denn
als Fluthen das einfache Ganggebirge auf dem
Granit abſetzten, brachen ſich die Wellen zwi—
ſchen den Granitgebirgen. Nicht allenthalben
fanden ſie feſten Felſen, ſondern hin und wie—
der auch Granjtſand, der aus der Verwitterung
der Granitfelſen entſtanden war, die vielleicht
ſchon Jahrtauſende den Sturmen, Froſt, Regen
der Sonne bloß geſtellt, geſtanden hatten. Wie

leicht konnten nicht dieſe ungeſtumen Wellen
den Granitſand auf ſeiner Oberflache durch—
einander werfen, und die eigentlichen Beſtand—
theile des Granits mit den fremden erdigten
Theilen, welche ſie, mit ſich fuhrten, vermiſchen
und. verbinden? Jch habe auf dem Wege von
Oderbruck nach dem Konigskruge, einzelne Ge—
ſchiebe geſehn, wo die Beſtandtheile des Gra—
nits ſo innig mit dem auſgeſetzten ſchwarzen
thonigten Geſtein verbunden waren, daß man
nur durch das Anſchleifen und Poliren die Gra—
nitkorner in der ſchwarzen Trappmaſſe entdecken
konnte. Auch ſah man, daß die ſchwarze Halfte
des Geſchiebes ſich ſcharf von dem Granit ab—
ſchnitt, und zeigte ſich deutlich, wie tief die mit

ſchwarzer Thonerde verunreinigten Gewaſſer, in
den Granitſand eingedrungen waren.

Dieſes angefuhrte Beyſpiel kann vielleicht
einen Aufſchluß abgeben, wie der Granit zu—
weilen die Mutter mancher ganz heterogenen
Gebirgarten ſeyn konne, aus deſſen aufgeloßten
und veranderten Beſtandtheilen ſie doch wabr—
ſcheinlich wirklich gebohren ſind. So habe ich

i. B.
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z. B. im rothlichen Granit 5 bis 6 Zoll mach-—
tige Trummer von einem braunrothen thonar-
tigen veſten Geſtein, ſo jedoch am Stahl keine
Funken giebt, gefunden; die beym genaueren
Beſehen nichts anders waren, als ein von den
Fluthen in die Klufte des urſprunglichen Granits
hineingeſchwemmter und durch Thonerde verunrei—

nigter, hernach wieder erharteter Granitſand.

Aber nicht immer haben die Wellen den,
Granitſand herumgewuhlet und ihn in das thon
artige Geſtein mit eingemiſcht, ſondern es fin4
den ſich auch einige Stellen, wo das thonigte!
Ganggebirge ſich ruhig auf dem Granitſande
gelagert hat, und mit ihm gemeinſchaftlich ver?
hartet iſt. Jch will nur unter mehreren Exem
peln die große Klippe am Rebberger Graben
anfuhren, wo der Trapp ſich rubig auf dem J
regenerirten Granit gelagert hat. Jch habe
daſelbſt die Handſteine ausgeſchlagen, die man
im Cabinette unter Nr. 11. antrift, die halb
Trapp und halb regenerirter Granit ſind, welche
beyden Gebirgarten ſich ſcharf aneinander ab—,
ſchneiden, und doch ſehr feſt miteinander ver
bunden ſind.

„Daß dieſes wirklich regenerirter Granit ſeh,
glaube ich daraus beweiſen zu konnen, weil

min an der Felſenklippe, wo dieſe beyden Ge

Je
hirgarten aneinander gräanzen, nur bald mehr

„vLald weniger nieder zu gehen braucht, um die

Scheidung des feinkornigen regenerirten Gra

nits
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nits, von dem darunter liegenden primitiven
oder urſprunglichen, eben ſo zu finden, wie ich
ſie in Nr. 10. des Cabinetts vor Augen gelegt
habe. Mit etwas Muhe, Arbeit und Koſten,
wurde ich hier eine Tiſchplatte konnen ausar—
beiten laſſen, auf welcher urſprunglicher Granit,
regenerirter und grauer Trapp uber einander,
deutlich ſich abſchneiden.

Die außerordentlich merkwurdige Erſcheinung,
daß kleine Granittrummer in den Trapp hin—
aufſetzen, wird ſich nun leicht erklären laſſen,
ſobald ich uberzeugt bin, daß der hinaufſetzende
Granit, kein primitiver oder urſprun lch

giner,ſondern ein ſecundariſcher oder regenerirter Gra—

nit ſey.

Zuvorderſt muß ich aber anzeigen, daß die
Granittrummer nicht eben ſaiger in den Trapp
hinaufſetzen, ſondern ſich immer der Horizontal—
linie etwas nahern, und daß ſie ſich ll ch

ane naeinerley Richtung, nemlich gegen Mitternacht
in den Trapp verlaufen.

Kamen nun die Wellen, ſo das thonigte
Ganggebirge aufſchwemmten, vom Mittage her,
(wie es uberhaupt nach der inneren Structur
der Harzgebirge zu urtheilen den Anſcheinhet)

a;ſo deucht mir war es ſehr naturliuih daß
eineWelle die thonigte Maſſe des Trapps, die der

ruhige Stand des Waſſers kurz vorher auf den
Granitſand niedergeſchlagen hatte, von einigen

hohe
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hoheren Puneten wieder weg, und in etwas
tiefern Stellen hineinſchwemmte. Eine zweyte,
ſchnell auf die erſtere folgende Welle, fand an
dieſem hohern Puncte keine Trappmaſſe mehr,
die ſie wegſchwemmen konnte, nahm daher die—
ſen loſen Granitſand mit ſich fort, und bedeckte
damit auf eine kurze Strecke die Trappmaſſen,
die ſich auf tiefern Puncten gelagert hatten, da—
durch mußten alſo naturlicher Weiſe Granit—
trummer zwiſchen den Trappmaſſen entſtehn, die
ſich in den Trapp hinein „auskeilen.

Jch geſtehe gern, es iſt außerſt ſchwer der—

—Se

gleichen Erſcheinungen ſo deutlich zu beſchreiben;
daß ſte fur jeden Leſer faßlich ſind. Jch wunſche
es jedem an Ort und Stelle zeigen zu konnen,
und bin gewiß uberzeugt, es wird mir dann
niemand den Beyfall verſagen. Meine Beob—
achtungen ſind bey oftmalligen Betrachtungen,

dieſer merkwurdigen Klippe, an Ort und Stelle
niedergeſchrieben, und mit der; Natur ſelbſt,
verſchiedentlich verglichen.

Nunmehro wird man ſich die unerwartete
Erſcheinung doch einigermaaßen erklaren konnen,

wenn ich im Cabinette unter Nr. 12. ein Stuck
auffuhre, wo der Granit zwiſchen zwey Saal—
bandern von Trapp durchſetzt. Es gehoren
aber auch freylich dieſe Exemplare mit unter die
Seltenheiten des Harzes, denn ich habe ſie nur
an dieſer einzigen Stelle angetroffen.
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Daß der Trapp ſich auch unmittelbar mit
dem urſpruglichen Granite, und nicht allein
mit dem regenerirten verbunden habe, auch da—
von habe ich an der Achtermannshohe, an
den Hippeln in der Grafſchaft Werningerode
und an mehreren Orten, uberzeugende Beweiſe
gefunden. Auch fand ich am Sandwege, der
von der Stuterey auf dem Wildenplatze, nach
der Ockerhutte fuhrt, an den dortigen ſchon
mehr gedachten großen Granitklippen hin und
wieder Fauſtgroße Trappbrocken feſtſitzen, und
oft gleichſam wie eingekeilet. Dieſes belſtarkt
mich immer mehr in der Meinung, daß wahr—
ſcheinlich die mehrſten Granitgebirge der nie—
deren Gegenden, ehemals durch andere auſge—
ſetzte Gebirgarten ſind bedeckt geweſen, welche
nachherige Fluthen wieder weggefuhrt haben.

Woher wurde ſonſt die ubrigens ganz aus
Granit beſtehende Achtermannshohe gerade auf
ihrer hochſten Spitze eine aufgeſetzte thonigte
Gebirgart haben, und woher wurde die obere
Kuppe des granitiſchen Wormberges mit einer
fremden aufgeſetzten thonigten Gebirgart bedeckt
ſeyn konnen? wenn dieſe Bedeckung ſich nicht
auf die niedrigeren Granitgebirge zugleich ſollte

mit erſtreckt haben. Nothwendig muſſen
nachherige Fluthen, ſo die hochſten Spitzen der
gedachten Berge nicht erreichen konnten, die
aufgeſetzten Ganggebirgsarten zum Theil wie—
der fortgeriſſen haben. An einigen Orten, be—
ſonders in der Harzeburger Forſt, hat der Gra—
nit der niedrigeren Gegenden zuweilen nur noch
einen ganz dunnen Ueberzug von aufgeſetzten

G Gang:
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Ganggebirgsarten; ſo, daß der Granit auch
bey dem geringſten Abteufen kann erſunken wer—
den. Sogar habe ich auf dem Wege vom
Arendsberge nach Neuſtadt unter der Härzet
burg eine Stelle gefunden, wo die Wagenrader
in ihren Gleiſen das aufgeſetzte Gauggebirge
bis auf den Granit durchſchnitten hatten.



Dritter Abſchnitt.
Aufgeſetztes einfaches Thon—

oder Ganggebirge.

Erſtes Capitel.
Vom. Thonſchiefer.

J Ver. Umfang des Harziſchen Thonſchiefer: Ge
 birges iſt außerordentlich groß. Wenn man
auf der Petrographiſchen Charte erſtlich die Ge—
gend betrachtet, wo er allein vorkont, und welche
violett illuminirt iſt: dann noch, wie er in der
grau illuminirten Gegend mit der Grauenwacke,
und in der orangefarben angelegten Gegend, mit
Trapp abwechſelnd vorkont? ſo wird m ſch

2 an 1von dem Umfange deſſelben einen Begriff machen
konnen.

Die Umſtande, unter welchen der Thonſchieferin der merkwurdigen Abwechſelung mit Grauer—

wacke vorkomt, habe ich zwar ben dieſer Gebirgs—

art, als an einem fur ihn weit wichtigern Orte,
ausfuhrlich angezeigt. Eben ſo wird auch ſeiner
in dem Capitel vom Trapp wieder erwahnt, und
es werden dort die Umſtande beſchrieben, unter

G 2 wel
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welchen er mit dieſer ihm ſo nahe verwandten Ge

ſteinart, abwechſelnd vorkomt. Jch wurde alſo
in dieſem Capitel nur ihn allein beſchreiben, wie
er nemlich fur ſich allein vorkonmt, ganze Gebirge

ausmacht, und unter welchen Abanderungen man
den Thonſchiefer auf und in den Harzgebirgen
findet, wenn ich ganz umhin konnte, auch etwas
von jenen Verbindungen zu beruhren und ſeiner
alſo doppelt zu erwahnen.

Jch werde indeſſen von derjenigen Schieferart
den Anfang machen, die am regelmaßigſten im
Gebirge anſteht, und dieſes ſind die Dachſchiefer-
bruche bey Huttenrode, Elbingerode, Lautenthal

öund Goslar; ich wahle den letztern zur Beſchrei
bung, und mit ihm werde ich ſie alle beſchrieben

haben.

Dieſer Dachſchiefer macht in der Gegend von
Goslar den Fuß der Harzgebirge, und alſo auch
das Liegende des Erzlagers im Rammelsberge aus.

Der ganze Schieferbruch iſt wie eine offene Pinge
anzuſehn, in welcher, nach der Art des Stroßen?
baues, die Schiefertafeln abgeſpalten werden.
Da man vom Tage ab immer tiefer hineingear;

beitet hat, ſo ward es zur Nothwendigkeit, den
Abzug der Gewaſſet immer tiefer auszuhauen, daß

dadurch endlich der jetzige Eingang in den Schie—
ferbruch ſo tief eingeſchnitten iſt, daß man durch
eine naturliche Spalte des Felſen zu gehen glaubt,
wenn man in die ungeheure große Pinge hinein—

gehen will; dem Auge iſt dieſe Scene eine ganz
beſonders auffallende unerwartete Erſcheinung.
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Man ſieht hier den Schiefer auf eine betracht—

liche Strecke vollig entbloßt: ſieht hier die der
Horizontal? und der Verticalliie ſich nabernden
naturlichen Steinſcheiden ſehr deutlich, welche
letztere die ohngefahr in der gler Stunde fort—
laufenden Streichungslinien des Schiefers, ben—

nahe im rechten Winkel durchſchneiden und große
Paralellepipeda mit Rhombenflachen bilden, von

denen die Schiefertafeln nach ihrem naturlichen
Mittagswarts gerichteten Fallen, in einem Win—
kel von 40 bis jo Grad und daruber, abgeſpalten
werden. Jede der abgeſpalteten Schiefertafeln
bildet, wenn ſie nemlich an allen vier Seiten

durch naturliche Steinſcheiden begranzt wird,
ein Paralellepipedum mit zwey großen und vier
ſchmalern oblongen Rhombenflachen.

Die nordliche Wand des Schieferbruchs hat
im Großen ein etwas treppenartiges Anſehen, in—
dem immer einige Paralellepipeda uber einander
weggearbeitet und in Tafeln zerſpalten ſind. Zwi
ſchen jeder uber einer andern weggearbeiteten
Schicht, geht ein ſchmaler Gang oder Berme
heraus, die man im eigentlichen Verſtande den
Auftritt einer Treppenſtuffe wurde nennen konnen,
wenn nicht jede dieſer ſogenannten Treppenſtuffen
5, 6 und mehrere, Fuß uber der andern erhaben

ware.
Sthy ſoft ſind dieſe Rhomboidaliſchen Para

lellepipedq. pan zanten Kalchſpathtrummern z'

„lem—lich. haraltilniit. Ien naturlichen Verticalabloſun
gen im Queergeſtein durchſetzt, und zuweilen zeigen

G
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ſich mitten im Schiefer, Nieren von Schwefel
kies, welche oft eine muldenformige Erhohung
und Vertiefung in der glatten Flache des Schie
fers verurſachen. Dieſer iſt an dergleichen Stel—
len, auch da wenn er zuweilen mit Schwefelkies
eingeſprengt iſt, ſo wie uberhaupt nahe an den
Kluften und in der Hohe, allezeit etwas murber,
verwurert und zerblartert leicht an der Luft, an
welcher er mit einem weißen vitrioliſchen, nach
Alaun ſchmeckenden Staube beſchlagt, und iſt
alſo uberhaupt zum Dachdecken nichts nutze. Je
weiter in die Tiefe, deſto reiner und feſter wird
der Schiefer, und deſto dauerhafter iſt er an der
Luft. Seine Farbe iſt dunkelblau, nahe an
ſchwarz oranzend, ganz ohne Glimmer, und ſein
ſpecifiſches Gewicht iſt 2,780. Jnm Cabinette
findet er ſich unter Nr. 23.

Aber nicht immer findet ſich dieſer Thonſchie—
fer in den regelmaßigen Paralellepipeden, wovon
ich ſo eben geredet, denn dies ſind außerſt ſeltene
Falle, die ſich bis jetzt nur an den obenbenannten

vier Orten finden. Sonſt iſt der Thonſchiefer faſt
allemal unregelmaßig, ſowohl im Streichen als
Fallen mulden- und wellenformig, als Zickzack,
auch znweilen wie gewunden, ohne indeſſen weder
die Hauptſtreichungsſtunde, noch die Hauptriche
tung des Fallens merklich zu verandern. Am
Tage zeigt ſich ſolches z. B. ſehr deutlich auf der
hohen Kehle in der Goslariſchen Forſt, imgleichen J
auch bey Lautenthal. Jn den Gruben um Claus
thal und Zellerfeld findet mam dieſes ebenfalls ſehr“
oft, wenn man genau darauf achtet.

J Der
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Der in der Abwechſelung mit der Grauen—

wacke vorkommende Schicfer, iſt merklich weicher
als der kurz zuvor beſchriebene Goslarſche Tajel—
ſchiefer; ſein Gewicht iſt :,750. Er jerfallt
leicht an der Luft und verwechſelt ſodann leicht
ſeine dunkle ſchwarzblaue Farbe mit einem ſchmuz—

zigen braunlichgrau. Dieſe Gebirgart, welche
mit der Grauenwacke abwechſelt, in welchen bey
den ſo ſehr wichtige Erzgange ſtreichen, komt im
Cabinett unter Nr. 22. vor. Da wo er fur ſich
allein und nicht in jener Geſellſchaft vorkomt, er—
ſcheint er unter den oben angefuhrten Umſtänden:
in der Nachbarſchaft der Grauenwacke aber, beoh—
achtet dieſer Schiefer ein weit regelmaßigers Strei
chen und Fallen, als in großerer Entfernung von
ibr, und iſt oft gleichſam eine Richtſchnur, an
welcher die Grauewacke ſich regelmaßig abſchnei—
det. Der Schiefer theilt die Grauewacke bald in
großere, bald in kleinere Schichten, die oft eine

dziemliche Strecke paralell miteinander, ohngefahr
nach der dritten Stunde fortlaufen, und miſcht
ſich auch zuweilen in einzelnen Brocken in die
Grauewacke mit ein.

Als Seltenheiten finden ſich in dieſem Schie-—
fer, Abdrucke von Sumpſpflanzen, Schilf- und
Krauterahnlichen Geſtalten; noch ſeltener Abdrucke

von Pectiniten und anderen Schaalthieren, am
allerſeltenſten verkieste Ammonshorner und Orto—
eeratiten, allemal aber nur auf der qzranze
des Schiefers mit der Grauenwacke: ver—

muthlich daher, weil dieſe Korper leichter waren
als die Sandkorner, welche die Grauewacke bil—

G A. deten
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deten, ſo mußten ſie nothwendig langer als dieſe
auf der Oberflache der fluſſigen Maſſe ſchwimmen,
und konnten ſich da allererſt niederſchlagen, als
die feinere Erde, die den Thonſchiefer bildete, ſich

aus der Aufloſung niederſchlug. Da waren denn
naturlicherweiſe dieſe Vegetabilien re. das erſtere

was ſich nach den Sandkornern mit dem Thon—
ſchiefer zu Boden ſenken mußte, der bald nach-
her durch den Wellenſchlag zum oftern wieder
mit neuem Sande uberſchwemmt wurde: wahr
ſcheinlich daher treffen wir dieſe ehemals orga,
niſirte Korper auf der Granze beyder Gebirg-

J

arten an.

Der St. Andreasberger Schiefer zeichnet ſich
1

J

beym erſten Aunblick von dem Clausthaler Schiefer
Heben nicht ſonderlich aus: dennoch aber hat er

viel mehrere Feinheit, Dichtigkeit und Harte, ſo,
daß er dem Beranitinneſchr evrel Mühe zu gewin
nen, foſtet. Er fpaltek drh wirlirniger nind ſel
tener in regelmaßigen Tafelir,als der von Claus
thal, im Cabinett iſt-er untle Mor:24. anzutreffen,
und ſein Gewicht iſt 75247. Er wechſelt hier
nicht mit Grauerwacke ab;die in det Gegend um
St. Andreasbetg ſich gär nicht findtt, ſomern
wechſelt, nach eben dieſem Geſelz, mit dem Trapp
NMr. 26. des Cabinetts ab; jeboch ſo, daß der
Schiefer die Oberhand hat und der Trapp minder
machtige Schichten zwiſchen ihm ausmacht. Jn
ihm kommen die reichhaltigſten Erze, als gediegen
Silber und rothgiltige Erze haufig vor; woövon
ſich in dem Clausthaler Schiefer keine Spur fin:
det. Er ſteht hier in noch ſaigerern Schichten, als

wie
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wie der Schiefer zu Clausthal, und erſcheint nir—
gend auf dem ganzen Harze in dieſer Abwechſelung
mit ſchmalen Schichten von dieſem ſehr feinkor—
nigen Trapp, der beynahe Jaſpis iſt.

Der Schiefer Nr. 25. des Cabinetts, vom
Birkenthale an der Ocker, dem Rohmker Mar—
morklippen ſchrag gegenuber, ſcheint nach Farbe,
Feinheit und Dichtigkeit vollig der nemliche zu
ſeyn: er ſchlagt auch ſchon mit dem Stahle zu—
weilen einige Funken; ſein Gewicht iſt aber nur
2,655. So ſehr ahnlich er aber auch dem An—
dreasberger Schiefer zu ſeyn ſcheint, ſo finden

ſiich doch nicht die geringſten Spuren von Gangen

darin. Eben ſo fehlt die Abwechſelung mit einer
andern Geſteinart;: in der. Maaße wie ich ihrer
bey dem Andreasberger Schiefer gedacht, und

dieſer Schiefer weicht naher nach der Hohe des
Gebirges zu, immer mehr von der thonigten Na—

tur ab, verliert ſich allmahlich in den Sandſtein,
welcher voller Verſteinerungen die Hohen der Berge
bis zum Kahlenberge und Kronsfelde, und ſo auch

unter verſchiedenen Abanderungen, die des Ram
melsberges ausmacht. Man findet auf dieſem
Wege verſchiedene Modificationen dieſes Geſteins,
ſo, daß es oft ſo wenig Schiefer als Sandſtein

„zu: nennen iſt. Es ſpaltet ſich aber immer noch
minihicke. Tafeln, bie auf dem Spiegelbruche etwas
glimich  iſind. Jn dieſer Zwiſchenſtuffe zwiſchen
vz Schiefer und Sandſtein finden ſich ſchon im Ocker—

uthate; nabe am Granit, Abdrucke von Entrochi
cten,  und kann von ihm das auch zuweilen Hyſte—
doliten enthaltende Geſtein Nr. 85. des Cabinetts

G5 vom
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vom Ratnnmelsberge bey Goslar, ebenfalls ein
Probeſtuck abgeben.

J

Auf den Schiefergebiraen findet man zuwei—

J

J len, dem Anſehen nach Paraſitiſche Geſchiebe
von einem ſchwarzen Jaspis, der muſchlich im
Bruch iſt, und mit dem Stahl ſehr lebhafte
Funken giebt. Er findet ſich vorzuglich häufig
bey Huttenrone am ſogenannten Muhlenwege, an
der Feuerſteinskltppe bey Elend, am Wormberge,
ain Bruchberge, Trankeberge, und einzeln noch
an ſehr viel andern Orten. Vom letztbenannten
Orte iſt das Exemplar Nr. a8. des Cabinetts,
deſſen Gewicht 2,059 iſt. Jch habe mir oft viele
Muhe gegeben, dieſen Jaspis im feſten Felſen zu J

J entdecken, aber vergeblich: zuweilen fand ich, wie

ĩ z. B. gleich unterhalb Braunlahe, am oſtlichen
Ufer der Bode, zwiſchen den Stunde 2, 3 ſtrei

J

chenden und ſtark morgenwarts fallenden Schiefer-—
ſchichten, eine Schicht, die mir faſt Jaspis zu
ſeyn ſchien: ſie hatte zwar keinen ſchieferichen, aber
doch auch keinen muſchlichen, ſondern nur einen
matten und ebenen Bruch: mit dem Stable giebt
er nur muhſam einige wenige Funken. Man hbe—
trachte die Dichtigkeit und den Bruch bey den
Eremplaren Nr. zo. und 34. des Cabinetts, vollig

J ſo iſt er hier von ſchwarzlichem Geſtein, aber dies
J iſt noch nicht der Bruch von dem wirklichen Jas

pis? den wir hier vor uns haben. Gerade ſo matt94 und eben wie jener, iſt auch der Bruch
feſten Schiefer im Hangenden des Rammelsberges,
der dem Jaspis noch faſt etwas naher komt, ohne
jedoch der glasartige Jaspis Nr. 28. zu ſehn.

A.
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Jch muß geſtehen, ich bin ſehr oft in Ver—

ſuchung gerathen, zu glauben, daß dieſes Ge—
ſtein an der Luſt den großeren Grad der Dichtig—
keit erhalte. Denn nirgend habe ich ihn im Ge—
birge ſo ſehr glasartig gefunden, als ich ihn in
Geſchieben auf den Anhohen fand. Jch wage
es aber nicht, dieſen Gedanken fur etwas weiteres
als eine bloße Vermuthung auszugeben, denn es
fehlen mir hinlangliche Beweiſe; vielmehr zeigen
ſich haufige Beweiſe vom Gegentheile, nemlich
daß ſich der Schiefer und Trapp, fo wie auch der
Granit an der Luft decomponirt anſtatt zu erhar—
ten. Sollte es aber nicht auch Schiefer- und
Trapparten geben, die im umgekehrten Falle, tief
im Felſen weich ſind, an der Luft aber erharten?
Jch habe bey Altenau und am Spitzenberge in
der Harzeburger Forſt Geſchiebe gefunden, die
halb Jaspis und halb Thonſchiefer ſind, die
alſo auf der einen Seite mit dem Stahle Feuer
ſchlagen, und auf der andern ſich mit dem Meſſer
ritzen laſſen.

Auf dem Bruchberge, ohnweit des St. An—
dreasberger Weges, fand ich verſchiedentlich den
ſchwarzen Jaspis neſterweiſe im Sandſteine ein—
geſchloſſen: ſollte woll vielleicht bey einer ſol—
chen Einwickelung, die thonigte Maſſe des Schie—

2fers mit aufgeloſeter Kieſelerde ſeyn durchdrun—

gen worden?

Da, wo dieſer ſchwarze Jaspis der Sonne
und den Wirkungen des Wetters ausgeſetzt iſt,

be—
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bekomt er zuweilen die gewohnliche kreidenartige
Rinde der Feuerſteine, ohne jedoch wirklich mit
Sauren aufzubrauſen: am haufigſten pflegt man
ſolche an dem Exemplare Nr. 35. zu finden.

Beny allen vorbenannten Schieferarten findet
ſich, (das Exemplar Nr a5. ausgenommen) nicht
die geringſte Spur von Glimmer, der uberhaupt
auf den hohen Härzgebirgen gar nicht einheimiſch
zu ſeyn ſcheint. Nur auf Gangen bey Andreas—
berg findet man zuweilen eine ſchwache Spur da
von. Am Fuße der Harjzgebirge zeigt ſich ehender
etwas Glimmer, der dann aber evrſt ſichtbar zu
werden pflegt, wenn' der Schiefer eine Weile von
der Verwitterung gelitten hat. An dem Exem
plare Nr. 38. des Cabinetts, ſo von Lauterberg
iſt, kann man ihn nur kaum mit der Luppe ent
decken: ſein Gewicht iſt 2,677. Etwas haufiger
findet ſich der: Gliniiner un ber norblichen Seite
der Harzgebirge, wo der Schiefer ſich unvermerkt
in den Sandſtein verliehrt, und wovon das Exem-
plar Nr. 85. zeugt.

J e

Etwas glimrich iſt auch der Schiefer Nr.
39. von Elend: ſein Gewebe iſt von außerſt
dunnen Blattern, die ſich nach einiger Ver
witterung ſehr vielfatig palten  laſſen. Man
findet ihn auch in der Gegend von Treſeburg
im Blanckenburgiſchen: allein dieſer Schiefer

w ſb vl tz Avon Elend hatnet as n er ares, daß er nem
uch gif /enen Shiehelflthi. nunals viele kleine
braunt Punctautegtadie: unn, nobwoll nur ſelten

unter

—ueedde ulk J J
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unter dem Vergroßerungsglaſe etwas durchſchei—
nend findet, wie es etwa Granaten zu ſeyn pfle—
gen: ſein Gewicht iſt 2,719.

Unter den mannigfaltigen Abanderungen in
den Harziſchen Schieferarten, muß ich noch eines
weißlichen, aus dem perlfarbenen oft in das blaſſe
Meergrun abſchießenden Thonſchiefers erwahnen.
Rr. 29. des Cabinetts. Er ind außerordentlich
weich, ſo, daß er auf gewohnlichem ſchwarzen
Schiefer leicht abfarbt, ohne ihn zu ritzen. Man
nennt ihn daher Schreibeſtein. Auf den Kluften
iſt er vom Eiſen etwas roth gefarbt, und ſein Ge—
wicht iſt 2,727. Er koint auf dem Burgſtedter
Zuge bey Clausthal in der Nachbarſchaft der
Grube St. Lorenz vor, auch unter mancherley
Abanderungen ſeiner Harte, in der Gegend von
Lauterberg; woſelbſt die Flußgrube und die friſche
Lutter in dieſem Schiefer bauen. Von der weichen
Art des Exemplars 29. bis zu einer bettachtlichen
Harte deſſelben giebt es viele Zwiſchenſtuffen: das

Exeniplar Nr. zo. des Cabinetts iſt die großeſte
Verhartung, worin ich dieſen Thonſchiefer gefun—
den habe. Er iſt vom Abhange der Gebirge nach
Oſterode zu, und komt daſelbſt mit dem Exemplare
Mr. 34. in Schichten, die mit Schiefer abwech—
ſeln, gemeinſchaftlich vor: ſein Gewicht iſt 2,500.
Jn dem hohen Grade von Verhartung aber, worin
ich den ſchwarzblauen Schiefer fand, nemlich bis

zum muſchlichen Bruche und wahren Jaspis,
habe ich dieſen weißen Schiefer, auch nicht ein—
mal in einzelnen Geſchieben, finden können.

Auch
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Auch in der rothen Farbe habe ich den Thon
ſchiefer verſchiedentlich in machtigen Schichten an
getroffen: er ſchneidet ſich oft ſcharf von dem
ſchwarzen Thonſchiefer ab, ſo daß ich ein Stuck
gefunden habe, woran ſchwarzer und rother Thon
ſchiefer, beyde nach ihren Blattern, paralell mit
einander verwachſen und feſt verbunden ſind.
Vorzuglich haufig findet ſich der rothe Thonſchie?
fer auf dem Trankeberge, am Wege von Claus:
thal nach dem Sperberdamm, und daher iſt auch
das Exemplar Nr. 21. des Cabinetts genommen,
ſein Gewicht iſt 2,728.

J

„Ob ich gleich auf dieſem Trankeberge haufig
ſchwarzen Jaspis gefunden, ſo konnte ich doch in

der Gegend, wo der rothe Thonſchiefer ſteht, nichts
das geringſte vom rothen Jaspis entdecken: es
muß alſo woll, mit dem rothen Jaspis eine andere

Bewandniß haben. Wo ich ihn fand, waren
allezeit Eiſengänge in der Nachbarſchaft, als:;
z. B. bey Lerbach, am Knollen, am Steinberge,
bey Audreasberg, vorzuglich bey Elbingerode auf
dem Arendsfelde und am Rothenberge, wo ich
einen verſteinerten Nautilum in dieſem rothen
Jaspis fand, am Buchenberge, zur Zorge auch
am Neßberge bey Jlfeld, woher das Cabinettſtuck
Nr. z2. genommen, deſſen Gewicht 2,787 iſt.“)

Nir
x) Obaleich dieſer rothe Jaspis in die Claſſe der

altern Flotzgebirge gehort, ſo mag er deswegen
doch auch in der Claſſe vom thonigten Gang—
gebirge, den rothen Jaſpis repraſentiren, der
mit ihm im Weſentlichen vollig einerley iſt.
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Nirgend komt der rothe Jaspis ſo rein und ſchon
vor, als eben hier am Netzberge: denn er pflegt
ſonſt gemeiniglich zu ſehr mit Eiſen uberladen zu
ſeyn, wovon er etwas dunkle Aſern und Flecken,
ja zuweilen auch woll etwas Stahlerz in ſich ent—
halt. Faſt mogte ich den rothen Jaspis eine
Gangart des rothen Eiſenſteins nennen, ich
nicht den Eiſenſteinsgang mit weißen Quarz hatte
durch den rothen Jaspis und das Schiefergebirge
durchſetzend geſehn. Jch wurde mich daher ge—
neigter finden es zu glauben, wenn man behaupten

wolte, daß eine im Gange befindlich geweſene
und aufgeloßte Kieſelerde, das aus Thonſchiefer
beſtehende Nebengeſtein des Ganges ſo ſehr durch—
drungen habe, daß ſie da urch en vielleicht ohne
bin ſchon rothen Thonſchiefer in rothen Jaspis

umgeandert hat.

Der rothe Jaspis hat außerſt ſelten den glan—

zenden muſchlichen Bruch, den man am ſchwarzen
und andern Jaspis zu finden gewohnt iſt: aber er
nimt doch eine eben ſo aute Politur an und giebt
mit dem Stahle eben ſo lebhafte Funken als
jener.

Am Gieſekenbleeck zwiſchen Braunlahe und
Elend, auch an der Zelle ohnweit Treſeburg, im
Blankenburgiſchen, findet ſich eine Schieferart die
ſehr quarzia iſt, und aus der grauen in die grun—
lichgelbe Farbe ubergeht. Wegen der wenigen
mit bloßem Auge ſchon ziemlich ſichtbaren Quarz

korner, die dieſem Schiefer eingemiſcht ſind, giebt

de zuweilen mit dem Stahle einige Funken, ſein

Ge—
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Gewicht iſt 2,615 und 40 ſeine Nummer im Ca
binette. Oft findet man ihn voll kleiner Holun—
gen, in welchen etwas gzerſtort zu ſeyn ſcheint,
was in eine ocherartige Subſtanz ubergegangen iſt.
Er komt an beyden Orten in ziemlich machtigen
Schichten zwiſchen dem ubrigen gewohnlichen
Schiefergebirge vor, und bildet, beſonders am
letzten Orte, ganze Berge. Wurde dieſer Schie—
fer in der Nachbarſchaft vom Hornſchiefer gefun—
den, ſo konnte man leicht verleitet werden, es fur
eine Abanderung deſſelben zu halten, aber von
Hornſchiefer findet ſich hier nichts, und ſcheint;
ſolcher auf dem, Harzgebirge eine ganz fremde
Sache zu ſeyn; man mogte denn das Geſtein-
Mr. 27., wovon ich weiter unten reden werde,
wiewol mit Unrecht, ſo nennen.

Jch habe im Anfange dieſes Capitels der
Krauterabdrucke erwahnt: hier iſt der Ort von
ihnen zu melden, daß dieſe zuweilen ganzlich die;
Geſtalt und Eigenſchaft von Steinkohlen ange
nommen haben, auch zuweilen wirkliches Erdpech
enthalten. Einige derſelben verkniſtern auf dem“.
Feuer, andere aber werden durch das Ausgluhen
ohne merklichen Geruch ganzlich deſtruirt, andere
aber riechen etwas ſchwefelich, und dieſe Eigen—
ſchaft leitet mich, etwas uber die brennbare Eigen-
ſchaft einiger Schieferarten zu ſagen; Weit ent
fernt, dieſe Eigenſchaft ſogleich geradehin von dem
Pflanzenreiche, was woll zuweilen einigen. Antheil
daran haben kann, uberhaupt herzuleiten, ſuche
ich dieſe vielmehr ſelbſt in der Natur des Gebirges,

was einen ſo großen Vorrath von Schwefel in
ſich
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ſich hat, daß er ſo große Metallmaſſen, wie hier
die Gange zuweilen enthalten, vererzen konnte.
Konnte nun nicht gar woll die Feuchtigkeit, in
Verbindung mit innerer Warme, den Schwefel
zerſetzen, und ſelbſt die Vitriolſaure des Schwe—
fels als fluchtige Schwefelſaure abſcheiden, und
ſo das Brennbare allein zuruck laſſen, welches in
Geſtalt eines Bergtheers die Thonerne des Schie—
fers hernach durchdrang und ihm die Eigenſchaft
der Brennbarkeit ertheilte. Allezeit habe ich
beym Ausgluhen dieſer Schieferarten nur einen
Schwefelgeruch verſpurt: ware die Brennbarkeit
vegetabiliſchen Urſprungs, ſo wurde ehr ein bitu—
minoſer Geruch erfolgen, wiewol dierſer vielleicht
durch das Uebermaaß des Schwefels ſo umwickelt
ſeyn kann, daß man ihn nicht bemerkt und nur
den Schwefel riecht. Jndeſſen dunkt mich doch,
daß der. mineraliſche Urſprung dieſes brennbaren
naher am Tage liegt wie der vegetabiliſche, wel:
ches gleich unten bey der Beſchreibung des Schie—
fers Nr. 42. deutlicher erhellen wird. Denn Ve—
getabilien kommen zu einzeln vor, als daß ſie ihr
Brennbates den großen Schiefermaſſen dergeſtalt

ſollten mittheilen. konnen, daß ſie die Eigenſchaft

der Brennbarkeit davon erhalten ſolltn Jch
gehe nun zur Beſchreibung der Arten dieſes brenn
baren Schiefers uber.

Es komt zuweilen als Seltenheit auf dem
Roſenhofe bey Clausthal eine Art vor, die vollig
das Anſehn einer ſchlechten Steinkohle hat, die
man Erdkohle zu nennen pflegt: ſie iſt ſehr leicht

und zerreiblich, und verbrennt auf Kohlen mit

H einem
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einem ſtarken Schwefelgeruch. Nicht ganz ſo
leicht, und nicht ohne Geblaſe verbrennt die etwas
feſtere Art deſſelben, die ſich zu Lautenthal naht.
an der Abwechſelung des Schiefers mit der
Grauenwacke findet, und giebt ebenfalls einen
Schwefelgeruch von ſich; ſie findet ſich im Cabi
nette unter Nr. 41. und ihr Gewicht iſt 2,575.

Daß das-Geſtein Nr. 42. des Cabinetts aus
dem hangenden- des Rammelsberger Erzlagers,
dieſe Eigenſchaft beſitze, iſt noch leichter zu begreit
fen, und nach oben angefuhrten zu erklaren: denn
dieſes fuhrt den Schwefelkies in hinlanglichen
Menge eingeſprengt bey ſich; der, wenn er zun
Feuer komt und alſo von dieſem zerſetzt wird, ſein

Brennbares dem Thonſchiefer mittheilt, daß da?
durch alſo eine Art Steinkohlen entſteht, die den—
noch brennen muß, wenn ſie gleich nicht ſo innig
und ſo gleichformig wie die gewohnliche Stein-
kohle, aus erdigten und brennbarten Theilen ge
miſcht iſt.

Da man die Erze im Rammelsberge durch?
Feuerſetzen gewinnt, ſo muß man ſich ſehr in Acht
nehmen, daß man dieſem brennbaren Schiefer,
den der Bergmann Knieſt nennt, nicht zu nahe!
komme, oder ſich durch Unterlagen von andern
Gebirgarten verwahren, daß die ganze Maſſe“
nicht in Brand gerathe. Sehr einzeln findet
man eine Art Bergtheer darin.

Bisher habe ich noch immer von den Schie—
ferarten geredet, die durchgehends einerley Farbe

haben;
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„die Schicht—oder gleichſam Banderweiſe, verſchiedentlich ge—
farbt ſind.

Bey dieſer Gattu ſ
zu merken, worin
dieſen Schiefer-

ng ind vorzuglich zwey Falle
die Streifen und Bander in

und JaspiratJ. v ren vor cninicn.Der erſtere Fall iſt der, wenn die Bander des
S chiefers mit dem

Jſtehenden Schichten d

alſo mit den Blat
Streichen und Falle

ſo zu ſagen, auf dem Kopfe
eſſelben paralell lauſen, und
tern des Schiefers gleiches
n beobachte Der zweyteall iſt der, wenn dieſe Bander ſich der Horizon

tallinie nahern
der, gleichſam
des Schiefers, in

durchſchneiden.

„und das Streichen und Fallen
auf bdem Kopſe ſte enden Blatter

einem betrachtlichen Winkel

Von der erſtern Art iſt der Schiefer Nr.
des Cabinetts, aus 25*der Nachbarſch ft  Ra ves oſen—bofer Zuges: Ob er ſich gleich zuweilen auch ſonſt
im Gebirae findet

ĩ ſo ſcheint es dch l bſhee o aso manihn in der Nachbarſchaft von Gangen haufiger
antrafe. Auch zu St. Andreasberg findet er ſich
zuweilen in ihrer Nachbarſchaft. Seine Farben
ſind in manckherln

Modificationen nur weisgrau
und dunkelblaulich; ſeyn Gewicht iſt 2,716.

Zu dieſer nemlichen Claſſe gehort auch das
Geſtein Nr. 35. ob es gleich ſchon die Jaspis—
barte hat, und den Namen Bandjaspis mit
Recht verdient. Es findet ſich dieſer Bandjaspis
vorzuglich am oſtl ichen Fuße des Bruchberges,

H a2
am



am Wege nach Oderbruck, und daher iſt das
Exemplar des Cabinetts. Er findet ſich hier
theils in losliegenden Blochen, theils aber auch
eingewurzelt in feſten Klippen. Einzeln findet
er ſich faſt am ganzen Abhange des Bruchberges;
eben ſo auch am Spitzenberge in der Harzeburget
Forſt; ſein Gewicht iſt 2,679. i

Von der zweyten Gattung, iſt der gebanderkk
Jaspis, vpin Abhange der Harzgebirge nach
Oſterode, Nr. 34. des Cabinetts. Seine Gruntk!
farbe iſt gelblich und ſeine Streifen, roth, braunn

tur an, uud hat viel ahnliches mit dem Bandl
grau, auch woll grun: Er nimt, eine gute Polil

jaspis, der zu Gnandſtein in Churſachſen von
komt. Sein Bruch iſt nicht muſchlich. und glaut
zend, ſondern eben und matt und ſein Gewitht
2,500. Seine Streifen nahern ſich der Horizoüt
tallinie, welche von der Richtung des Streichent
und Fallens, in einem Winkel von 6o bis 76

aAltGraden, durchſchnitten werden.
J

Deutlicher laßt ſich dieſe ſonderbare Eigenſ
ſchaft, an folgender merkwurdigei Weſteinabl
beſchreiben, die von Volkmaunns Keellerlntlits  den.
Kloſtergrund, oberhalb Michelſiekt n Bluhken

iter

nnnecn neezu finden iſt. Dieſes Geſteln dehott ·inci
unter die Claſſe der Thonſchieferarten; denn ſein
Hauptbeſtandtheil iſt Thonerde, halt etwas Sand/

und zeigt zuweilen auf dem Queerbruche etwas
Kalch: ſein Gewicht iſt 2,687. Sein Bruch iſt

grob

iß
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grobſchiefrig, auf dem Spiegelbruche etwas rauh,
doch ſich dem matten ebenen Bruche etwas na—
hernd, und zu Wetzſteinen brauchbar; nimt aber
eben keine ſonderlich gute Politur an. Dieſer
Schiefer iſt hellgraun und dunkelgrunlich, wechſels—
weiſe geſtreift: allein ſeine Streifen gehen nicht
mit den Blattern des Schiefers paralell, ſondern
ſie durchſchneiden ſolche beynahe im rechten Win—

kel. Sieht man dieſe Steinart im Steinbruche
anſtehn, ſo laufen alle paralelle Streifen beynahe
horizontal durch den Felſen, und hat es vollig
das Anſehn, als ob man vor einem im Flotzge—
birge angelegten Steinbruche ſtehe, deſſen uber
einander liegende und aufgeſchwemmte Lagen hier
zu Tage ausſtehn. Jeder wird hier die Bander
und Streifen fur aufgeſchwemmte und aus dem
Waſſer niedergeſchlagene thonigte Lagen halten,
die verſchiedentlich gefarbt ſind. Ware dieſes
nun der Fall, wie er es wirklich aller Wahrſchein—

lichkeit nach zu ſeyn ſcheint, ſo wurde man natur—
licherweiſe vermuthen, daß ſich dieſe Lagen am
leichteſten nach der Richtung wurden wieder von
einander trennen und ſpalten laſſen, nach welcher
ſie aufgeſchwemmt ſind. Allein, indem man hier
Hand anlegt, wird man vollig das Gegentheil
finden, und vergeblich wird man dieſes Geſtein
nach der Richtung ſeiner Bander wiederum zu
ſpalten ſuchen? Alle Spaltungen die man be—
werkſtelliarn künii; nahern ſich der Verticallinie
und vieruffelli“dieſes Schiefers ſtehen eben ſo,
wie dus genA

Kopfen!Mea!nStreichen geht in der ſechstenuGafziſche Ganggebirge, auf dem

Stunde, ünnd!däs Fallen von Mitternacht gegen

H 3 Mit—
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Mittag, in einem Winkel mit der Horizontalt
linie von Go bis 70 Graden.

Naturliche Abloſungen ganzer Maſſen und
Bloche dieſes Geſteins, finden ſich hier eben—
falls, ſowohl mit den Streifen, als auch mit
dem Fallen deſſelben paralell. Andere naturliche
Abloſungen durchſchneiden die Streichungslinien,
oder gehen in eben dem Winkel durch das Queer
geſtein, in welchem die Spaltungen des Schiefer
die Streifen durchſchneiden, und bilden dadurch
große Paralellepipeda, deren Seitenflachen Rhon
ben ſind. 24

Aehnliche Umſtande fand ich in der Wetteraü,
an dem großen Dachſchieferbruche zu Langeheckt

im Chur-Trierſchen, nur mit dem Unterſchiede,
daß ſolcher feiner von Miſchung iſt, mehr ſchiefer
artig ausfallt, und in glatten Tafeln zu Dach
ſchiefer ſich ſpalten laßt, wozu der gegenwartigg
vom Volkman:us Keller nicht zu gebrauchen iſt.

Sollte ſich nicht aus dieſen eben angefuhr“
ten Umſtanden, woll etwas uber die geſturzie!
tage der Ganggebirgs-Schichten ſagen laſſen,
woruber ſich noch ſo wenige Naturfeorſcher erklart
haben? wenigſtens erinnere ich mir nicht, daß ih
außer bey Hrn. de Lue und Hrn. Geheimten Berg!
rath Gerhard etwas daruber geleſen.“) Erſteret
erklart ſie, wie auch Wallerius, aus, dem wahr:
ſcheinlichen Einſturz unterirdiſcher Hohlen: allein
ich muß dabey bemerken, daß man beym Bergbau

in

 Geſchichte des Mineralreichs, Aſter Band,
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in dieſem Gebirge, der doch ſchon auf 260 Lach'
ter und daruber in die Tiefe niedergeht, noch im
mer dieſe inelinirende Lage der hinter einander
ſtehenden Gebirgſchichten, niraend aber einige
einigermaaßen betrachtliche Hohlen angetroffen, die

doch unmoglich alle ſo genau verſturzt ſeyn konnen.
Wenn gleich Beyſpiele vorhanden ſind, als wie
z. B. zu Joachimsthal in Bohmen, den 1Zten
Febr. 1772. auf der Grube hohe Tanne in be—
trachtliccher Tiefe eine Hohle im Schiefergebirge
entdeckt iſt, ſo kann doch dieſe wahrſcheinlich nicht
hieher gezahlet werden, ſondern dieſe ſcheint mir
ehender in die Claſſe der leeren gangartigen Hohlen
zu gehoren, deren eine bey St. Andreasberg ent
deckte, uns der Hr. Viceberghauptmann v. Trebra
beſchrieben und abgebildet hat.“)

Der. Geheimte Bergrath Gerhard erklart die
geſturzte und inelinirende Lage der Ganggebirgs—
Schichten, durch ein Herabſinken und Abweichen
der noch nicht vollig erharteten Gebirgsmaſſe,
von einer ſchiefen Flache; und dieſe Hypotheſe
ſcheint mir ſehr viele und weit mehrere Wahr—
ſcheinlichkeit als erſtere vor ſich zu haben. Ver—
binde ich mit dieſer, meine hieruber gemachten
Beobachtungen, ſo glaube ich, wir werden der
Wahrheit um ein Betrachtliches naher rucken.

Der Steinbruch, aus welchem das Exemplar
Nr. 36. des Cabinetts genommen wurde, zeigt es

H 4 deutJ Magazin der Wiſſenſchaften und Litteratur,
herausgegeben von Lichtenberg und Forſter.
gter Jahrgang. 2us Stuck. Gottiugen 1785.
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deutlich, daß die thonigte Maſſe aus dem Waſſer
niedergeſchlagen ſey, und ziemlich horizontale Lagen
uber einander gebildet habe. Sollten nun nicht
naturliche Schwere der einzelnen Theile und Attra
etion oder auch vielleicht eine Criſtalliſation, die
Herr von Saußure mit vieler Wahrſcheinlichkeit
die Urſache der blattrigen Structur einiger Ge
birgarten zu ſeyn glaubt, das ihrige dazu beyge—
tragen haben, daß die Theile der Maſſe ſich nach
der Richtung ihrer naturlichen Schwere einander
ſtarker anziehen und ſich alſo feſter miteinandet
verbinden mußten, als nach den Seiten zu, won
Seitendruck und hochſtens noch eine geringe At-

Treunung dieſer Maſſen leichter nach der Verticalt

traction weniger, zur feſten Verbindung des Gam
zen beytragen konnten? Mithin muß alſo jetzt ditg

linie, als nach der Horizontallinie oder der Lagg
der Streifen konnen bewerkſtelligt werden.

l

Daraus wurde aber nnn folgen, daß die Spale
tungslinien, oder das Faſſen ger Gebirgsſchichten
allezeit vollig vertical geſchehen, und eben ſo wie dit
Verticalklufte in den Flotzgebirgen ſaiger abfallen
mußte: Hier aber komt uns die Gerhardiſcht
Hypotheſe zu Hulfe, daß nemich die noch weiche,
auf einer ſchiefen Flache aufliegende Gebirgsmaſſt
ſich abgezogen habe, und dadurch die Spalten
von ihrer Verticallinie abgewichen ſind. Daher.
fallen alſo auch am beſagten Volkmanns Keller die
Schichten des Schiefers dem außern Ablaufe der
Harzgebirge gerade entgegen.

29
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Zweytes Capitel.
Trapp- und Quarzfels.
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We naher man dem Granitgebirge bleibt,

 feſter „grober und quarziger findet
Schiefer, doch ſo, daß man auch bewafnetem
Auge noch keine Zuſammenſetzung abgeſonderter

verſchiedener Theile erkennen kann. Gleichwoll
giebt dies Geſtein nach Beſchaffenheit ſeiner Dich
tigkeit bald mehr bald weniger mit dem Stahle
etwas Feuer. Man komt oft in Verlegenheit,
wohin man dieſes Geſtein rechnen ſoll. Zu
thonigten Steinen gehort es allerdings:

Wort Thonſtein iſt zu unbeſtimmt, denn hat
zu mancherley thonigte Steinarten: Es unter
die Thonſchieferarten zu rechnen? dazu fehlt ihm

ganz und gar das dunnblattrige eigentliche ſchief—
rige Gewebe: zum Jaspis? dazu iſt
meiſtentheils zu grobkornig und in gewiſſen Mo—
dificationen oft zu weich: Jaspisartiger Schie—
fer? iſt zu unbeſtimmt, denn ich
darunter auch einen Thonſchiefer denken, ſei—
ner Harte und Dichtigkeit wegen nahe
Jaspis granzet, auch manche Hornſchieferarten.
Zu den. zuſammengeſetzten Steinarten kann

Saſicht rechnen, denn man kan keine abgeſon—
dekze gerichiedene Theile darin erkennen; Trapp
wůrde alio woll fur dieſe Geſteinart der ſchicklichſte
Name ſeyn; Allein Trapp iſt eigentlich nur
Prgpinzialuame, der noch nicht ſo ganz zu

allgemieinen'wmineralogiſchen! Benennung aufge—

H 5 nom—:
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nommen iſt. Jndeſſen iſt dieſer Name ſchon
ſo oft in mineralogiſchen Schriften gebraucht, daß
er woll nachgerade das Burgerrecht in der Ge—
birgslehre erhalten wird. Es ſehlt uns wirklich
auch an einem Namen, der fur dieſe Geſteinart
ſchicklich ware, und in der Reihe der thonartigen
Steine, die Zwiſchenſtuffe zwiſchen den einfache—
ren thonigten Steinen, als nemlich den Thon—
ſchieferarten, und den zuſammengeſetzten Geſtei
nen, deren Theile durch Thon verbunden ſind,
ausmacht: der Hornſchieſer kann dieſe Lucke nicht

ganz ausfullen. v—9
T

J

Nach Wallerius Beſchreibung der Geſteinart
2die man in Schweden Trapp nennt, komt ſolcht

mit gegenwartigen Geſteinarten ziemlich genau,
uberein: er giebt ihr Gewicht an zu 2,800: doch
beſchreibt er verſchiedene Arten deſſelben: „einige,
„die weich und zu Wetzſteinen brauchbar ſind,
„andere, die mit dem Stahle Funken geben: Von
„den Schieferarten unterſcheide ſich der Trapp da
„durch ſehr merklich, daß er fur ſich allein ſchmelz
„bar ſey, und ein dichtes ſchwarzes Glas gebe.“

Nr. 26. des Cabinetts ſcheint mir ohne Zwei—
fel in dieſe Claſſe zu gehoren: ſcheint mir die Ge
birgart zu ſeyn, von der ich zu den weicheren
Trapparten heruntergehn und von der ich zu den
harteren Trapparten, die naher an Hornſchiefer
granzen, und zum Theil gar ſchwer von ihm zu
unterſcheiden ſind, hinaufſteigen muß. Sie komt
in den St. Andreasberger Erzgebirgen in faſt ſai
geren Schichten, abwechſelnd mit dem Thonſchie?
fer Nr. 24. des Cabinetts vor, giebt mit dem

Stahle
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Stahle etwas Feuer, und ſein Gewicht iſt 2,683.
Wenn ich von dieſem Geſtein zu den weicheren
Trapparten will heruntergehn, ſo folgt nach dieſer
Ordnung das Geſtein Nr. 52. 53. 50. 54. 51.)
Will ich von dem Geſtein Nr. 26. zu den harteren,
mehr mit Kieſelerde vermiſchten Trapparten, und

ſo zum Qnarzfelſen hinaufſteigen, ſo folgen die
Geſteinarten Nr. 27. 73. 43., welches erſtere
beynahe das nemliche Geſtein iſt, ſo den

Exremplaren Nr. ur. und 12. mit Granit verwach
ſen findet. Am Rehberge, an den Feuerſteinen,
am Wormberge, am Roßtrapp und noch an vielen
andern Orten liegt es auf Granit auf. Aber auch
in großerer Entfernung von Granitgebirgen, z.
B. bey Stiege und Haſſelfeld im Blankenburgi—
ſchen ſinden ſich ganze Berge davon, die in ihren
freyſtehenden Klippen nach allen Richtungen bald
regelmaßig, ofter aber auch ſo unregelmaßig zer
kluftet ſind, daß es ſchwer iſt, ihr Streichen und
Fallen daran zu erkennen. Durch die Verwit—
terung bekomt dieſes Geſtein gemeiniglich eine
braune Kruſte, und ſpringt uberhaupt beym Zer
ſchlagen in vollig unbeſtimteckige, zuweilen
muſchliche Bruchſtucke. Es iſt etwas ſchimmernd
im Bruche, oft mit kleinen weißen Puncten
ſehn, die jedach mit Sauren nicht brauſen, wie—

woll es einige Trapparten giebt, die ein geringes

Auf—Man musgß bey dieſen 5 angefuhrten Exemplaren

nur blos auf die Geſteinart und nicht auf die frem—
den Einmiſchungen ſehn, welche ſie eigentlich in

Claſſe der Mandelſteine verſetzen. Jch habe
Exemplare des Cabinetts nicht unnothigerweiſe
durch mehrere Trapparten, die keine dergleichen
Einmiſchungen haben, vervielfaltigen wollen.
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Aufbrauſen ſpuren laſſen, giebt mit dem Stahle
Feuer, iſt an den Ecken etwas durchſcheineud
und ſein Gewicht iſt 2,680.

So wie nun die Kieſelerde ſich in großertt
Menge mit einem geringeren Theile Thonerde ver—
bindet, entfernt ſich alſo das Geſtein immer wei
ter von der thonigten Natur: ſo, daß die Thon
erde zuletzt ganz aus der Miſchung verſchwindet,
und die Felsart ein reiner Quarzfels wird.) Dit
nachſte Stuffe dazu liefert das in der Nachbar—
ſchaft mit vorigem brechende Geſtein Nr. 73. des
Cabinetts. Denn an dieſem iſt die Kieſelerdt,
ſchon in großerer Menge als die Thonerde vor-?
handen, ſo, daß man den weißen Quarz ganzn
deutlich durchſcheinen ſieht, der hier aber nicht in

abgeſonderten Koruern erſcheint, wie in der Grau—
enwacke, ſondern. mehr mit Thon gemiſchten
Theilen des Geſteins zuſammen fließt. Sein Ge
wicht iſt 2,685. Zuweilen erſcheinen einige kleint
Kiespunete darin.

uv) Jch kann nicht umhin, hier eine Annierkung einzu

billig Quarzfels, und letzteren ohne das Beywort
Fels, blos allein Quarz ober Quarzſpath nennen.
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wie auch an den Hippeln) ganze Berge ausmacht,
die ſamtlich voll kleiner unregelmäßiger Klufte
ſind, auf denen ſich gemeiniglich Ciſenanflug zeigt.
Sein Gewicht iſt 2,630.

Einige Mineralogen wurden das graue Ge—
ſtein Rr. 11. 12. und 27. vielleicht Hornſchieſer
nennen, denn ich habe vom ſel. Profeſſor Leske zu
Leipzig verſchiedene Hornſchieferarten zugeſchickt

halten, die beynahe gerade daſſelbe ſind. Z. B.
das Geſtein von Koirigsbruck in der Oberlauſitz,
ſo fur Hornſchiefer von ihm ausgegeben wurde,
iſt faſt gerade daſſelbe! es fehlt ihm ganz die

ſchiefrige Struetur, die doch meiner Meinung
nach den Hornſchiefer vyorzuglich characteriſiren
muſte. Was Hert Ferber?) in der Beſchreibung

J desv) Beytrage zur Mineralgeſchichte von Bohmen

S. 122. in der Anmerkung:
„Wenn viel Quarz mit dem Thonſchieſer in

„nigſt verbunden iſt, findet er ſich ſehr hat
r„im Bruche der Lange nach faſerich, und iſt

„mit einem Worte ein wahrer Hornſch' f
te er.Jn der Gegend von Kladran in Bohmen,

„auch der reinſte Thouſchiefer bricht, habe ich
„mich augenſcheinlich uberzeugen konnen, baß
„diefer Hornſchiefer nichts anders als eine Ab—
„anderung des Thonſchiefers ſey, welche durch
„eine haufige und genaue Vermiſchung der
„Thonerde mit Quarz, ſie mag Glimmer ent—
„halten oder nicht, entſtanden iſt. Wo der
„Thonſchiefer rein iſt, ußht man den Quarz
„oft in ſtarken Adern in benſelben durchſetzeu:;
„in dem Hornſchiefer fehlen dieſe Adern, aber
„der Quarz hat ſich dafur innigſt und uberall
„mit der Thouerde aund dem. daraus tſtl

en ehen—„den Glinmer, wg ſolchtr, orhanden iſt, ver—
u bunden.“

T—
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des Hornſchiefers ſagt, paßt bis auf den faſerichen
Bruch nach, genau auf die Trapparten Nr. 26.
und 27. die wir vor uns haben. Jch bin daher
ſehr geneigt zu glauben, daß einige Hornſchiefer—
arten mit dem Trapp Nr. 27. und 73. die ich horn—
artigen Trapp nennen mogte, einerley ſind, und
nur blos das ſchiefrige Gewebe zum Unterſchiede
zwiſchen ſich haben. Es—konnte alſo vielleicht fol:
gende Claſſification der thonigten Steine, die keine
ſichtbare und abgeſonderte fremde Einmiſchungen
haben, Statt finden.

J

7Reine thonartige Steine, ſo keine ſichtbar abt
geſonderte fremde Einmiſchungen haben. E

uñ
J

A von dichten und derben B von blattrigem J

4Maſſen, Gewebe,
a. feinkornig, b. grobkornig, 1) weich, 5
1) weich, 1) weich, Thonſchie J
Wetzſtein. Trapp. fer.2) hart u. mit 2)hart u. mit 2) hart und mit

Kieſelerde Kieſelerde Kieſelerde ver
verbunden, verbunden, bunden,

Jaspis. hornartiger Hornſchie-
Crapp. fer.

z) wo die Thon

erde beynahe
ganz fehlt,

Quarzgfels.

So ſehr alſo die harteren Gattungen des
Trapps mit einigen Hornſchieferarten zuſammen

treffen,
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treffen, ſo ſind ſie doch nach obiger Eintheilung
leicht zu unterſcheiden. Allein noch weit ofter
wird der Trapp mit dem Baſalte verwechſelt, und
dieſe Unterſcheidung iſt oft weit ſchwerer als man
glaubt, wenn man nemlich beyde Arten nur nach
den außerlichen Kennzeichen und chymiſchen Be—
ſtandtheilen, die oft ſehr nahe mit einander zuſam

men treffen,“) vergleichet. Herr Kirwan hat
ſich dadurch verleiten laſſen, beydes mit einander

zu verwechſeln, und durch ihn iſt auch Herr chai—
dinger in ſeiner von der Academie zu Petersburg
gekronten Preisſchrift, uber die ſyſtematiſche Ein
theilung der Gebirgarten, Wien 1787. dazu ver
leitet, ſie in eine Claſſe neben einander zu ſtellen.
Nur die Lage und die Umſtande, worunter beyde
Gebirgarten vorkommen, konnen es nur allein
entſcheiden, ob eine Gebirgart unter die Trapp—
oder Baſaltarten zu zahlen ſey oder nicht; und
doch ſind mannichmal die Umſtande dabey ſo ſehr
dunkel, daß man billig gar nicht daruber entſchei—

den ſollte. Die Geſtalt des Baſalts kann meiner
Meinung nach nur da fur den vulcaniſchen Ur—
ſprung ziemlichermaaßen entſcheidend ſern
er ganze Hugel von regelmaßigeu polyaedriſchen

Saulen b'il Aiet. llein dieſe ſind unter den erlo—
ſchenen Vuleanen eben ſolche Seltenheiten, als
es regelmaßige Dachſchieferbruche in einem uberall

aus
Bergmann Opusec. Phyſ. Chem. P. III. p. 213

vn) Jch rede hier von den Baſaltarten, denen die fur
den vulcaniſchen Urſprung mehr entſcheidende Eiu—
miſchungen von Hornblende, Schorleriſtallen,

Euhryſoliten oder Glasfritten und dergl. fehlen.
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aus Thonſchiefer beſtehenden Gebirge ſind, wit
ich ſchon bey der Beſchreibung des Goslariſchent
Schieferbruchs gezeigt habe. Gemeiniglich iſt del
Baſalt, wenn man ihn mit unbefangenem Augk
betrachtet, in unregelmaßige Maſſen zerſprungen,
zwiſchen welchen man aber freylich ſehr leicht einigt

ſaulenformige Stucke herausfinden kann, weni
man gerade eben Baſaltſaulen ſucht, und ein guteh

Theil Einbildungskraft zu Hulfe nimmt. Abgj
auf dieſe Art will ich ebenfalls in jedem Trgfnſ—
oder Porphyrgebirge gar leicht einige ſaulemon
mige Stucke herausfinden; beſonders alsdenht
wenn die Verwitterung den Felſen in mehreill

Bruchſtucke zerlegt hat. AAn
J

An Trappfelſen wird man allezeit, wenn neni
lich das Gebirge gehorig aufgeſchloſſen und. vhl

Danmnmerde entbloßt iſt, noch ein regelmaßigſe
Streichen und Fallen der Gebirgsſchichten waht
nehmen konnen, niemals aber habe ich ein auch
nur einigermaaßen regelmaßiges Streichen an Bij

ſaltfelſen, ſo viel ich deren auch im Heſſiſchenin
der Wetterau und am Rhein beobachtet habe, bt

merken konnen. o
iau].u.

Das Streichenund Fallen der Gebirgsſchich
ten konnte alſo meiner Meinung nach das einziat
untrugliche Unterſcheidungszeichen des Trapps vol
dem Baſalte ſeyn: aber dieſe kann man nur ah
den Orten ihrer Lagerſtatten finden. Der, wek
cher ſie blos im Zimmer und in feinem äboratdt
rio an einzelnen Bruchſtucken unterſucht, ſiecht

von

ue—



129von ihrer Struetur im Großen nichts, und halt
ſich blos an ihre ſo nahe zuſammentreffende außer—
liche Kennzeichen u

nd chemiſchen Gehalt.

Der Name Trapp ſchreibt ſich aus Schweden
her, wo man eine Treppe auf dieſe Art benennt.

Weil nun in jenem Steinbruche, der Trapp
gebrochen wird, es ſich gerade ſo fuat, daß
Geſtein durch ſeine naturlichen Abloſungen,
ſelbſt in ſchiefen Wurfeln und Paraleilepipedis
mit Rhombenflachen bricht, ſo hat naturlicher—
weiſe, wenn mehrete dergleichen Bloche uberein—
ander weggebrochen werden, und zwiſchen jeder
Bank eine Berme oder Gang bleibt, Stein—
bruch ein treppenartiges Anſehen; und hat
dieſerwegen das Geſtein nach der dortigen Landes-

ſprache, Trapp genannt.

Daraus aber kann unmoglich folgen, daß
dieſes Geſtein allezeit nothwendig in regelmaßi—

gen Paralellepipedis mit Rhombenfliich beuch
ff Den re henmune: denn dieſes wurde eben ſo uurichtig

geſchloſſen ſeyn, als wenn ich behaupten wollte,
r mſte ce ν

muiruch in eben der Regel—maßigkeit vorkommen, wie ich ihn beym Goslar—
ſchen Schieferbruche beſchrieben kake Da

rÊene Drupporuche auch Seltenheiten in dem
rappgebirge ſeyn? Man dente ſich jeden beliebi—

gen Schieferbruch, von der Art wie der Goslari—
ſche, ſo werden die Bloche, die ſich durch die

J natur—
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naturlichen Abloſungen des Felſen ergeben, alle-
zeit Paralellepipeda mit Rhombenfliachen bilden,
und jede davon abgeſpaltene Schiefertafel, einen,
gleichen Korper vorſtellen. Jſt nun die Gebirgs:
maſſe gar nicht ſchieferigen Gewebes, oder hat
Kieſelerde ſie ſo ſehr durchdrungen und verbunden,

daß kein ſchiefriger Bruch Statt finden kann, ſo
haben wir ſtatt des Schiefers nunmehro Trapf
bloche, und wenn die ſchiefrige Structur, unttt
angefuhrten Umſtanden, einigermaaßen beybehal

ten iſt; Hornſchiefer. iuln

Cronſtedt beſchreibt dieſe Gebirgart ſ. 269n
ſehr deutlich, daß man nach ſolcher, meine geli
ferten Eremplare vergleichen kann, und ſie gewiff?
fur das erkennen wird, wofur ich ſie ausgebt.“
Er erwahnt aber auch des zuweilen ihm eingtt
miſchten Feldſpaths: alsdann ſcheint er mir un
ter die Porphyrarten zu gehoreun.

Der Trapp komt auf dem Harzgebirge auch
zuweilen gebandert vor, als z. B. am Ockerthaltz
wo er in machtigen ſaigerſtehenden Schichten deh.
Granit bedeckt: ſeine abwechſelnden hellgrautch
und dunkelblauen Streifen nahern ſich der Horft

zontallinie; er ſpaltet aber wie der Schiefer Nin
36. nach der Verticallinie, mit welchem er uber?

haupt auch in Anſehung ſeines matten ebenen

Bruchs einige Aehnlichkeit hat, darum ich denn
auch kein Exemplar davon zu liefern, fur no—
thig erachtet.
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Da, wo der Trapp auf dem Hatzgebirge allein

ſteht, oder wo er auch nur gegen den Schiefer die
Oberhand hat, und haufiger als dieſer vorkomt,
finden ſich keine Erzgange darin: allein da, wo
er mit Schiefer abwechſelt, und er nur ſelten zwi—
ſchen dem Schiefer vorkomt, wie z. B. zu St.
Andreasberg, da iſt er die Lagefſtatte ſehr reicher
Erzgange, wie ich bereits erwahnt habe. Auch

zur Zorge im Stifte Walkenried komt er in Ge—
ſellſchuft des Schiefers vor; allein er hat daſelbſt

die Oberhand uber den Schiefer, der hier nur
ſelten zwiſchen dem Trapp erſcheint H'o ſt

ier rei—chen machtige Eiſengange, die vortreflichen rothen
Glaskopf liefern.

Abdrucke von organiſchen Korpern habe ich
nur als Seltenheit und zwar in eben der At

r ge—funden, wie am Geſtein Nr. 21. bemerkt iſt, vor—
zuglich in der Nachbarſchaft vom Schiefer.

Auf der Charte habe ich die Gegenden, woTrapp vorkomt, durch die orange Farbe

ten geſucht: nur ſeine Verbindung mit Schiefer
habre ich nicht allezeit ſo angeben konnen: ich habe

alſo beym Jlluminiren jener Gegenden die Farbe
der Gebirgart genommen, welche uber die andre
die Oberhand hat, und haufiger vorkomt.

J 2 Drit
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Drittes Capitel.
Grauewacke und Sandſtein.

acenn es erlaubt iſt, einer Geſtein- oder GeW birgart einen unmineralogiſchen Provin

zialnamen zu geben, ſo verdient die Grauewackt
dieſe Erlaubniß am allererſten, da ſie eine ſo
ſehr ſonderbare und merkwurdige Erſcheinung iſt
Allein ich will dadurch kejnesweges die Claſſen der
Korper des Mineralreichs durch einen neuen Na
men vermehren: denn der Name Wacke iſt.ein /zu
unbeſtimmtes und unter den Bergleuten ein ſo
gemeines und gelaufiges Wort, daß ſie ein jedes
ihnen vorkommendes Felſenſtuck, ſo ſie nicht zu
benennen wiſſen, ohne Unterſchied eine Wache

nennen. tto!Will ich alſo die ſo genannte Grauewacke beh

ihrem eigentlichen Namen nennen, ſo wurde ſi
eine graue, durch wenig Thon verbundene Quarp
Breceia, oder ein grauer Sandſtein heißen muſſen,

die Franzoſen nennen ihn greès griz. Allein es
finden ſich ben dieſer Geſteinart zu ſonderbare Um
ſtande, als daß man ſie ſo gerade hin zu den Sand?
ſteinen verweiſen ſollte. Jndeſſen werden die durch
die Zerlegung gefundene Beſtandtheile, die ich
weiter unten anzeigen werde, und die ausfuhrliche

Beſchreibung der Umſtande, worin er vorkomt,
dieſen Sandſtein hinlanglich von gemeinen Sand

ſteinen unterſcheiden und characteriſiren. Schon
dadurch erhtbt er ſich uber andere gemeine Sand

ſteine
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ſteine der Flotzgebirge, daß er im Ganggebirge
gefunden wird, und vorzuglich noch dabdurch daß

er zu dem Range der Erzfuhrenden Sandſteine
erhoben wird, welcher nicht jedem im Ganaage—
birge vorkommenden Sand
oo ßçô

e cevirgslehre, und nichtblos im Mineralſyſteme Statt finden. Jndeſſen
da dieſe meine Beſchreibung des Harzgebiraes pro-
vinzial iſt, ſo wird es mir erlaubt ſeyn, hinfuhro
mich des Provinzial-Namens Grauewacke zu
bedienen, wenn ich von dieſer Sandſteinart rede.

Man glaubte zuerſt, als man anfieng auf dieGrbirge etwas aufmerkſamer

Harz nur allein dieſe ſonderbare Gebirgart fuhre:
allein man hat ſich ſehr bald davon uberzeugt, daß
ſie an mehreren Orten im Ganggebirge vorkomme.

Jch ſelbſt fand ſie im Heſſendarmſtatiſchen und im
Weſterwalde ſehr haufig, von anderen Minera—
logen iſt ſie ſchon in mehreren Gegenden Teutſch
lands entdeckt, und man wird wahrſcheinlich bald

auch in mehreren Landern davon horen.“)

J3 Außer5) Herr Baron Dirtrich ſchreibt in der Ueberſetzung
des Trebraiſchen Werks vom Jnnern der Gebirge
S. 74. in der Anmerkung: „Le Harz n'eſt pas
„Tunidue paĩis, où les mines ſe trouvent dans
„le grès gris. Les mines des Vosges, par-
„ticulierement celles de Geromanie, de ſainte

„Marie é& de la Croix aux mines nous en
„fourniffent de nombreux exemples.“
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Außer dem wichtigen Umſtande, daß ſo edle
Gange in dieſer Gebirgart ſtreichen, iſt das merk—

wurdigſte an der Grauenwacke, daß ſie in einer
oftmaligen Abwechſelung mit dem Schiefer ge—
ſchichtet vorkomt, deren Schichten außerſt ver—
ſchieden, von der Machtigkeit eines Zoll an, bis
zu allen, auch den großten Machtigkeiten ange—
troffen werden. Ja, ſie dauert oft auf ganztk
Diſtriete fort, und bildet ganze Berge, ehe wieder
eine Schieferſchicht ſich findet. Sie iſt ſelten
in regelmaßige Bloche oder Paralellepipeda abge-
theilt, und nur an den Orten findet ſich ſolches,
wo Schieferſchichten in der Nachbarſchaft ſind,
von welchen die Schichten der Grauenwacke ſich
gemeiniglich ſcharf abſchneiden.

Die Abwechſelung der Grauenwacke mit dem
Thonſchiefer, hat der Herr Viceberghauptmanü
von Trebra in ſeinen Erfahrungen vom Jnnern
der Gebirge, auf der erſten Kupfertafel lig. 2.
ſehr deutlich vorgeſtellt, worauf man die Ab
bildung des Steinbruchs hinter. dem Zellbach
bey Clausthal findet. Das Hauptgeſtein dieſes
Bruchs iſt die Grauewacke, die man unter Nr.
16. im Cabinette eingeordnet findet. Die Schich
ten derſelben ſind 2 bis 3 Fuß dick, werden jedes?
mal durch minder machtige, zuweilen ſehr ſchmale
Schieferſchichten abgeſondent, ündnltallen gemein

ſchaftlich in einen, Wiutel, von Ho Graden mit
tagswarts ab. JIn jeiner, nolchen. Jechbarſchaft

zer

des Schiefers ſpaltet die. Gronemagtz Kach der
Verwitterung gern in dicke Tafelu, welcheg aber

da, wo die Grauewacke große, verſchiedene Lachter
mach—
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machtige Schichten ausmacht und in einiger Ent—
fernung vom Schieſer, nie der Fall iſt ſondern

Jſie zerfallt dann in unregelmaßige, oſt keilformige
Bruchſtucke.

Jch bin ſo glucklich geweſen, auf dem Ro—
ſenhofer Zuge bey Clausthal in der Grube Zilla,
143 bis 145 Lachter vom Tage nieder, eine Stelle
zu finden, wo die Grauewacke mit dem Schiefer
in ſchmalen Streifen abwechſelt, und habe ich
dieſe Gelegenheit begierig ergriffen, dem Cabinette

ein ſehr intereſſantes Stuck einrangiren zu konnen,

welches ſich unter Nr. 19. findet, als Modell
der Beſchaffenheit des Harziſchen Erzgebirges die—
nen kann, und das in Natura liefert, was jene
von Trehbraiſche Kupfertafel vorſtellet. Man ſtelle
ſich aber dit Sthtihungblinie der Grauenwacke und
des Schiefert ſo vhr, daß ſie etwa in der dritten
Stunde des Berganniſchen Compaſſes ſtreiche,

und in einem ſtarken, der Verticallinie ſich na—
berndem Fallen ꝓvdir Mitternacht gegen Mittag

abfalle; ſo wird mänteilp weütliches Bild von der
age beyder: Gehrethaktellthaben. Beyde laufen
alif dieſe Ark! galtt Sirecken mit einander fort,
külen: ſich oſidaber itl'kinander aus, ſo, daß ſich
bald der Schiefer!in'tder Grauenwacke, und bald
vie Grauewackt jin Schiefer auskeilt. Der Schie—
fer verliert ſich oft in ſo feinen Blattern zwiſchen
der Grauenwacke, daß ſie auf dem. Queerbruche
wie vie zarteſten ſchwarzen Pinſelſtriche auf der
Grailenwurke erſcheinen. Aber nicht immer finden
ſich dieſe beyden Gebirgarten in dieſer erwahnten
Regelmaßigkeit neben einander, ſondern ſie ſind

J4 oft



eyde ohne alle Ordnung wie durch einandet
rfen, daß man oft im Schiefer, Parthien
Grauerwacke, und umgekehrt große und

kleine Schieferbrocken mitten in Grauerwacke eine
geſchloſſen ſfindet. Der letzte Fall wird an dem
Eremplare Nr. a2o. einleuchtend werden, welches

am Bomehey bey Elbingerode gefunden iſt. Vom
erſteren Falle finden ſich keine Muſterſtucke, dit
zu Handſteinen ſchicklich waren.

u—u
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Bey der Zuſammenſetzung der Grauenwack?
aus Quarzkornern, verbunden durch einen dun
kelblauen, oft dem ſchwarzen ſich nahernden'

k

45 Thone, kann man eben ſo wenig als beym Grat
nit die Wirkung ſeiner ſpecifiſchen Schwere erken?
nen, nach welcher ſich das leichtere ſpater als däsJ

ſchwerere ſollte niedergeſchlagen haben, welchets
bey der Verſchiedenheit der Große des Korns doch
woll zu vermuthen ware.

D
Jn der Grauenwacke ſelbſt herrſcht eine ſehtJ große Verſchiedenheit,

uberzeugen, wenn man nur die Exemplare des
J Cabinetts, nach der Stuffenfolge Nr. 17. 16. 15.

14. 13. 1i6., welche doch unmoglich alle Modi—
ficationen und Zwiſchenſtuffen zwiſchen dem ſehr
grobkornigen Geſtein und dem, deſſen Korn auch
dem bewafneten Auge kaum ſichtbar iſt, liefern
konnen, mit einander vergleicht. Beny allen iſt
der blaue Thon in mehrerer oder minderer Menge
das Cement, was die Quarzkorner oft ſo feſt mitt
einander verbindet, daß ſie beym Zerſchlagen des

Ge
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in, oft
Geſta lt

V etrenitrgeinvortom—men, die oft nur ſo klein ſind, daß ſie blos kleine
Zwiſchenraumchen zwiſchen den Quar ko

ztornern aus:zufullen ſcheinen, wird der Antheil des Thons
üürr zufallig großer ſeyn, als an der gleichformig
gemiſchten. JWia Nee

Die grobkornige Grauewacke macht mit der
feinkornigen außerſt ſelten ſcharfe Abſchnitte, und
habe ich nur z. B. zwiſchen St. Andreasberg und
Lauterberg, hernach zwiſchen Jlefeld und Birken
mohr einzelne Geſchiebe gefunden, auf welcher ſich

J5 die
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die Grauewacke vom mittleren Korn, ſcharf von
der feinkornigen abſchnitt, und wo benyde feſt mit
einander verwachſen waren. Jm Gebirge ſelbſt
habe ich dieſen Abſchnitt nirgends gefunden, denn
gemeiniglich verlaufen ſich beyde Arten allmahlich
unvermerkt in einander. Jndeſſen kann man doch
einigermaaßen als allgemein annehmen, daß die
Grauewacke da immer feinkorniger werde, wo ſie
nahe an den Schiefer granzet. t

q

Ganz frey von Spuren ehemals organiſch ge
weſener Korper aus dein Thier- und Pflanzenreichtt
iſt die Grauewacke nicht, aber ſolche Seltenheiten
finden ſich immer nur in der Nachbarſchaft des
Schiefers, wo ſie entweber im Schiefer ſelbſt ſtel
ken, oder doch auch zuweilen mit in die Graul
wacke verwebt ſind. Jch habe im Capitel von
den ihnen naher vermandten Schiefern ausführlü
cher dapon gehandelt, guch der. bituminoſen unk
ſteinkohlenartigen  Ratur erwabnet, woran dü
ehemaligen, Vegetabilien zuweilen granzen. Die
Exemplare, die ich Nr. 21. des Cabinets davoil
liefre, ſind vom Burgſtedter Zuge bey Clausthal/

finden uch aber auch in dem oberwahnten Steiut
bruche hinterm Zellbach. Jch wunſchte beſſert
und ſchonere Stucke davon liefern zu können
aber deutliche canelirte und gegliederte Rohtſtet
gel, auch woll unbekannte Saamenfruchte il

Luninte rhenterten Geſtein antrift, ſind ſis ſo zerſtott, var
ſie unter den Hunden zerfallen. Man hat VauQ

rr

ſchone

zeiten auf der Grube Dorothea /einigt ivlirin
8
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„ſchone Exemplare in betrachtlicher Tiefe geſun—

den, die in Mineralien-Cabinetten als große
Seltenheiten aufbewahrt werden.

Die Oberharziſche Grauewacke hat nicht die
geringſte Spur von Glimmer; dieſer zeigt ſich
nur in den Gegenden, wo die Grauewacke den
Fuß des Harzgebirges ausmacht, jedoch in ſehr
geringem Verhaltniß. Man wird an dem Exem—
plare Nr. 17. des Cabinetts, vom ſudlichen Fuße
des Harzes bey Amt Neuhof nur außerſt kleine

und einzelne Glimmerblattgen antreffen, die das
unbewafnete Auge kaum zu entdecken vermag.
Das Gewicht dieſer Grauenwacke iſt 2,685. Noch
ſind darin keine Gange mit Vortheil bebauet.
Etwas haufiger ſindet ſich der Glimmer am nord
lichen Fuße des Harzts, z. B. bey Goslar und
Ockerhutte. Jch habe davon ſchon bey den Schie—
ferarten geredet und das Exemplar Nr 85 ds
Cabinetts angefuhrt, was auf der Zwiſchenſtuff
zwiſchen dem Schiefer und Sandſteine ſteht darum e

m qn es auch einen glimmrigen, ſandigten ThonJ

ſchiefer nennen konnte, der frehlich zuweilen einige

Aehnlichkeit mit Grauerwacke hät, doch aber nicht

ganz dahin gehort. Die Abdrucke von Hyſtero
liten ünd anderen Schaalthieren „werden ſich auf
den Exennplatgn hinlanglich zeigen. Dieſe Ge—
birgari poechſelt ebrufalls in machtigen Schichten

mit Thouſchiefer ab.

cine at ↄtns votl tun itl t Wlnnnlſgentgnn igult gnltchung der
Grauenwaere go chäunigrvbr,ndaß e mich nicht

nig Muhhe! gelsſtet ntzktyannter den Exemplaren

lors lil uulνανν ats et davon
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auch um die Bitterſalzerde ſtehn, die man doch

140
davon, in meinen Cabinetten eine Wahl zu treffen,
die das Characteriſtiſche davon andeuten mogten,
ohne ihre Anzahl zu uberhaufen. Jch zweifle
nicht, daß die gelieferten Exemplare hinreichend
ſeyn weroen, dieſe Gebirgart kennen zu lernen.
Jch wende mich nun zu den chemiſch-abgeſchiede:
nen Beſtandtheilen derſelben.

Herr Apotheker Jlſemann zu Clausthal hat
eine Zerlegung derſelben in den chemiſchen Analen

des Herrn Bergrath Crell, Jahrgang 178, eiif
tes Stuck S. 431. bekanut gemacht. Die Graut/
wacke war aus der Grube Dorothea, und datz
Reſultat der Zerlegung: 3 Theile Kieſelerde und
Zetwas mit Eiſen vermiſchte Thonerde: auch het
merkte er im Feuer vor dem Geblaſe, das ein?
Stunde dauerte, eine Schmelzbarkeit derſelben zu
einem glaſigten Klumpen, welcher unaufgeloßte
Quarzkorner enthielt.

Bey dieſem Reſultate vermiſſe ich aber die
Kalcherde, die man doch woll in der Grauenwacke
vermuthen ſollte, beſonders da ich verſchiedentlich

Grauewacke gefunden, welche an einigen Stellen
etwas weniges mit Sauren aufbraußte, und da
ſich auf den Gangen verſchiedentlich Kalchſpath
findet, der doch woll eigentlich aus der Gebirgart
ſich herſchreiben muß. Aber da die Modificatio
nen der Grauenwacke ſo ſehr mannigfaltig ſind,

kann es ſehr leicht ſeyn, daßHerr Jlſemann ein
Stuck zur Unterſuchung in die Hande bekam, was
gerade keine Kalcherde enthielt. Eben ſo muß es

eben
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ebenfalls woll in dieſer Gebirgart vermuthen ſollte,
da auf den Stollen und Strecken zuweilen ein
weißes Bitterſalz ausſchlagt. Wiederholte Zer—

 legungen dieſer Grauenwacke, von verſchiedenen
Orten genommen, muſſen daruber mehreres Licht
verbreiten.

Die Verſuche des Hrn. Apotheker Weſtrumbs
in Hameln“) ergeben aus 100 Theilen der Grau
enwacke, 683 an Kieſelerde, 25 an Thonerde,
A an Eiſen und 23 an Kalcherde. Hernach hat
dieſer mein ſchatzbarer Freund die Gefalligkeit fur
nlich gehabt, die Exeniplare Nr. 14. und 15. des
Euibinetts beſonders genau zu unterſuchen; und
Pler ſind die Reſultate ſeiner Zerlegungen:

un Ar. 14. ſpeeiſiſches Gewicht 2,651.
ioo dheile derſelben enthalten

an Kieſelerde 73,
e—

Alaunerde 11, 25
Eiſen 8, 37Kalcherd 2,
Bitterſalzerde 0, 75

95, 37Gwaſſer u. Luft 3,
98, 37Verluſt 1,63

100 Theile.

Nr.
S. deſſelben vhyſicaliſchchemiſche Abhandlun—

gen, zweyten Bandes ifies Heft. Leipzig 1787.

1

u

41
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Nr. 15. ſpecifiſches Gewicht 2,641.
100 Theile derſelben enthalten

J. an Kieſelerde 67,
n Eiſn 9550

u Kalcherd 2,62Alaunerde 16,12
Bitterſalzerde o, 31

95, 55Waſſer u. Luft 4,

99, 55
Verluut 0o0,45

J 100 TheileNach der Zeit iſt die Grauewacke Nr. rj.
nochmals von ihm unterſucht, und hier ſinb
die Reſultate davon:

Kieſelerde 69, go,
Alaunerde 14,75
Eiſenkalch 1o0, oo
Kalcherde 1,75.
Bittererde 1,0o0
tuft u. Waſſer 2, oo

99, oo
JJ Verluſt 1,—

 —22

100 Theile!

Ein Beweis, wie abwechſelnd manchesmal.J

die Verhaltniſſe der Beſtandtheile in einer und
eben derſelben Gebirgart ſeyn konnen

J

Dieſe beyden Gebirgarten Nr. 14. und 1 5.0

ſind die fruchtbarſten auf dem ganzen Harzgebirge,

denn
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denn in ihnen ſtreicht, in der Abwechſelung mit
Schiefer, der edle: Gang der Gruben Caroline
und Dorothea, deſſen Erze bey einem geringen
Silbergehalt, von etwa 4 Loth im Centner d

en—noch in einem Zeitraume von 64 Jahren 470,123
Mark 53 Loth reinen Silbers zur Ausbeute gege
ben, ohne auf kaum 30o Lachter Lange, noch keine
200 Lachter tief abgebauet zu haben; ra doch die in
dieſem Gebirge am tiefſten niedergehenden Puncte
ſchon auf 260 Lachter abgeſunken ſind.

Das Exemplar, Nr. 16. des Cabinetts, zeigt
die feinkornige Grauewacke in der Verwitterung,
die das Geſtein ganzlich durchdrungen hat. Man
kann hier die feinſten Quarzkorner mit der Luppe
abgeſondert liegen ſehn; durch die Verwitterung

iſt dieſe Gebirgart merklich leichter geworden, und
ihr Gewicht iſt in dieſem Zuſtande, nur 2,60o3z.

Um aber auch die Grauewacke vom allergrob—
ſten Korn vor Augen zu legen, liefre ich im Ca—
binette unter Nr. 13. ein Probeſtuck davon, ſo
vom Bauerberge zwiſchen Clausthal und Grund
genommen, worin aber meines Wiſſens noch keine
erhebliche Bergbaue getrieben ſind; ihr Gewicht
iſt z,457. Maan ſieht hier die Miſchung der
Grauenwacke ſehr deutlich, wie nemlich Schiefer,

Quarz und zuweilen auch Hornſteinbrocken in eine
thonigte Maſſe glejchſam eingeknetet ſind, jedoch
ſo, daß man nicht mehrere Thonmaſſen darin fin—
det, als eben zum Cement der Geſchiebe nothig

war

Will
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I

Will man gedachte Grauewacke in noch gro—

14
berm Format ſehn, ſo betrachte man das Exem

J

1 plar Nr. 116. des Cabinetts, welches den Cha—
racter einer Preecia ſehr deutlich darſtellt: ſie komt

I am Wege von Clausthal nach Oſterode, da, wo
der Berg nach dem Ziegelkruge zu, ſehr merklich

abfallt, in betrachtlichen Schichten zwiſchen Schie?
fergebirgen vor, und macht hier den ganzen Ab—
hang dieſes Berges aus. Jhr Gewicht iſt 2,579.

1 Da ich kurz vorher von den verſchiedenen Ein?

J

miſchungen der Grauenwacke geredet, ſo muß ich
hier eine Erſcheinung anfuhren, die gewiß ſeht
ſonderbar iſt. An der zum Stifte Jlefelö gehot;
rigen Forſt um Birkenmohr, fand ich in deüt
Bahrefluſſe große Bloche von Grauerwacke, (det.
ahnlich, die ſich unter Nr. 14. im Cabinette be
findet,) theils eingewurzelt, theils losliegend,
die ſehr einzelne Hohlungen hatten, aus denell
Kugeln ſchienen heraus gefallen zu ſeyn, die von,
2 bis zu 8 Zoll im Dutchmeſſer gehabt. Nach,
langem Suchen fand ich denn endlich auch einen
Bloch, worin eine Niere von wahrem Feuerſtein,
6 Zoll im Durchmeſſer, noch feſt ſaß. Der Feuer?
ſtein aber war durch die Verwitterung ſo murbe
und ſo riſſig geworden, daß man ihn gar leicht in
ſehr kleine Stucke zerſplittern konnte. Durch ge
ringe Hammerſchlage trennten ſich dieſe Nieren von
der Grauenwacke, und aller meiner Behutſamkeit
ohngeachtet, konnte ich mir doch nicht das Vergnu
gen verſchaffen, von dieſer ſo unerwarteten Erſchei
nung einen Handſtein mit einer noch einſitzenden
Feuerſteinsniere mit nach Hauſe zu nehnien.

Eben
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 o  eeteeuuiun,t, und Lau—tenthal, nahe dberhalb der Sagemuble. Am
rechten Ufer der Jnnerſte, zeigte ſich mitten in
einer Wand von Grauerwacke, von der Art wie

tA pitto eiotbat 2

iar; Eherich mich nun zu der zweyten Claſſe,

auf den Ganggebirgen vorkommenden eigentli—
chen Sandſteinarten wende, nemlich zu denen,
wovrin man bis jetzt noch keine Erze gefunden hat:
umuß ich vorher noch einer Art deſſelben erwahnen,

deren ich ſchvn an andern Orten gedacht habe, und
welche zwiſchen der Grauenwacke, dem Schiefer
und den Sandſteinen im Mittel zu ſtehn ſcheint.

Wenn nemlich der Sandſtein an den Schieferdranzt, ſo fließt er gleichſam mit dem Schiefer
zuſammien, daher ich auf der petrographiſchen
Charte dieſer Geſteinart keine beſondre Farbe geben

können, ſondern die Farbe des Sandſteins gegen
die Farbe des Schiefers verwaſchen habe: eben ſo
habe ich auch zuweilen die Farbe der Grauenwacke

gegen die Farbe des Sandſteins verwaſchen muſ—

ſen. Erſtere Geſteinart habe ich durch, das
K Exem



Exemplar Nr. 85. des Cabinetts vorgeſtellt, wo
es voll von Abdrucken einiger Seekorper iſtt. EßS
iſt ſolches am Rammelsberge ausgeſchlagen, wo
ſich auf z ſeiner Hohe ein Lager dieſer Geſteinart
zwiſchen dem obenliegenden Sandſtein und dem
darunterliegenden Schiefer findet. Zwiſchen dieſen
Abdrucken von Schaalthieren trift man zuweilen
einige Spuren von Bleyglanz, Blende, 1Kupfer
und Schwefelkies an. Auf dem untern Schulen—
berger Zuge hat man einige Verſuchbaue in dieſer
Geſteinart, die daſelbſt ohne dergleichen Abdrucke
vorkommt, angelegt, welche einige Hoffnung zu“
Erzen geben. Die zweyte Geſteinart, wo ſich,

binetts anſchaulich. Jm unverwitterten feſten!
Felſen verrath ſeine graue Farbe noch einen zieni?!

lichen Antheil an Thonerde, die ſich aber allmah—
lich aus dem Geſteine verliert, je meiter man nach
der Hohe des Berges, und. alſo, nach dem eigehttü
lichen weißen Sandſtein hinaufſteigt. Es wechſeltz
zwar eben nicht mit Schiefer ab, verlauft ſich abtti
auch ebenfalls ſo wie voriges, allmahlich in Schien
fer: und hier iſts eben, wo die merkwurdigen
Abdrucke von Hyſteroliten und anderen Schaal—
thieren vorkommen, welche am Schalker Teicht,
zwiſchen dem Feſtenburger und Schulenberger Zuge.

ib.,in einer faſt ſaiger fallenden Schicht gefunden wer?.
den. Das Geſtein, wovon hier die Rede iſt,
brauſet faſt durchgehends etwas weniges mit Suut
ren auf, nur an den Stellen nicht, wo es ſich
etwas mehr dem Schiefer nahert. Aber die kalch
artigrü Fungiten, die man darin als Seltenheiten

faſt



147faſt ganz unverandert antrift, werden darin durch
Sauren verrathen. Die Vervwitterung ſcheint
hier leichter auf den Felſen als auf dieſe kalch—
artigen Fungiten wirken zu konnen dah

er ra—gen dieſe zuweilen ganz vollſtandig aus dem Ge
ſtein hervor.

Je hoher man alſo von dieſem Schalker Teiche
den Kahlenberg hinaufſteigt, deſto weißer wird
der Sandſtein, bis er zuletzt ganz die Farbe und
Natur des eigentlichen weißen Sanbſteins hat.
Faſt immer begleiten ihn noch die Serkdtper, wo

von das Exremplar Nr. 82. des' Eabinetts eine
Probe liefert. Das Feld dieſer Geſttinart er
ſtreckt ſich uber den Kahlenberg, Bocksberg,
Krohnsfeld c. Die Seekorper aber finden ſich
nnr immer einzeln, etwas am Abhange der hoch
ſien Punete, dem Geſtein in der Maaße einge—

miſcht, als ſie das Exemplar Nr. 82. des Cabi
netts vor Augen legt. Die Schichten deſſelben
ſebn, beſonders auf dem Siekum, ſaſt vertical:
je weiter in die Tiefe, deſto feinkorniger und
weißer wird er allmahlich, ſo daß man hiet ehe
ſnals eitieit!Slkiüllbruch angelegt hatte, ausiwtl:

hein inan c ννν: A

1  CtvofteinennsVPanagewill hon vorzuglicher Gute wuten.
Mlie jeht lteelfüdet man einige kleine Quarj

iag

—deeee—
ſilmetuſiugles Geſtein durchſetzen, und
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Das Profil des Harzgebirges zeigt, daß die
ſtarkſte Hohe dieſer Gegend, nemlich der Kahlen
berg, 2167 Pariſer Fuß uber der Meeresflache
liegt: und dieſes ware alſo die großeſte Hohe in
der ſich auf dem Harzgebirge Spuren von orga—
niſch geweſenen Korpern finden. Mithin folgt
daraus, daß man in dem Sandſteine des weit
hoher belegenen Bruchbergs dergleichen nicht an—
treffen werde.

Der Saſtein des Bruchbergs ſteht gemei
niglich in ziemlich ſaigeren Schichten, die großten
theils in der iwehten Stunde ihr Streichen, und
Morgenwatts ihr Fallen haben. Er iſt von viel
feinerem Korn als Nr. 82. und alſo auch weit
feſter, wie ſolches das Exemplar Nr. 79. des Ca
binetts zeigt, ſein Gewicht iſt S 2,569. Dieieſt
Sandſteinart erſtreckt ſich unter verſchiedenen, zum
Theil geringen Abanderungen uber die ganze Hoht
des Bruchbergs, und uber die Forſetzung deſſel:
ben gegen Mittag, welche der Acker genennll
wird. Die gelbe Farbe wird auf der Charte vit
Gttgenden andeuten, wo uberhaupt Sandſtei
ſich findet

er

t i ννt, u58annter den Abanderungen dieflo Geftltur hr9

ſcheint manchesmal eine mit eingelnen g bbrn

1
Quarjtdrnern grine eu n

Jme 3
ma nur an er er erq 8

—D,—nichtsuuders als die glatte Spiegelflache einiaer
durchbrochener Quarzkorner zu ſeynduftegtzer Bie
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gewohnliche Art, wovon Nr. 79. die Probe lie
fert, hat das Sonderbare an ſich, daß ſie faſt
durchgehends mit kleinen braunen Puneten einge—

ſprengt iſt, die wahrſcheinlich von Eiſen herruh—
ren, und naher nach Suden zu, immer großer
werden, ſo, daß man zuletzt an der Hanskuhnen-
burg“) einen Sandſtein findet, der da, wo er an—
der Verwitterung blos gelegen, durch und durchg
mit kleinen Blaſenlochern, von der Große eines
Rockenkorns, durchwebt iſt. Hier ſieht man
deutlich, daß dieſe kleinen Flecke vom Eiſen her-
ruhren: denn in jenen Blaſenlochern iſt zuweilen
das Eiſen ganz in einem gelben Ocher ubergegan—

gen: andere aber ſind ſchon ganz leer und inwen
dig ſchwarzbraun gefarht. Nr. 8o. des Cabinetts
liefert eine Probe davon.

Der Ritter Linnee beſchreibt S. 62.
eine Art zerfreſſenden Sandſtein aus Peru
und nennt ihn Cos varioloſa, der als Fil—
trirſtein zu gebrauchen ware. Mir haben
die mit gegenwartigen Eremplaren gemachten

Verſuche nicht gelingen wollen. Eine
ahnliche Art ſoll auch nach Wallerius bey
Sorby in Plerike und bey Bienekulle in
Weſtgothland brechen.

Dergleichen Hohlungen findet man, wie
wiol mehr timtln in der Schieferart Nr. 40.
die hohrlhhih eben. die Urſach haben.

alndh Nodg dint Kez Allent:
cEin:Ganlteinfelſen der in des Herrn Vieeb

hn ergnanuntmanun vl Arebra Erfahrungen S. 185. als
„Wiguette aogebildet iſt.
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Allenthalben macht der Sandſtein, zwiſchen

welchem. ſich zuweilen Neſter ſchwarzen Jaspis,

von der Art wie er unter Nr. 28. und 35. vor—
komt, finden; eine Decke uber die Schiefergebirge

aus, ſo daß man, wenn man auf ihm abſunke, das
ESchiefergebirge gewiß erreichen wurde. Es muſſen

aAlſo dieſe Sandſteinfelder junger ſeyn als das
Schiefergebirge, und von den Wellen des ſie be—
adeckenden Meeres, uber ſie aufgeſchwemmt ſeyn.
Unbegreiflich iſts denn aber, erſtlich warum man
nicht ebenfals Verſteinerungen darin findet, da

p

1
ĩ ſie doch ein roduet des Waſſers ſind, und her

l.

nach, warum man in den niedrigen Harzthalern
nicht das geringſte von dieſen eigentlichen und
wahren Sandſteinen findet, ſondern nur allezeit
auf hohen Kuppen?

Sollte etwa die Grauewacke von eben dieſen
Sande gebildet ſeyn, als er ſich mit der noch

fluſſigen Materie des Thonſchiefers verband?
woher aber dann die regelmaßige Abwechſelung
mit Schiefer, die in eine ſo betrachtliche Tiefe

faſt ſaiger niederſetzt? Nehme ich auch an, daß
der Thonſchiefer ſich aus dem truben, mit Thon
erde verunreinigten Waſſer, ununterbrochen nie
derſchlug, und heftige von Suden herkommende

Wellen, einen in der Zwiſchenjeit zwiſchen zwen
auf einander folgende Willeß gheftkien thonigten
Niederſchlag, mit ſhit uräeſzaehtit Seinde be
deckte; ſo bleibt dochrder Begrigfe den ſinan ſich
davon machen kann,atiochirwlieeiriiſenr. dunkel.
Woher iſt denn der Sandjteftk van. den oben desll

Bruchbergs c. gar nicht lt Ednerbe verunrei:

nigt,
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nigt, ſondern, ſo weiß und rein wie immer ein
Sandſtein nur ſeyn kann? war das Waſſer etwa
in der Hohe nicht ſo ſtark mehr mit Thonerde ver—
unreinigt, die ſich vielleicht ſchon tiefer niederge—
ſchlagen hatte, oder wurde auf hohern Puncten
die Thonerde jedesmal zwiſchen dem Sande der
hoheren Gegenden rein wieder ausgewaſchen, und

in niedrigere Gegenden abgeſetzt, und iſt dies etwa
die Urſach, daß man in etwas niedrigern Gegenden,
wie z. B. am Schulenbergere. die Granze zwiſchen

Schiefer, Grauewacke und Sandſtein nicht finden
kann, und daß beydes ſich allmahlich ineinander ver
liehrt? Alles dieſes ſind Fragen, die man leicht
aufwerfen, aber ſehr ſchwer beantworten kann.

Fragt man. ferner, woher dieſe ſo große
Menge: Sand ihren  Urſprung haben moge?
und werde ich incdie Mothwendigkeit geſetzt, dar—
auf etwas zu erwiedern, ſo weiß ich dieſe Frage

nicht beſſer zu beantworten, als daß dieſes noth—
wendig die Quarzkorner des Granits ſeyn muſſen,
aus welchen Wañile fluthen, den Feldſpath und

D
Gilumer/ bet drnh Vekwitterung brnagten Felſen

ttir

uüd weggtwaſchẽtl haben, welche feinern Theile
ünd. Geſchkeblolllanewaſchen, aufgeloßt, zerrieben

bernach zitetir dabigrebindungsmittel zur jrhigen
Grauenwucke; und zuletzt auch den Stoff zum
Thonſchiefet hergaben. Kein Wunder alſo, daß

„maan keinen Glimmer in beyden findet, der auch in

ij. den Harziſchen Graniten nicht ſehr haufig vor—
banden iſt, welcher wenige Glimmer durch die

un Reibuing der Quarzkorner ſehr leicht zu Thonerde
dermalmet werden konnte.

un K 4 Ehe
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Ehe ich dieſes Capitel verlaſſe, muß ich noch

eines ſolchen Sandfeldes in der Gegend von
Elbingerode erwahnen, ſo ſich daſelbſt ſudwarts
des Fleckens, auf einer Hohe herauszieht. Als
Sandſtein zeiat es ſich nur in einzelnen Blochen
die beynahe Quarzfels ſind: los liegender Sand

aber iſt deſto haufiger vorhanden. Am Wege von
Elbingerode nach der uber die Bode fuhrenden
Trogfurther Brucke, findet ſich auf der Hohe eine
Sandgrube, in der man ſich deutlich von der
Flotzartigen Sandlage, ſo dieſe Hohe bedeckt,
uberzeugen kann. Zwiſchen dem Sande liegt ein—
feines weißes flotzartig aufgeſchwemmtes Thon
flotz, nur 2 bis 3 Zoll machtig: von der Art, wied
Mr. 47. die Probe liefert. Sie iſt etwa 4 Fuß
mit Sand bedeckt, oben ganz weiß, je naher nachn
ihrer Unterlage zu, deſto unreiner und ſchmutziger iu
wird der weiße Thon, undonahert ſich auf. dieſe
Art. allmahlich, einer darunker liegenden. loſen,
ſchmarzen, vegetabiliſchemiſcupt wontq ebrufalls d
ganz unbetrachtlicher ncheigkbeit von etwa audl

Zoll: darunter iſt wiedernian der aber denn
Umſtanden nach, in einterburlchiliche Tieſe nie
derſetzen kann, ſondern: ſich. bald auf dem Thonann

l

ſchiefer abſchneiden muft  ifniet 2  tulv
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Viertes Capitel.

Porphyr.

Meorpbor komt auf dem Harzgebirge eben nicht

gar haufig vor, aber da, wo man ihn fin—
det, giebt er einigen Anlaß, ihn mit dem Schie—
fer- Trapp- und Grauwackegebirge fur ziemlich
gleichzeitig zu halten, und werde ich meine Muth—
maßungen daruber, bey Gelegenheit, da ich von
jeder der Harziſchen Porphyrarten einzeln handle,
mitthejlen.

2

Porphyr, deſſen Namen  wir aus den Sau
len, Buſten, VBaſen und andern Kunſtwerken

der: Alten kennen, iſt im ſtrengſten Verſtande das—
jenige dichte, feſte, bald mehr bald weniger er—
hartete thonigte Geſtein, welchem einzelner Feld—
ſpath, gemeiniglich in eriſtalliniſcher Geſtalt, oft
ziemlich gleichformig vertheilt, eingemengt iſt:
allein man zahlt jetzt auch noch ein Geſtein zu den
Porphyarten, wenn der Grundmaſſe neben dem
Feldſpathe auch noch einzelne Quarzkorner einge—

mengt ſind. Mehrere unſerer erſten Mineralogen
baben die Geſteinarten, die mit dem Porphyr Ver
wandſchaft haben, aber ſich durch merkliche Ab—
anderungen und fremde Einmiſchungen von dem
Porphhe, den die alten Kunſtler ſo genannt, aus
zeichürir; niit dem Namen porphyrartiges Geſtein,
Porphyrit vder Pſeudoporphyr belegt. Von bey
den figt dast Harzgebirge einige Arten auf.

K

5 Jm



Jm feſten Felſen komt eigentlicher Porphyr
am Muhlenthale, zwiſchen Elbingerode und Ru
beland, am ſogenannten großen Graben vor; wo
er nahe am Kalchgebirge den Abhang des ſudlich

anſteigenden Berges ausmacht. Aller, ſich zu
ziemlicher Gewißheit erhebenden Wahrſcheinlich
keit nach, iſt er hier ſo wie das Thonſchiefergebirgkt,
auf das einfache Kalchgebirge aufgeſetzt, und wech

ſelt mit einem rothen Thonſchiefer von der Art,
wie Nr. 31. des Cabinetts, ſchichtweiſe ab. Man
ſindet ihn großtentheils in unregelmaßigen Blo—
chen, zuweilen aber auch in rhomboidaliſchen Pa
ralellepipedis anſtehen, die bey dem gewohnlichen
Streichen der Gebirgsſchichten, dem gewohnli:
chen Fallen derſelhen entgegen, alſo von Mittag
gegen Mitternacht abfallen. Die Arten dieſtb
Porphyrs finden ſich in den Nt. 67. und Gg. des
Cabinetts, ihre Grundmaſſe fallt aus dem vio
letten, bald mehr bald weniger, in das dunfkelt
rothe. Der Feldſpath, der hier faſt durchgehends
von criſtalliniſchem Korn der Maſſe eingemengt
iſt, fallt ins grune, das Geſtein nahert ſich ſeht
dem harten, und ſein Gewicht iſt 2,517. Erjt
finden ſich hier nicht, außer, daß in einer thonig
ten Gangart, die wie ein ſchmales, kaum hand
breites Trumm durch das Geſtein ſetzt, kleine eu

biſche iſolirte Marcaſit: Criſtallen ſtecken.

Jn dem nicht weit davon entferuten Bodefluſſe

finden ſich dieſe eben beſchriebenen Porpbnragten/

ka

auch als Geſchiebe, aber zwifchen ihnen, zoni
auch eine Art vor, deren· Grundmaſſe einz dun

adkelgrůnt Forbe hat, ſo daß dieſer dein fenpnntin
verde

a da
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verde antieo ſehr nabe komt. Nr. 69. des Cab.
liefert eine Probe davon; ſein Gewicht iſt 2,957.

Die Geburtsſtatt d ſſ b
e e el en habe ich ſo wenig alsviele andere, ſo ſich Muhe darum gegeb ch

t, nitentdecken knnen. Den Strohm hinauf findet
man bald gar keine Porphyrgeſchiebe weiter: den
Strohm hinunterwarts aber deſto haufiger, ſie
verliehren ſich aber ſchon allmahlich wieder, wenn

man Pleuwerk erreicht hat. Gleich unterhalb
Rubeland findet man ſie am haufigſten, dieje—
nigen aber, ſo man den Strohm hinabwarts noch
unterhalb Neuwerk als Seltenheiten antrift, ſind
von vorzuglicher Schonheit: das Grun wird im
mer ſchoner, ind der Feldſpath darin immer weiſ
ſer und gleichſam wie gebleicht.

Jch bin auf den Gedanken gekommen, ob nicht
vielleicht der Porphyr von den erſten beyden Arten

im Waſſer ſeine rothliche, vom Eiſen herruhrende
Farbe verlieren konne, und dadurch vielleicht die

naturliche grune Grundfarbe des Geſteins wieder
hergeſtellt werde: denn ich habe einige Geſchiebe
gefunden, welche weder grun noch rothlich

reenn, ſondern zwiſchen beyden Farben im Mittel
zu ſtehen ſchienen. Hauptſachlich aber wurde
jener Gedbanke dadurch veranlaßt, daß ich ein

ESihtk fand, ſo uswenbig der ſchonſte grune Por
phr war? ?aber hehin Zerſchlagen deſſelben zeigte

ſich ndeüdia die!aewohnuche röthlichbraune Farbe
ber Eyemplare dilh v ind ðg. Mur auf einenPun—

doll tier·wutbe!vet dlbletel Kerii von der gru
ürii Rindr  umglhenn iihlon. vnr

gng ocnlfnnnieſe
Es
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Es jſt recht ſehr empfindlich, wenn man in.

einem Gebirge, wo man eben keine Paraſitiſcht
Steinarten vermuthet, auf intereſſante Geſchiebe.
ſtoßt, deren Geburtsort man mit aller Muhe nicht

finden kann! einen ſolchen Verdruß hatte ich eben:
falls in Thale der Speerlutter, welche von St.
Audreasberg herunterkomt. Gleich unterhalb det
dortigen Silberhutte, weiter hinauf gar nicht,
fand ich die erſten Geſchiebe von einer Porphyr
art, die man im Cabinette unter Nr. 72. antrift.
Die Farbe iſt dunkelgrau, etwas weniges an dab
dunkelgrune granzend, und der ihm eingemiſchtt
Feldſpath hat eriſtalliniſches Korn, ſo aber weil
großer iſt als bey den Exremplaren Nr. 67. 68. unt

69., ſchießt aus dem weißen in das ſchmutzid
grune ab, und iſt oft dann nur erſt deutlich ſichl
bar, wenn inan den Stein naß macht, oder aiff
ſchleift, ſein Gewicht. iſt 2,833. Aehnliche Ge
ſchiebe fand ich auch auf dem Wege von Elbin
gerode nach  Werningerode, nahe an der
Graflich Werningerodiſchen Granze, und ſo weit
ter im Thale hinunter. Jmgleichen in dem Thalt
zwiſchen Gſterode und Lerbach, ohne an biiß,
den Orten die Geburtsſtatte derſelben ausfindih
machen zu konnen.

Hingegen Nordwarts der! Kupfergruben bet

L b d lbe nnd Ba nhillgauter erg am itte ryge ngda wo Grauetwatke unt Schiftt tmltzlnaneer a

wechſeln, ſtreicht zwifchn beiden Whlbirgäatten tün.
Porpbyrart lln  machrraen Sthichnn Vnd ünter deh

dtif
tn
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Mitternacht gegen Mittag, die naturlichen Ab—
loſungen, bilden große rhomboidaliſche Paralelle—
pipeda. Jch folgere hieraus, daß doch woll die

Entſtehung deſſelben, mit der Grauenwacke und
dem Schiefer, gleichzeitig ſeyn muſſe.

Das Gemenge dieſes Porphyrs beſteht aus
einem Lilas- oder Pfirfichbluthfarbenen feſtem
Trapp, beynahe Jaspis, welchem gelbliche, zuwei
len etwas blaßgrunliche Feldſpathkorner, gemei
niglich von criſtalliniſcher Geſtalt eingemengt ſind,
imgleichen ſind“düch einige einzelne glaßartige
Quarzkorner darinnen. Nr. 70. des Cabinetts
liefert eine Probe davon, und ſein Gewicht
iſt 2405.

voriges. Jhm ſind ebenfalls glasartige Quarzkor—
ner eingemengt; allein vom Feldſpathe iſt außerſt
wenig darin zu finden, und nur hie und da in
kleinen kaum ſichtbaren Flitzgen. Die kleinen
glunlichen Punete, ſo darin zerſtreut liegen, ſchei—
üen mir von verwittertem Feldſpathe herzuruhren.
Man trift dieſe Abanderung der vorigen Geſtein—
qri, unter Nr. 71. im Cabinette an, ihr Gewicht
iſt 2,544. Bende gehoren unter die Porhyrarten

Lon Meiſſen, welche Herr. Bergrath Charpentier
zu Freyberg, in ſeiner mineralogiſchen Geographie
der Churſachſiſchen Lande beſchreibt. Jmgleichen
trift er genau mit der Porphyrart, jes Wildberges
im Schleſiſchen Furſtenthum Jauer zuſammen,
welchen Herr Geheime Bergraih Gerhard beſchrie

ben
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ben und abgebildet hat,) nur mit dem Unter-
ſchiede, daß dieſer Porphyr von Lauterberg nicht—
ſaulenformig, ſondern auf die vorbeſchriebene Art
anſteht.

Nahe um Elbingerode findet ſich eine ſehr ſon
derbare Porphyrart, die ich porphyrartigen Sand
ſtein nennen mogte, und die alſo woll mit Recht
den Namen Pſeudoporphhr “odet porphyrartiges
Geſtein verdient. Nr. göh des: Cabinetts liefert
eine Probe davon, uüd chr Wlicht iſt 2,564.
Die Grundmaſſe dieſes Geftlins: iſi großtentheils
ein feinkorniger, gelblichgkauetodthonigter Sand?“
ſtein, dem einzelne grobe!luüdtetoörner und Feld.
ſpath, letztere oft von eriſtüliniſchem Korn, einge!
mengt ſind. Es wird bald vom Schiefer, bald
vom Trapp und bald vom einfachen Kalchgebirge
begranzt, und liegt auf dem Kalch mit ſeinen
obigen beyden Nachbarn gemeiuſchaftlich auf-
Am Trapp habe ich ſie am ſcharfſten ſich abſchnei—
dend und mit einander feſt verwachſen gefunden:
es komt wie das ubrige Harziſche Gebirge, eben
falls geſchichtet vor. Auf den erſten Anblick ſollte
man es faſt fur einen Granit halten, aber dieſe
Vermuthung wird bey genauerer Beleuchtung des
Geſteins ſelbſt, und beſonders ſeiner Lagerſtatte,
gar bald verſchwinden. Der Glimmer fehlt ganz
darin, und es iſt won am Harze keine Geſteinart
vorhanden,  —an die Verwitterung ſo leichtKi

g

und ſo ſehr verandert wird, als dieſe; wie ſolches

das
Schriften wer gusſellſchgft naturforſchender Frenndt
in Verlin h henbi. Sn ao. a1. Tab. VI.
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das Exempl. Nr. 77. des Cabiuetts zeigt. Neſter
weiſe findet man Eiſenſtein darin, ſo unter die
Claſſe der Rindenkiſenſteine gehort, mitunter aber
auch ſchwarzen Glaskopf.

Nooch eine, aber dunkle ſchmutziggrune Por—
pbhrart, findet ſich ain Ziegenkopfe bey Blanken

burg, von der nemlichen Art wie der von Jlme—
nau, ſo ſich in dem Voigtiſchen Gebirgarten—
Cabinette unter Rr. 6. findet. Er ſteht hier in
iaigeren Schichten, die zuweilen in vierſeitige
Prismen mit ſchief abgeſchnittener Endflache ab

getheilt ſind, welche Geſtalt deun auch Gelegen
heit gegeben, daß ſolche fur Baſaltſaulen ange
ſchen ſind (ſiehe deutſches Muſaum a. a. O.) Er
wird bald von reinem Trapp (von der Art wie an
11. und 12.) in dem ſich keine Spur von Feld
ſpaih. findet, bald aber auch von dem Perlſtein
Nr. go. des Cabinetts begleitet.

5. Als einen Anhang zu dem Capitel den
Porphyrarten „darf ich hier vielleicht eine Geſtein

art aufſtellen, welche woll im ſtrengen Verſtande
hieher nicht gehoren mogte, und die man auf den

erſten Anblick eben ſo leicht zu den grobkornigen
Sandſteinen zahlen wurde; denn es hat den An
ſchein als ob Quarzkorner, die wiewol ſelten cri—
ſtalliſirt erſcheinen, durch einen weißen Porcellain
thon miteinander verbunden waren. Allein beym
genauern. Beſehen wird man finden, daß der weiße
Thon einn. rahrer zuweilen in Thon aufgeloßter
Feldſpatb iit her mit dem Quarze gemeinſchaftlich

auch woil iut kleinen dinzelnen grunlichen Schie

fer?

538
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ferblattgen eine Breccia bildet. Hier ſind alſo die
Einmiſchungen, ſo bey den Porphyrarten Nr. 7o.
71. 76. in der thonigten Matrix zerſtreut vertheilt
ſind, zuſammen; und die thonigte Matrix fehlt
hier ganz, ſo wie ſieo'am Geſtein Nr. 78. allein
und ohne dieſe Einmiſchungen erſcheint. Sit
macht oberhalb Sulzhayn den oberen Rucken des
Langenberges aus. Am Auerberge bey Stollberg
bildet ſie deſſen obere Kuppe, granzt aber daſelbſt
ſchon etwas mehr an Porphyr. Jm Cabinett trift
man ſie unter Nr. 117. an, und 'ihr Gewicht iſt
2,367. Die Unterlage dieſer Geſteinart iſt ein
feiner weißer Sandſtein, in: welchem man elt
Seltenheiten, kleine Neſter vom feinſten weißen

Poreellainthon findet. Jch werde in. dem Ab—
ſehnitte von den Flotzgebirgen noch eine Porphyr!
art, oder vielmehr porphyrartiges Geſtein beſchrei
ben, ſo ich mit den Porphyrarten, ſo ſich in deti
Ganggebirgen finden, nicht in eine Claſſer ſftzen
durfte, ohne in den Fehler zu gerathen, wofurdit
Ruckſeite des Titelblatts warnet.

ethtEhe ich aber dieſes Capitel von dem Poirphprt.

ſchließe, muß ich noch etwas von dem Harziſchen
Porphyren im Allgemeinen ſagen.

Es haben einige Mineralogen Erfahrungen
geſammlet, die ſie zu der Vermuthung. veranlaßt,
daß vielleicht Granit, Porphyr und porphyrartir
ges Geſtein, eines und eben deſſelben eſchlethts
ſeyn konnten, und daß letztere wahrſcheinuch, qus
erſteren entſtanden waren. Jch zzil auch ienet
Meinung nicht geradezu entgegen ſehn, éher doch

nur
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nur anmerkeu, daß die beſchriebenen Porphyrarten
des Harzes in betrachtlicher Entfernung vom Gra
nitgebirge vorkommen. Jndeſſen wer weiß wie
nahe der Granit unter ihnen ſleht, wo er noch
von Riemanden hat konnen beobachtet werden:
wer weiß von was fur entfernten Granitgebirgen
dieſe Feldſpaththeile bey Aufſchwemmung des Harz
gebirges hergetrieben ſind? und wer weis, ob
nicht gar der Feldſpath, den wir oft als ganz
ſcharfkantige Criſtallen in der trappartigen Grund

maſſe des Porphyrs erblicken, ein regenerirter
Feldſpath ſeyn kann, der ſich als ehemaliger Be—

ſtandtheil eines Granitgebirges aufgeloßt und ſich
aus ſeiner Aufloſung im Waſſer, unter beſon
ders auünſtian nnt:

22 eeent erijtauinrtbat? Die ſcharfkantigen Feldſpatheriſtallen,
kouuen woll unmoglich unmittelbar von entfern
ich Granitgebitgen herruhren, aus denen ſie ſich
erſtlich nicht ohne einen gewiſſen Grad von Zer—

arung qusloſen, und von denen ſie hernach eben
ſo wenig; ohne Verletzung ihrer ſcharfen Kanten,
ſi

werden. Wie wenig Granite findet man auch,
in etfernten Gegenden konnten hineingeſchwemmt

worin man den Feldſpath in criſtalliniſcher Geſtalt

erblickt?

Jch habe auf der petrographiſchen Charte
die Gegenden, wo Porphyr vorkomt, grasgrun
illuminirt.

itg
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Funftes Capitel.
Serpentinfels,

und ubrige viel Bitterſalzerde enthaltendt
Geſteinarten.

Mev Beſchreibung der ſerpentinartigen Felſen

 fange ich zunachſt wieder beym Granith
birge, alſo von den Arten an, die ſich zunacht
am Granit finden, und gebe dadurch der ſchon
von mehrern behaupteten Muthmaßung, daß!bit
vom Waſſer aus dem jzerſetzten Feldſpath uuld
Glimmer ausgezogene Bitterſalz- und Thonerdte
der erſte Grund zu den Serpentinſteinen geweſelü

eine neue Wahrſcheinlichkeit. G.
J ziſ.

 Aauf der Baſte in der Harzeburger Forſt, ſu
det ſich nahe uber dem Granit; der Serpentinfell
wovon Rr. 61. des Cabinetts eine Probe lieferl
Das Geſtein iſt dunkelſchwarzgrun, oder oliven
farbig, kieinſplittrig, auch woll etwas eben iln
Bruche, ſchlagt mit dem Stahl etwas Feuer, iſt
undurchſichtig, ſpringt in unbeſtimmteckige, oft
ſcharfkantige Bruchſtucke, und ſein Gewicht iſt

2,817. Der Grundmaſſe ſind zuweilen großette,/
zuweilen kleinere Parthien Hornblende eingemiſcht
die etwas in das meſſingfarbene ſpielen. Wenn
der etwas ebene Bruch, mit dem Spiegelbruche
der Hornblende paralell geht, und dann angeſchlif

fen wird, ſo hat ein ſolches Stueck einige Aehn
lichkeit mit dem meſſingfarbenen Labradorſteiu.

2 Zu
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Zuweilen, wie woll ſelten, ſetzen einige kieine
hochſtens nur.z bis Linien machtige Adern, nicht
eben allezeit ganz durch, ſondern auf einige Zolle
in das Geſtein hinein, und haben ebenfalls jene

glanzende Meſſingfarbe: ſie beſtehn aus zarten
paralellen Faſern, welche die Richtung der kleinen

NAdern in einem rechten Winkel ducchſchneiden,
und asbeſtartig zu ſeyn ſcheinen. Die eingemiſchte
Hornblende giebt dem Geſtein auf dem Bruche
allezeit ein ſchillerndes Anſehen, deswegen es auch

woll Schillerſtein oder Schillerſpath genennt wird. ſur
C

Von einigen wird das, was ich jetzt Hornblende

nennt, mit einiger Wahrſcheinlichkeit fur Feld— uſpath gehalten. Es iſt ſchwer ſolches durch Zer—

ili
legungen genau zu beſtimmen, da man erſtlich
dieſe glanzenden Theile unmoglich genau aus dem
Geſtein abſondern kann, auch die chemiſchen Be—

ſtandtheile der Hornblende, hier woll mit denen
des Feldſpaths ziemlich genau zuſammen fallen

mogten. Unterſuchungen haben indeſſen gezeigt,
daß dieſes Geſtein im Ganzen genommen, zur
Halfte aus Kieſelerde, zur andern Halfte aber
aqus, Bitterſalzerde, mit etwas weniger Alaun—
und Kalcherde gemiſcht, beſtehe. Rach Herrn
Apotheker Heyers in Braunſchweig Verſuchen)
ſchmolz ein Gran von der eingemengten Horn—
blende mit zwey Quartier dephlogiſtiſirter Luft,
iu einer grquen undurchſichtigen Kugel, die das
Glas ritzte. Die Matrix aber ſchmolz mit vier

uartier Luft nicht ganz, ſondern hatte nur eine
J

22 ſchwarzev) Beytrage zu den chemiſchen Aunalen, Zier Bd. ſn

Iſtes Stuck. S. 4t. ß
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ſchwarze mit weiß abwechſelnde Oberflache erhal

ten. An einer Stelle ſaß ein Kornchen Eiſen.

Die eigentliche Lage dieſes Geſteins, in Ruck
ſicht auf den ihm benachbarten Granit, der zuwei
len ſchon mit eingemengt zu ſeyn ſcheint, iſt ſehr
ſchwer zu beſtimmen; denn das Gebirge iſt hier
nirgends als durch einen von bergmanniſchen
Pfuſchern ngelegten aber ſchon wieder verfalle
nen Schacht aufgeſchloſſen. Der meſſingfarbene
Schein des Feldſpaths hatte wahrſcheinlich die
Hofnunag, Golderze hier zu finden, erzeugt, uild
den Bau vercnlußt. —-Eine Sache, wovon es
am Harjzgediege fo wie in andern bergigten Get
genden unzahkg viele Fabeln giebt. Jndeſſen.iſt
dieſer verfallene Schacht doch dazu gut, um aus
ſeiner alten Halde urtheilen zu konnen, daß diiſt
Geſteinart wenigſtens auf to Lachter Tiefe nieder“
ſetzen niuſſe. Da ſich nun am Ufer der Radau
rine: der gegenwartigen etwas ahnliche Geſteinärt
fiüvet) ſo iſts wahrſcheinlich, daß ſolche eine Par
thie din  Granitgebirge ausmache, oder die Aus
fullung' einer Trennung im Granitgebirtge ſeh
Beheber Stuterey am Wildenplulzeynfutdet ſich

„ebenfaälls dieſe Serpentinart, aberdohnẽ tulle ihlan

J

zende Einmiſchungen. ltushtadnet icie

z avn uen nornnt aud.nde Das Exemplar Nr. 62. Ves Wabiibeits vſcheint
Ane Abandetung dieſes vorigen Geſtenstzu ſeyn,
iwell es ſich aber nur in der alten Halde findet, ſo

iſt wahrſcheinlich die Verwitterung Sehuld an
dieſer Veranderung. Die glanzenden. Theile det
Hornbiende des vorigen Stucks, ſind bier etwas

mait
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matter, weniger ſchimmernd, und es hat das
Anſehen, als ob die Grundmaſſe des Geſieins
Nr. 61. zum Theil aufgeloßt, weggeſpult, und
die Einmiſchungen deutlicher und etwas abgeſon—
derter hervorgekommen waren. Wenigſtens
iſt dieſes Geſtein mit Nr. 61. ſehr nahe verwandt.
Die kleinen glanzenden Einmiſchungen von Horu

blende, haben faſt alle eine oblonge criſtalliniſche
Form und laſſen ſich leicht mit dem Meſſer ſcha-
ben, gleichwol kommen aber auch zuweilen großere

Criſtallen datin vor, die etwas harter ſind. Sein
Gewicht iſt 2,892.

J

Das Geſtein Nr. 64. des Cabinetts hat auf
dem erſten Anblick ein porphyrartiges Anſehen,
allein bey naherer Unterſuchung findet man: daß

man die grunlich weißen Flecke woll nicht fur Feld—
ſpath halten konne. Nirgend findet man blatte-
riges Gewebe, und noch viel weniger eriſtallini—
ſches Korn. Vielmehr ſind ſie dicht und derb,

etwas erdigt im Bruche, und laſſen ſich, wo nicht
allezeit mit dem Meſſer ſchneiden, dennoch damit
ritzen; ſie ſind nicht ſo abgeſondert, wie es ge—
wohnlich die Feldſpaththeile im Porphyr zu ſeyn
pflegen, ſondern fließen gemeiniglich dergeſtalt
in einander, daß man faſt zweifelhaft werden
mogte, ob ſie Grundmaſſe oder Einmiſchung ſind.
Gleichwol ſind ſie aber doch der grunlichſchwarzen
Grundmaſſt dit' aug Schorl oder Hornblende
biſtht? ngenilfcht. ta dieſes Geſtein großten
theils aus Bitterſalzerde beſteht, ſo gehoren alſo
auch adie grunlichmeißen Einmiſchungen zu den
Serpentinſteinnn;? Jn der Verwitterung, die an
gult 23 Mr.
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RNr. 65. ſichtbar iſt, fallt die Hornblende det
Grundmiſchung etwas deutlicher in die Augen.
Aus feſtem unverwitterten Felſen giebt das Ge—
ſtein mit dem Stahle einige wenige Funken, zu—
weilen zeigen ſich auch kleine Kießpunete darin.
Dies allein wird aber dieſe Gebirgart noch nicht
in die Claſſe der Harziſchen erzfuhrenden Gebitd
arten erbeben. Das Geſtein komt auf der Kollit
bey Braunlahe vor, iſt rundum mit Schieferhe
birge umgeben, und ſcheint hier faſt auf diis
Schiefergebirge aufgeſetzt zu ſeyn. Jndeſfek,
daß dieſe Gebirgart dennoch mit dem Schieftk
gebirge wahrſcheinlich gleiches Alter habe, be
weißt eine freyſtehende Klippe von dieſer Geſtelun
art, am ſogenannten Pfaffenkopfe, unterhaib
Neuwerk im Blankenburgiſchen, nahe uber
dem linken Ufer des Bodeflußes. Hier ſtreicht
ſolche in der vierten und funften Stunde als eitle
machtige ſaiaere Schicht zwiſchen dem Schiefet?

fgebirge, au eine betrachtliche Strecke fort, und
zeigt ſich an verſchiedenen Stellen, als z. Be
auf der Hohe zwiſchen Blankenburg und Tre
ſeburg zu Tage ausſetzend; das Gewicht iſt
2,895.

Nachfolgende Arten enthalten zwar nicht ſo
viel Bitterſalzerde als die vorigen, gehoren abet
dennoch unter die Claſſe der ſerpentinartigen Fel—

ſen. Bey Treſeburg iſt er mit vielem feinen
Sande vermiſcht, daher er einen rauhen etwas
grunlichen ſandſteinartigen Bruch hat. Sein
Gewicht iſt 2,879. und Nr. 6o. des Cabinetts dit
Probe davon. Er bildet daſelbſt am weſtlichen

Ab
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Abhange des Burgberges ſchroffe Felſen, die oben
und an der Morgenſeite mit Trapp und Schiefer,
welche den oſtlichen Abhang dieſes Burgberges
ausmachen, bedeckt ſind. Der Serpentinfels
ſcheint durch das Bodethal zerriſſen zu ſeyn, denn
er zeigt ſich auch in den Bergen jentſeits der Bode,
wo er als eine machtige Schicht durch den Schie—
fer durchſetzt. Hin und wieder ſetzen Adern von
Asbeſt, die einigermaaßen den zerſplitterten Gan—

gen ahnlich ſehen, durch den Felſen: ſie beobach:
ten gemeiniglich, die 4te, gte auch woll Gte Haupt—
ftreichungsſtunde, in welcher auch die Steinſchei—

den des Gebirges ſo ziemlich fortſtreichen. Die
Jaſern des Asbeſtes laufen faſt immer horizontal,
aiemlich paralell in der 2ten, zten und aten Stunde
Mit einander fort, und durchſchneiden die Rich—
xnng der Adern, die oft ſehr wellenformig laufen,
an allen nur moglichen Winkeln; denn fallt gerade
die Asbeſtadet in die Stunde, worin die Faſern

des Asbeſts ſtreichen, ſo findet man beyde ſo lange
paralell mit einander fortlaufen, bis die Ader

wieder eine andre Wendung nimt. Durchſchnei
cden die Faſern die Richtung der Adern entweder
beynahe, oder in einem vollig rechten Winkel, ſo

verbindet der Asbeſt beyde Saalbander ſo feſt mit
zkinander, daß ſie beym Zerſchlagen ſehr ſchwer
wieder zu trennen ſind. Der Asbeſt ſelbſt iſt
im feſten und unverwitterten Geſtein ſehr hart, oft

auch mit Quarz gemiſcht, daß er am Stahle Feuer
giebt. Nur nach einiger Verwitterung, die denn
am leichteſten erfolgt, wenn Kalchſpath ſich zwi—
ſchen den Asbeſtadern als Gangart findet, laßt er
ſich leicht in ſeine Faſern trennen und zerreiben.

14 Erze
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14

Erze ſinden ſich gar nicht in dieſer Felsart:

J

vielmehr ſcheint ſte den machtigen Kupfergang ab

ĩJ
J zuſchneiden, der noch kurz vorher im Schiefer ane

ſehnliche Erzfalle gehabt hat.
J

u
NMr. 63. des Cabinetts liefert eine Probe von

Heinem mit vieler Bitterſalzerde durchdrungenen
I Trapp. Er iſt uneben im Bruch, und von einer

ſind kleine einzelne ſchwarze Puncte eingeſprengt,
die ſelten das Anſehn von Hornblende haben. Ern
ſchlagt Stahle Feuer, erhbalt dit
Verwitterung leicht eine braune eiſenroſtige Rindtz

J und ſein Gewicht iſt 2,850. Er komt zuerſt beyr
Lerbach mit dem Perlſtein Nr. 51. des Cabinetts!
in faſt ſaigeren Schichten abwechſelnd vor, und
begleitet auf dieſe Art die dortigen Eiſenſteinst
gange: hernach zeigt er ſich am Huththale, won
ſelbſt das Probeſtuck ausgeſchlagen iſt, und ziehtr
ſich ſo nach Altenkuihrtiübet. Sein Streichen

dgell 1t das glwötzntichun a ennij e der' ubrigen Haret!
ĩ

ziſchen Ganggebirge. Aunt
J

ig rjte, iFur edle Erze iſt dieſe Gebirgart bis jetzt noch
J

I ganz unfruchtbar befunden: vielmehr  ſcheint es,
J. als ob ſie gleichſam eine Vormauer. gor die Claus

thaler und Altenauer Gange. ausmacht, durch
welche ſie nicht allein nie durchfetzen, ſondern.
noch weit ehender zerſplittern, ehe ſie dieſe Gre

birgart erreichen. Alle, von Clausthal aus,
jentſeits dieſer Gebirgart apmachte Verſuche auf

Erze, ſind von ſchlechtem Erfolg geweſen. Z. B.
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die jetzt eingeſtellte Grube Konig David am Tran
keberge iſt eine Zeitlang im Schief b b

er etrie en,aber nicht viel mehr als Spuren von Schwe
felkieſen ſind darin gefunden.

Die Bitterſalzerde ſchleicht ſich uberhauyt hin

und wieder ſo ſehr in verſchiedene unſerer Harzi
ſchen Gebirgarten ein, daß man ſie zuweilen ganz

unvermuthet darin antrifft So f decch
an i ſiez. B. auf einigen Kluften des ſchwarzen Mar—

mors Nr. oA unks a— A.
o JIm Mandelſteine vonJlefeld, auch in“deni an der Fiſchbach daſelbſt

ausſtehenden  Trupp. Ferner auf den Kluften
im Trapp bey Zorge: in dem ſchiefrigen Geſtein.
Nr. 66. und 37. mit Kalchſpath vergeſellſchaftet,

und in einigen Porphyrarten. Auch fand ich
zuweilen auf einigen Siollen und Strecken, ſo

durch die Grauewacke getrieben waren, ein wah—
res Bitterſalz ausgewittert: wie denn auch
Hrn. Weſtrumbs neueſte Zerlegungen der G

rauenwacke, wirklich einen Gehalt an Bitterſalzerde
beweiſen.

Das ſerpentinartige Geſtein habe ich auf der
Charte durch die meergrune Farbe angedeutet.
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Sechstes Capitel.
Thonigte Geſteinarten, mit ſichtbaren

kalchartigen und ſerpentinartigen
Einmiſchungen.

Wain damals, als ſich das thonigte Gebirge
aus ſeiner Aufloſung im Waſſer nieder

ſchlug, das einfache Kalchgebirge ebenfalls mit
Waſſer bedeckt war, ſo muſten nothwendig einigk
Kalchtheile davon aufgeloſet werden, und ſolltt
auch zum Theil nur der verwitterte Theil jenet
Kalchfelſen durch die Bewegung des Waſſers da

mit vermiſcht ſeyn. Dieſe aufgeloßte und in Be
weguug geſetzte Kalcherde muſte alſo nothwendig
mit dem thonigten Niederſchlage, den die Waſſek
abſetzten, gleichſam gerinnen und ſich dann zu
ſammen verbinoen. Wahrſcheinlich daher ruhrt
es, daß wir an verſchiedenen Orten, und zwar
großtentheils in der Rachbarſchaft des einfachen

Kalchgebirges einige Geſteinarten antreffen, worin
ſich der Kalch bald mehr bald weniger in ſichtbaren

Flocken im thonigten Geſteine eingemiſcht findet—
Von dieſer Art liefern Nr. zo. und 51. des Ca
binetts ſehr deutliche Probeſtucke.

Das erſtere iſt ein dunkelblauer, oft etwas
graulicher feſter Trapp, dem einzelne, gleichfor
mig durch das Geſtein vertheilte weiße, etwa Erb
ſengroße Kalchſpath-Kugelchen von unregelmaßi—

ger Geſtalt eingemiſcht ſind. Es iſt von der
Biel



Bielſteinsklippe zwiſchen Blankenburg und
Elbingerode genommen, an welcher man große
rhomboidaliſche Paralellepipeda und das auſ dem
Harzgebirge gewohnliche Streichen und Fallen
deutlich beobachten kann. Es findet ſich unter
gleichen Umſtanden auch am Ziegenkopfe bey
Blankenburg, wo es mit einer Porphyrart und
reinem Trapp gemeinſchaftlich geſchichtet vorkomt.
Sein Gewicht iſt 2,645.

ut. Eben ſo, und unter gleichen Umſtanden, nur
mit etwas mehr kuglichten Kalchſpath-Brocken
kömt dieſes Geſtein in der Gegend von Lerbach,
beſonders an deſſen weſtlich aufſteigenden Bergen,
in beynahe ſaigeren, zuweilen kaum ein Lachter
machtigen Schichten zwiſchen dem Schiefergebirge

nd dem Gyoſtein Nr. 63. des Cabinetts vor. Es
Brgleitet hier gemeiniglich, die vielen machtigen
Eiſenſteinsgange. Eben ſo komt es auch in der
Langersheimer Forſt, neben dem Eiſenſteinsgange

im Gegenthale, unter gleichen Umſtanden vor.
Gs iſt etwas weicher, als das Geſtein Nr. go.,

üud die Grundmaſſe deſſelben ſchießet etwas mehr
in das Lauchgrune ab. Nr. 51. des Cabinetts lie
fert eine Probe davon, und ſein Gewicht iſt 2,652.

Der Provinzialname dieſer Geſteinarten iſt an
einigen Orten, Perlſtein, und dieſer iſt der
Natur deſſelben ziemlich angemeſſen; vielleicht
mehr als der Name Mandelſtein, den einige Mi—
neralogen dieſem Geſtein vielleicht geben mogten,
wovon weiter unten, in dem Capitel von den alte-
ren Flotzgebirgen, ein mehreres vorkommen wird.

Herr
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Herr von Saufure rechnet dieſe Steinart zu den
Blatterſteinen (variolit) ſ. deſſen Alpenreiſe, 1ſten
Theil ſ. 191. und dieſer Name wird alſo woll der
ſchicklichſte fur dieſe Geſteinart ſeyn. Gemeinig:
lich erſcheint der Kalchſpath in etwas perlformiger
Geſtalt darin, nur ſelten trift man ihn von etwa
Bohnengroße. Die regelmaßige Vertheilung der
weißen Flecke giebt dem Geſtein ein artiges, etwas
porphyrartiges Anſehen, ſo daß man es allenfallt
unter die Pſeudoporphyre oder Porphyriten auf—

nehmen, konnte, wenn 'es nicht ſchiene, als wenn
der Feldſpath ein nothwendiges Erforderniß, auch
in den falſchen Porphyren ware.

Wenn dieſes Geſtein lange an der tuſt gelegen,
ſo wird der Kalchſpath durch die Verwitterung
ausgenagt, und bekomt ſolches alsdenn mit einer
locherichen Lava, eine verfuhreriſche Aehnlichkeit.
Mur durch genaue Betrachtung des Gebirges,
worin es ſchichtweife vorkout, kann man ſich vom
Gegentheil uberzeugen.

Da die Grundmaſfe dieſes Geſteins, Trapp iſt,

und es uberhaupt zwiſchin dieſem und dem Schie

fer verſchiedene Modificationen giebt, alſo finden
ſich auch hier mancherley Abanderungen der thonig
ten Geſteinarten mit kalchartigen Einmiſchungem.
Jn der Gegend von Elbingerode komt ts. Bi
ganz in ſchiefriger Geſtqglt vor. Die aemeiniglich
etwas blaßrothlichtnnn gaichſpihbuoeken, ſiuſß zwi
ſchen deni arüſulithen houiſchitferartigen Gaſtetn,
nur vorzumich cuf!henr Quterbrudhe::ſichibar;
das Glined iſtind h onnm d Feine: Ntuminer

r

tb—

ini Cabklſter Aſa Arendůfelde und Buchen
berge



berge ſtreichen ſehr machtige Eiſenſteinsgange
darin, und hat es faſt den Anſchein, als ob das
Eiſen eigentlich in dieſer Gebirgart zu Hauſe ſey.
Doch habe ich dieſe Gebirgart in der Wetterau,
bey Weyher in der Grafſchaft Runkel, anch Bley,
Silber und Kupfererz fuhrend, angetroffen. Sie

nahert ſich daſetbſt oft dem Geſtein Nr. gi. und
wechſelt darin ſchichtweiſe mit reinem Thonſchiefer
ab, ſo daß der GtingWechſelsweiſe im hangenden,
das eine, und inrdfilgenden das andere Geſtein
neben ſich hat; je ugghdem der Gang auch hier,
etwas durch das Queergeſtein ſtreicht.

Bei Entſtehung vls Geſteins Nr. 48. des
Cabinetts, findet wahrſcheinlich der nemliche Fall
Statt, deſſen ich gleich zu Anfang dieſes Capitels
gedacht habe. Es iſt dieſe Geſteinart ein licht—
brauner, etwas eiſenſchuſſiger Thonſchiefer, aber
ſo ſehr init Kalch von eben dieſer Farbe verwebt,
daß er ſich nur durch das Aufbrauſen mit Sauren
vom Thonſchiefer auszeichnet, der auf dem Queer—

bruche nach Verwitterung des Kalchs uber die
Hoblungen von etwa Bohnengroße, aus welchem
die Luft den Kalch ausgenagt hat, deutlich hervor—
ſteht, und wodurch der Felſen ein etwas celluloſes

Anſehen erhalt. Das Probeſiuck Nr. 48. iſt vom
Sſhulenberge in der Zellerfelder Forſt genommen,

wo es in der vierten und funften Stunde ſtreicht,
und bey einem flachen Fallen von Mitternacht ge—
gen Mittag, nebſt dem Schiefergebirge auf dem

Kalch Nr. go. des Cabinetts aufliegt, der hier
ſelbſt nur eine Schicht zwiſchen. den Schieferge—

birgen und dem Sandſteine auszumachen ſcheint.

Dieſe
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Dieſe Gebirgart findet ſich ebenfalls bey Rengs

dorf in der Oberlauſitz“) auch fand ich ſie bey
Weilburg in der Wetterau, wo ſie nur ein etwas
mehr ſaigeres Fallen hat.

Hieher konnte man auch allenfalls das Geſtein
Rr. 86. und 87. imgleichen das Geſtein Nr. 118.
rechnen, wenn nicht in beyden der Kalch zu ſehr
die Oberhand hatte, weswegen ſie fuglicher in den
Abſchnitt vom Kalchgebirge aufgenommen werden.

Da, wo ſich nun mit der Thon- und Kalcherde
auch zugleich Bitterſalzerde niederſchlug, konnte
dieſe ebenfalls fur ſich zuſammen gerinnen, und
die kleinen Serpentin- und Speckſteinflocken oder
Kugelchen bilden, die wir im Geſtein Nr. 66. und
37. antreffen. Dieſe Einmiſchung von bitterſalz
erdigten Theilen abgerechnet, ſchließt ſich das Ge—
ſtein ſehr nahe an Nr. 49. an. Es komt ſolches
nur an wenig Orten auf dem Harze vor, einmal
am Volkmanns Keller, oberhalb Michelſtein im
Blankenburgiſchen, wo es zmiſchen dein Schiefer
gebirge geſchichtet vorkomt, und woher das Exem
plar Nr. 66. ausgeſchlagen, deſſen Gewicht 2, 868
iſt. Hernach komt es auch am Bomshey bey Elbin
gerode vor, woher das Exemplar Nr. 37. aus der
Verwitterung genommen, deſſen Gewicht 2, 696 iſt;

Jch habe dieſe Geſteinarten auf der petrogra
phiſchen Charte nicht anders als mit der Farbe des
Kalchs andeuten konnen, denn ſie fließen oft zn

ſehr mit dem Kalchgebirge zuſammen.
2) Leste Reiſe durch Sachſen. Leipzig 1785. S. 207.

Vier



Vierter Abſchnitt.
Einfaches Kalchgebirge.

v

Erſtes Capitel.
Einfaches Kalchgebirge, welches dem Schie—

fergebirge zur Unterlage dienet, und alſo
Ffruher als ſolches entſtanden ſeyn muß.

Singeh der Beſchreibung des einfachen Kalchge—X birges kehre ich zum urſprunglichen Gebirge
wieder zuruck, da es als Unterlage der Schiefer— an

Gränit aufſitzt. Billig hatte dieſes alſo voran
gehen ſollen; weil ich es aber nicht ſo wie das
Schiefergebirge, unmittelbar auf Granit aufgeſetzt
fand, habe ich jenes vorangehen laſſen.

Das einfache Kalchgebirge iſt ein groößtentheils
aus Kalcherde beſtehendes Gebirge, welches ganze
Maſſen auf dein utſprunglichen, oder zwiſchen
und unter dem einfachen Thon- oder Ganggebirge
ausmacht: nicht wie in den Flotzgebirgen mit an
dern Gebirgarten ſtratificirt und gemiſcht vorkomt;

ſon
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ſondern fur ſich ziemlich im Ganzen ſteht und
ganze Berge bildet, die durch die ſchroffe Geſtalt
ihrer freyſtehenden Klippen ſich merklich von denen

im Flotzgebirge vorkommenden Kalchgebirgen un

terſcheiden.

Es iſt entweder ganz ohne Spuren organi

ſcher Korper, wie der ſchuppige ſogenannte ſali—
niſche Kalchſtein, oder es kommen auch verſtei
nerte Korper aus den andern Naturreichen in
ibnen vor, die gemeiniglich Seeproduecte ſind.
Dieſe tragen aber jederzeit das Gepräage eines
weit hohern Alters an ſich, als alle dergleichen
Korper, die man in Flotzgebirgen findet. Denn
bier ſind ſie, mit dem ſie umgebenden dichten
ſeinkornigen Kalchſtein, weit inniger verbunden,
und haben dieſes mit den Verſteinerungen in den
ubrigen Ganggebirgen gemein, daß ſie weit zer
ſtorter ausſehen, als die in den Flotzgebitgen
gefundene, und gemeiniglich nur Fragmente von
Schaalthieren und Corallenſtauden ſind; auch nur
erſt nach einigen Graden von Verwitterung an
der Luft, dem Auge ſichtbar werden. Vetſtei
nerungen, die von Landthieren oder Amphibien,
und Abdrucke, die von Pflanzen herruhren, fin
den ſich nie darin. Ferner zeichnet ſich das ein
fache Kalchgebirge, auch dadurch vor anderen
Kalchſteinarten der Flotzgebirge aus, vaß deſſen
Kalchſteinarten weit reiner, feinkorniger, dichter
und feſter ſind als jene, und ſowob' deswegen,
als auch wegen der oftmaligen Schattirungen,
von mancherley Farben, den Nanien' Marmor

verdienen. 2 atuulo. ii. ſIræ
qu minnnit Es
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Es iſt hochſt wahrſcheinlich, daß viele dieſer

mit Seekorpern gleichſam durchſlochtenen Kalch—
gebirge, nichts anders als ehemalige Corallen—
banke ſind, welche die uber das Waſſer hervor—
ragenden Granitgebirge unter eben den Umſtanden
umgaben, unter welchen wir ſie noch jetzt an den
Seekuſten, auch zuweilen in einzelnen, ganz aus
einem Gewebe dieſer Schaal- und Corallenthiere
beſtehenden Jnſeln der Sudſee mit Verwunderung
erblicken. Dieſe Corallenbanke oder Corallenrie—
ſen ſind jederzeit kalchartiger Natur; und waren
auch wirklich die darin wohnenden Geſchopfe nicht
im. Stande geweſen, die, in dem ſie umgebenden
Waſſer enthaltene, ihnen ſo nahe verwandte
Kalcherde, an ſich zu ziehen, in machtigen Lagen
aufzuthurmen, und damit die Zwiſchenraume
großtentheils auszufullen, die ſich zwiſchen den
Cotauenſtauden jederzeit finden; ſo laßt ſich doch
die Mochlichkeit einer Wahlanziehungskraft den
ken, verinoöge welcher gleiches von gleichem ange—

zogen wird, und alſo die kalchartigen Gebaude
der Corallenthiere ſchon allein im Stande waren,
die in dem Waſſer annoch aufgeloßt enthaltene
Kalcherde an ſich zu ziehen, und die Corallenſtau—

den ſo lange mit Kalch zu ineruſtiren, bis das
ganze lockere Gewebe eine ſolide Maſſe ward.

Ein ſolches zu dieſer Beſchreibung paſſendes
Kalchgebirge findet ſich auf unſerm Harze; wie
ich ſelbiges nebſt den Veranderungen die ſolches

erlitten, im Folgenden naher beſchreiben werde.
Auf der petrographiſchen Charte iſt dieſe Felsart

mit der blauen Farbe angedeutet.

M Aelter
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Aelter als das thonigte Ganggebirge muß

der Kalchſtein des Jbergs, imgleichen der Mar
mor bey Rubeland allerdings doch woll ſeyn, denn
die Beobachtung des Herrn Viceberghauptmanns
von Trebra') iſt zu entſcheidend, und beweiſet
fur gewiß, daß die Grauewacke mit Schiefer ver?
geſellſchaftet, auf dem einfachen Kalchgebirge des
Jbergs aufliege, mithin junger ſeyn muſſe. Denn
man hat in dem Ganagebirge, nahe am einfachen
Kalchgebirge, einen Schacht abgeteufet, und.letz—

tere Gebirgart damit erſunken.

Den zweyten Beweis, daß das einfache
Kalchgebirge des Harzes alter ſey als das Gang
gebirge, giebt die Gegend bey Rubeland. Steigt
man von Rubeland aus gegen Suden das ſchwarze
Marmorgebirge hinauf, ſo gelangt man bald an
den Schiefer, der hier wie gewohnlich ſein Aus:
gehendes gegen Norden, und ſein Fallen gegen
Suden hat. Jn dieſem Schieter hat die Eſren
ſteinsgrube Kuhbach einen Schacht abgeſunken,
und damit das einfache Kalchgebirge erreicht,
zwiſchen welchem und dem Schiefer der beruhmte
Eiſenſteinsgang ſtreicht, welcher die unter 95. des
Cabinetts gelieferte Schraubenſteine fuhrt.

Jch hatte es alſo beym Harzgebirge beſtatigt
gefunden, was Herr Berghauptmann von Velt
heim“) ſagt: „Daß mehrere Beobachtungen es

„baid
 Erfahrungen vom Jnnern der Gebirge, S. tio.

1Kupfertaffel Fig. 1.
xx) Rirwans Mineralogie, uberſetzt von L. Crell.

S. 414. in der Anmerkung.
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„bald ergeben wurden, wie die angeſchwerim—
„ten Gebirge allerdings in drey ſehr verſchie—
„dene Claſſen abzutheilen waren; nemlich in
„das einfache Thon- oder Ganggebirge, in die
„einfachen Kalchgebirge und in dieFlotzgebirge;
„welche alle in ſehr verſchiedenen Zeitperioden
„entſtanden ſind.“*)

24

Herr Baron von Ditrich hat ebenfalls ver—
ſchiedene Falle gefunden, wo das Schiefergebirge

auf Kalch ruht.“)
llEs iſt zwar auf dem Harze nirgend ein Stelle

zu finden, wo das einfache Kalchgebirge augen—

ſcheinlich auf Granit aufgeſetzt iſt, und iſt es
grundfalſch, was ein ſonſt ſehr achtungswurdiger
Maturforſcher vom Brecken ſchreibt, daß ſolcher
auf ſeinem Gipfel eine große Menge Kalch, Mar—
wor, Jaspis und andere nicht granitiſche Stein—

arten fuhre; Es iſt aber mehr als bloß wahr-
ſcheinlich, daß die Harziſchen einfachen Kalchge—
birge ſchon in jenen Zeiten aufgebauet ſind, ehe
noch die, aus Grauerwacke und Schiefer, anfge—
ſchwemmte, hier ſo ſichtbar auf dem Kalchgabirge

duniegendaaoharzgebirge entſtanden, uuh, alſo
bochſt wabrſcheinlich bis auf den Granit uieder-
ſetzen, wovon wir an andern Orten, wie z. B.

»inden Sabweiteralpen, Beyſpielt genug haben;
wie deoraderrn D. Hopfner, Hacquet und von

ut M 2 Sau— Man ſehe deſſen Grundriß einer Mineralogie:

*x) Anmerkungen zu dem von Trebraiſchen Werke
wvonm Junern der Gebirge. Franz. Ueberſetzung.
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Saußute Schriften hinlanglich beweiſen. Doch
ich wende mich zur Beſchreibung einzelner Theile
des Harziſchen einfachen Kalchgebirges.

Zuerſt ſey das mit vielen Corallengewachſen
durchflochtene Kalchgebirge des Jbergs ohnweit

Grund) ſo eigentlich aus einem gemeinen weiß:
grauen Kalchſtein beſteht „der Gegenſtand meiner

459Beſcheibulügg und da verdient denn unter den
ſchducu. plrüft hülbben deſſelben, der ſogenannte
Hubichennein vie erſtt Aufmerkſamkeit. Er liegt
nordwarts der Beraſtadt Grund, und ragt wie
ein alter hglbverfallener Wachtthurm uber 120
Fuß hoch ſio dein Kalchgebirge hervor. Er iſt
in des Hrin. Vieeberghauptmanns von Trebra Er—
fahrungen rec. auf der erſten Seite als Vignette
abgebildet, und hernach hat Herr Hofkupfer?!
ſtecher Ganz eine vortrefliche Zeichnung, auf einem.
großen Folioblatte, in Kupfer geſtochen, welches
ein gchdnes Gegenſtuck zul den Schnarcherklippen;

abgiebt, deren ich in dem Abſchnitte vom Gta
vNniß ptpächt habe. 34ſ, Ja

ũJ ßzſet Kalchfelſen beſteht eigintüch huud jwenn

ver wornen Obelisken, ſo nur dukch cine Spaſte.
vo Kauüder getrennt ſind, die wahkſchuluuth inlt
einem nuitr ihnen ſtreichendeij Klenſtel ange l
Verojudiing ſteht, oder von ihnj. halhrefrn
abeudſhre ſtehende Obelisk“ frkllti

n

9udes moigtuwarts ſtehenden, ngir er

2..  22 I
Ve „νFelſen mil Radreporen Milleporelntglubh

1*nlengewachſen durchwebt. Das Geſieinlſteor2

ut
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friſchen Bruche einer Breccia ahnlich, u
man von den eingemiſchten Korpern -faſt
erkennen: ſo ſehr ſind ſolche mit Kalcher
zogen und hinein verwebt. RNur das An
und ein ziemlicher Grad von Verwitteru

den weicheren Kalch leichter als die Seekor
naget, macht ſie deutlich; aber alsenn ſ
Exemplare davon auch gemeiniglich ſo zerb
daß ſie oft unter den Handen zerbrockeln
wegen man ſich bey Nr. 97. des Cabinet
die Undeutlichkeit dieſer Seekorper, und b
9y6. uber die Zerbrechlichkeit deſſelben nich
dern wird. Das Gewicht iſt 2,649.

Der auf mehr als 5o Lachter Tiefe,vielen Conchylien und Corallengewachſei

fullte Kalchſtein, des dem Hubichenſtein
barten Jberges, wovon Nr. 96. des Ca
(ob es gleich von einem ganz andern Orte,

vom Kalenberge bey Elbingerode gebrochen
noöch wegen der Uebereinſtimmung beyder G

ein Probeſtuck liefert, iſt gar nicht in regel
DZanke nund Schichten abgetheilt, und ſei
regelmaßigen Spaltungen ſind meiſtens ver

Allein ſolche ſind oft ſehr weit und groß,
ſcheinlich vom Waſſer ausgewaſchen. Die

leute, die den im Jnnern des Berges neſt
liegenden Eiſenſtein bearbeiteten, bediene

dieſer Kluftelrg nmit ivren Schachten
9 Mvitnn. cetliiur attnstnintén er nocalcbu le, 3

uſl urrntriitererdhaugtmanns von Trebraſe artrunffen KEurpiettafel, kFig. 1. welche
t.

nat. ovilbnuh der Enſfewherger Klippe vorſtellt
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nieder zu gehen und dadurch die Durchbrechung
des außerordentlich feſten Geſteins zu vermeiden.
Auf ihnen fallen auch die Grubenwaſſer bis auf
eine Teufe ab, die mit dem Fuße des Berges wage—

recht ſeyn wird. Denn auf einem, gleich oberhalb
Grund, mitternachtswarts in den Berg, zuerſt
durch Grauewacke und Schiefer, hernach durch das
einfache Kalchgebirge hineingetriebenen Stollen,
bricht beynahe auf der Granze beyder Gebirgarten,
alis einer Art von Druſenloche, eine ſtarke auf
dieſem Stollen abgeleitete Quelle hervor, die hochſt
wahrſcheinlich von jenen Grubenwaſſern und an—
deren auf den Kluften niederfallenden Tagewaſſern
herruhrt.

Das einfache Kalchgebirge, in der Gegend
von Elbingerode und Rubeland, zeichnet ſich vor
dem bey Grund nur dadurch aus, daß daſelbſt
außer dem gemeinen grauen Kalchſteine, imgleichen
einem grauen ſchuppigten, oder eigentlich ſalini—
ſchen Kalchſteine, der an der Baſthalbe im Amte
Elbingerode ganz ohne Seekorper vorkomt, deſſen
Gewicht 2,694. iſt, und im Cabinette unter Nr.
9t. geliefert wird; auch verſchiedene Marmorar-
ten vorkommen. Am Krokſteine bey der Marmor—
muhle ſteht ein ſchoner braunbunter, auf mancher
ley Art ſchattirter und gemiſchter Marmor, voll
Spuren von Seekorpern; ſein Gewicht iſt 2,782.
Mr. ga. des Cabinetts liefert eſe Probe davon.
Man kann ihn hier in ſehr rflien Aldchen ge
winnen.

Aulnnit eunDas Eiſen hat großrn Aueheilngn der man
nigfaltigen Farbenmiſchung. Eo iſundin ſich ganjie

Neſter



Neſter von Eiſenſteinen darin, und die von
ſich morgenwarts nach Huttenrode hinzieh
Eiſenſteinsgange, ſcheinen aus dieſem Ma
gleichſam auszulaufen.

Auch hier liegt an der Sudſeite des Mar
felſen das Schiefergebirge aufgeſetzt, welches
bey einer vorgenommenen Abraumung des S
bruchs, deutlich wahrnehmen konnte. Der F
hat hier auf der Granze mit dem thonigten Geb

einige Aehnlichkeit mit einem Gange, deſſen
gendes Marmor und deſſen hangendes, die
birgart Nr. 49. ausmacht, welche ſich zwar
mahlich im reinen Thonſchiefer verliert, aber
die Eiſenſteinsgange auf eine ziemliche St
begleitet.

An ber entgegengeſetzten, nemlich der N

ſeite des Marmorfelſen, woſelbſt, wenn der M
mor ein Gang ware, er das Hangende ausma
mußte, iſt wieder der porige Fail, der Matr
macht hier wieder. datz diegende, und die Geb
art Nr. 49. das Hangende aus.

Naher nach Elbingerode zu, und zwar
der Oſtſeite des glicrels imngleichen bey Kon
bof und Rotebutte! finbet ſich ebenfalls eine M
morart, welche ſich! vöorzuglich wegen der ſchoö
bellrothen Flecke vom vorigen unterſcheidet. S

5

iſt ebenfalls eiſenhaltig, aber nicht in der Ma
wie die vom Krokſtein, dennoch aber leidet di
Maermor leichter durch die Verwitternng als

Nan

vorige, ob er gleich im friſchen Bruche viel ft

iu M 4
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zu ſeyn ſcheint. Nr. 93. des Cabinetts liefert eine
Probe davon; ſein Gewicht iſt 2,699.

Autch dieſe Marmorart iſt, obgleich nicht ſo hau
fig wie die vorige, dennoch ebenfalls mit Corallen
gewachſen und Seekorpern durchwebt, allein auf
friſchem unverwitterten Bruche unterſcheidet man
ſie ſehr ſelten. Werden die weicheren eiſenſchuſ—
ſigen Kalchtheile mit Hulfe der Feuchtigkeiten und
der Verwitterung zerſtort; ſo bleiben, wenn ſie nicht
gar zu ſtark gewirkt bat, die kalchartigen Fungi—
ten und dergleichen Seekorper ſtehen, daß man ſie
deutlich erkennen kaun. Allein ſie ſind oft in einem

ſehr zerbrechlichen Zuſtaude, und oft ſo ſehr. mit
der Saure des dem Marmor beygemiſchten Eiſens
geſattigt, daß ſie faſt gar nicht mehr mit der Sal

peterfaure aufbrauſen.

Zuvweilen iſt aber der Marmor auch. mit Quarz
adern durchwebt „welcht Alſor ugturücherweiſe
ſtehen bleiben, wenn die durch Feucntigkeiten ent—
bundene Saure des; Eiftna den. Kalch zerſtort.
Von dieſer Art iſt dagr Geſtein, morin. ſich die
merkwurdigen ſogenanntan Kchrnubenſteine. fin-
den; Allein, dieſes- iſt mehneinencelluloſt guar
zigte, zuweilen jaspisartige Gongart als eine
mit Quarzadern durchſetzte Matnorant zu uennen.
Sonderbar iſts aber, daß die ſogenanuten Schrau

en, ebenſalls quarzig ſind, da doch jolche nur der
uKern oder die Spindel eines ehemaligen organi

ſchen Korpers iſt, der man es deutlich uſehen
tkann, daß ſie ehemals von. andern waichern Thei

len muß ſeyn umgeben geweſen, die jetzt zerſtort
ſind.
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ſind. Konnte die Spindel mit Kieſelerde durch—
drungen werden, warum konnten nicht auch die
weicheren Kheile dieſe Veranderung erfahren?
vielleicht erhaxteren ſie nur nicht in dem Grade,

konnten ſie alſo leichter wieder zerſtort werden, da
als die von Naturachon hartere Spindel; mithin

auch ſelbſt die Spindeln jetzt ſchon in einem Zu—
ſtande gefunden werden, worin ſie ihrer ganzlichen

Zerſtorung nahe ſind.

Mr. 9z. des Cabinetts liefert von beyden eine
Probe: das eine, nemlich Kalchartige, iſt von
iner frehſteheuden Klippe gleich unterhalb Rote—
hütte genvmmen. Das andre, Quarzigte, mit der
l tinſitzenden: Schraube, iſt von der Grube Kuh—

bach bey Rubeland, woſelbſt dieſe Art auf. dem
Eiſenſteinsgange zwiſchen dem Liegenden des Mar—

g unen duſunnn ddnti

Krungen ausfuhrlicher davon reden.

bilr

n. Zunachſt Rubeland beſteht das einfache Kalch-

—DJ ſen Stucken vollig ſchwarz und ohne dieſe gefun—
 den wird, wovon Nr. g8. des Cabinetts eine
aPprohe liefert; ſein Gewicht iſt 2,701. Er hat
vtbegziiſp, wenig. wie der Krockſtein uno das ütbrige
annKalrharbirge „paralelle Schichten und Lagen, ſon—
n pt afles beſteht aus großen, unregelmäßig ae—
duns

5

J ſorhlh Beuchftucken. Seine ſchwarze Farb, die
evuiben.dm Kohlüation  ganzlich verſchwindet, ſcheint

alſo von bitumindſen Theilen herzuruhren, da er

M5 nem—



186

nemlich auch beym Zerſchlagen großer Stucke einen
etwas ſtinkſteinartiaen Geruch verrath. Coralleu—
gewachſe und andere Seekorper, finden ſich nur
ſehr ſelten darin. Jn ihm liegt Re beruhmte
Baumannshohle, die ich im dritten Capitel dieſes
Abſchnitts beſonders beſchreiben werde.

J

Von eben dieſer ſchwärzen Marmorart ſetzt
ben Herſſefeld eine Klippe nur eben aus dem
Srehiefergebirge zu Tage aus; wie ſolches der
kleine auf der Charte blau illuminirte Fleck zeigt.

tekAuf alciche Weiſe ſetzt eine etwas geringerz
graue Meaarmorart bey Blankenburg zu Tage aus
und bildet daſelbſt zunachſt an dem Flotzgebirge, den!
dortigen Schloßberg, der Blankenſtein genannt.n

D
Dieſes waren alſo die Kalchgebirqgarten, die!

ich, im Verhultniß mit dem einfachen Thon- oden“
Gaanggebirge, mit Recht glaube unter die altern

zahlen zu durfen. Die nachſt folgenden, nicht
minder unter die Kalcharten des Ganggebirges“
gehorigen, ſcheinen in Anſehung ihres Alters entzo
weder mit dem Ganggebirge gleichzeitig entſtanden

zu ſeym oder ſie ſind auch wirklich aufgeſetzt. Jch
werde alſo wohl thun, davon ein beſonders Catn
pitel zu machen. 14

S



1 87 nſn
Zweytes Capitel. un

uVon dem Kalchgebirge, welches mit dem
I

Schiefer-2c. Gebirge gleichzeitig zu ſeyn

J

n

J

W

L

ſcheint, oder mit ihm abwechſelt; und n

bald auf das einfache Kalchgebirge, bald
J

aber auch auf. das Schiefergebirge auf un
geſetzt iſt.

J

Vah muß den geneigten Leſer bitten, ſich dasje— aJ

 nige zu erinnern, was ich im Anfange des ILl

Sechsten Capitels im vorigen Abſchnitte geſagt unin

J

L
habe; ſo wird es einleuchtend ſeyn, wenn ich die ftun

Wahrſcheinlichkeit darzuthun ſuche, daß damals, ami
auſals das einfache Kalchgebirge mit Waſſer bedeckt

war, ſo viele ganz- auch halb aufgeloſete Kalch Jtunn

erde in niedrigern Gegenden konnte abgeſetzt wer—
den, daß zwiſchen den thonigten Gebirgsſchichten,
ganze Kalchſteinſchichten nch mit einmiſchen; auch L

Di

daß dieſe Kalcherde ſich flotzartig, ſowoll auf dem
einfachen Kalchgebirge, als auch auf dem Schie—
ſergebirge lagern konnte. Jch werde von beyden
Fallen Umſtande anfuhren, die ſolches einiger-
maaßen glaublich machen.

NMaa hat zwiſchen Lautenthal und Hah auln

nenklee, mit dem aqutenthaler Hoffnungsſtollen ull

unvermnthot. in iner. ſaigern, Teufe von 86 Lach Jſ

Schicht JJ
tern, beym Durchbrtchen, des. mit Schiefer und

inlGrauerwacke aowechſeladen Nueergeſteins, eine
2
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Schicht Kalchſtein getroffen, den man woll unter
die geringeren lichtgrauen Marmorarten, zahlen

konnte: Er iſt einzeln mit weißen Spathadern
durchkreuzet, ganz ohne alle Verſteinerungen,
ſem Gewicht iſt 2,720. und Nr. 89. des Cabi—
netts ein Exemplar davon. Er mach: hier alſo
vielleicht eine Schicht zwiſchen den thonigten
Ganggebirgs-Schichten, vielleicht auch ein ſogt?
nanntes Reſt oder Niere in ſelbigem aus. Das
Ausgehende hat bis jetzt noch nicht unter der
Dammerde konnen gefunden werden: ſeine Ent—
ſtehung muß alſo doch woll wahrſcheinlich mit
dem thonigten Ganggebirge gleichzeitig ſeyn.

Jn eben dieſe Claſſe, gehort aller Wahrſchein

lichkeit nach auch der. Kalchſtein Nr. 9o. des Ca
binetts. Er ſcheint am Schulenberge eine nicht
gar tief niederſetzende Schicht, zwiſchen dem Ge
ſtein Nr. a8. und dem Sandſteine auszumachen.
Er iſt etwas aſchgraur von Farbe, die von dem
wenigen ihm brygemiſchien' Thone herruhret, da
her er denn auchetſvas thonartig im Bruche aus
ſieht, und zuweilen  mit etwas dunkelgrauen Strei

fen durchzogen iſt. Man findet keine Spur pon
organiſch geweſenen Korpern darin: ſein Gewicht

iſt 2,711.
Nun folgen die Kalcharten, die theils?auf

das Schiefergebirge, theils aber auch auf das
einfache Kalchgebirge ahfgefetzt frird!

JZur erſteru vct ingrijee dee glen
thals anj Rohinken dergggfelbſt bie aue Spufen
orqquiſch heweſcez Botntt o nir! Er ſcheint

Trapp

Aana

daſelbſt. gleichſam ein Steockwert jwiſchen Schirfrt,
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Trapp und Granit auszumachen. Er liegt bey—

nahe in eben den, der Horizontallinie ſich nahern—
den ſchwarz und. weiß abwechſelnden Streiſen,

worin der ihm benachbarte geſtreifte Trapp vor—
komt: nur mit dem Unterſchiede, daß die abwech—
ſelnden Streifen ſich nicht ſo ſcharf und regelmaßig
wie am Trapp abſchnejden, ſondern ſind vielmehr
nur den Streifen' ſith üahernde Flecke, die in ihrer
Miſchung oft ſthrirtig ausfallen. Das Schwarze
ſcheint jedoch den Grrlird anszumachen, und die
weißen, paralell tttelnaber fortlaufenden Strei—
ſen, nahern ſich ilialber ſehr oft, durch gleich
ſam ablaufende Trunſer; die zuweilen ganz in
einander fließen. Das Kabinett liefert von dieſer
ſonderbaren Marmorart zwey Exemplare, unter
Nr. g6. und 87., deren letzteres mehr deutliche
Streifen zeigt, alls das erſtere. Jhr Gewicht
iſt z,764.

Sowoll das Weiße, als auch vorzuglich das
Schwarze in dieſem Geſtein, iſt haufig mit Thon
geriüſcht, und dieſes iſt bald Fleck- bald Streifen—
weiſe an der Luft herausgewittert und wie vom
Regen ausgewaſchen. Die mehr reinen kalchar
tigen, auch woll mit unter etwas quarzigten, zu

weilen aber ganz aus Kalchſpath beſtehenden weiſ—
ſen Streifen und Flecke, haben nemlich der Ver—
witterung ſtarker widerſtanden, .nd. ſind vollig
unverſehrt geblieben, ſo daß aſie roft, einen Queer
ſingerbreit vorſtehen: dahenLtzaben denn dieſe
Klippen auf dem Queerbrücht“. itrſfhk frltſames
löcheriges, und gleichſant ſchiachellaſkijes Anſehn.
Zuweilen iſt der ſchwarze mit Thon gemiſchte Kalk

ſo
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ſo ſtark von der Verwitterung angegriffen, daß
man etliche weiße Lagen leicht abloſen kann.

Wird dieſes Geſtein nach der durch das Queer
geſtein gehenden Richtung in Tafein geſchnitten,
ſo gewinnen dieſe dadurch ein auffallend ſchönes
Anſehen. Man verfertigt Tiſchblatter von allen
Großen daraus, nur nehmen die weißen, Flegke
und Streifen ihrer großern Harte wegen, eine
hohere Politur an als die ſchwarzen.

Da dieſes Geſtein ſo ſtark mit Thon gemiſcht
iſt, daß die Salpeterſaure bey weitei nicht alles
von ihm aufloßt, ſo fragt ſichs, ob ihm der. Naue
Marmeor ſo eigentlich im genauern Verſtande zu—
komme oder nicht? Jch konnte ihn daher eben ſo
gut in das Sechste Capitel des Dritten Abſchnitts,
und alſo in die Claſſe der thonartigen Geſteint
ſetzen, die bey ihrem Niederſchlage ſo viel Kalch
theile des einfachen Kalchgebirges in ſich aufge:
nommen hatten, und mit deren Arten er ziemlich
gleichzeitig zu ſeyn ſcheint; allein die Kalcherde
hat hier zu ſehr die Oberhand. Es mag ſich' alſo
dieſe Gebirgart an jenes Sechste Capitel eben ſo
anſchließen, wie die jetzt folgende Schiefer- uud
Marmor-Breccia, die ſich an der Baſthalbe in
Anite Elbingerode zunachſt an der Granze mit dem
Schiefergebirge findet; ſie iſt aus Thonſchiefer
und Marmorbrocken unregelmäßig zuſammenge—
backen. Nr. 118. liefert eine Probe davon, das
Gewicht iſt 2,788.

Weit inniger und unſichtbarer ſind aber Thon

erde und Kalcherde bey dem Geſtein Nr. 103. des
Cab.



Cab. verbunden. Es iſt dieſes ein ziemlich feſter,
tafeligter, gelblichgrauer Mergelſchiefer, ſo auf
dem einfachen Kalchgebirge des Joergs bey Grund,
flotzweiſe aufgeſetzt iſt. Er zeigt beym Zerſpalten
allerley ſchwarze, ſelten gelbbraune, Lendritiſche
Zeichnungen, die von aufgeloößten Eiſen- oder
Braunſteintheilen herzuruhren ſcheinen, die ſich
durch die feinen Klufte im Geſteine haben zu ver—
breiten geſucht, und ſich wegen genauem Zuſam—

menſchließens der Schiefertfaeln, nur in ſo ſaubern
dendritiſchen Ramificationen haben ausbreiten
kounen, wie wir ſie in den Exemplaren, die wir
dor uns haben, bemerken. Wegen Harte des
Giſteins haben dieſe metalliniſchen Aufloſungen
nicht ſo tief hineindringen konnen, als man es an
den andern, z. B. den viel ſchonern Pappenheimer
dendritiſchen Mergelſchiefern ſindet, man kann
auf, gegenwartigen Exemplaren die Dendriten end—

lich wegſchleifen. Das Gewicht iſt 2,413.

Nachſtehende vier Kalchſteiarten ſind reiner,
echeufalls flotzartig aufgeſetzt: ſie werden auf den Ei

ſenhutten als Zuſchlag gebraucht, um das Schmel

zen in Fluß zu bringen, wozu man dieſe lieber als
jede andre Kalchſteinart wahlt, weil ſie ſelbſt etwas
Eiſen enthalten, ſo dem Schmelzen mit zugeht.
Man belegt ſie auf den Harziſchen Eiſenhutten, ſo
wie jeden andern nicht eiſenſchußigen Kalchzuſchlag,
mit dem. ſonderbaren Trivialnamen Kuhriemen.
Der Herr von Rohr hat ſolche in ſeiner Beſchreir
bung des Harzes, auf lateiniſch Corem genannt.
Die Ethymologie dieſes Worts laßt ſich nicht
beſtimmen.

Zuerſt

SS———



Zuerſt kömt unter Nr. 100. dos Cabinetts ein
prauner blattriger ſehr eiſenſchußiger Kalchſtetn

vor, welcher am Rabenſtein,/ zwiſchen Elbingerode
d Clud g brochen wird Er iſt ſo reich an

un en c QJ Eiſen, daß er ſchon als ſehr leichtflußiger Eiſenſ!
ſtein fur ſich allein kann verſchmolzen werden, ind.
iſt in dieſer Ruckſicht als ein wie Gebirgart vort
kommender Eiſenſtein merkwurdig; ſein Gewichf—

iſt 2,848. urnDie zweyte Art iſt ein brauner eiſenſchußigrt.

Kalchſtein, der eigentlich aus lauter kalchartigen!
Entrochiten beſteht, die durch Eiſen zuſammen:

geleimt ſind. Sie bilben am Bomshey bey El
bingerode ein auf Schiefer aufliegendes machtiget
Flötz, in und unter welchem ſich ſehr gute uu
reiche Eiſenſteine finden. Das Geſtein iſt ſehr
feſt, und nimt beym Anſchleifen eine ganz gutk“
Marmorpolitur an. Man konnte ihn alſo vilt!
leicht unter die Lumachellen rechnen, welcher Naint

eigentlich dem Marmor zukomt, der verſchiedenlt
Farben hat und voller Verſteinerungen iſt. Vr
99. des Cabinetts liefert eine Probe dabon /uug,

ſein Gewicht iſt 2,882.

Die dritte Art iſt ein pfirſichbluthfarbener, fein?
blattriger etwas eiſenſchußiger Kalchſtein Nr. not.

des Cab. ſein Gewicht iſt 2,704. Er komt.an der
Baſthalbe im Amte Elbingerode, ohnweit der nenem
Hutte, mit der vierten Art vermiſcht vor.n. Dieſe iſt
ebenfalls ein ſehr ſeinblattriger weißer/ chen nichl
eiſenſchußiger Kalchſtzin, ſouſich aufiden batterun
etwas talgartig anfuhlt. Sein Wewicht iſtagpauſ

und 102. ſeine Nr. im Cabinett. Wenn



Wenn gleich der ebenfalls unter dem NamenKuhriemen mit begriffene eiſenſchuſſige Kalchſtein

Nr. 98. des Cabinetts, nicht eben flotzartig auf—
geſetzt iſt, ſondern am Grefenhager Berge bey
Elvingerode in großen, etwas zerriſſenen Maſſen
ohue alle organiſch geweſenen Korper vorkomt,
und in eine betrachtliche Tiefe nieder zu ſetzen
ſcheint, ſo gehort er doch unter die Kalchſteinar—

ten, welche durch Waſſer eine Veranderung er—
litten haben, und in dieſer Ruckſicht verdient er
bier ſeinen Platz. Der Kalch erſcheint hier vollig

rin ſpathartiger großtentheils weißer Geſtalt und
riſt ſehr ſtark mit Eiſen vermiſcht und eingeſprengt.
peß  kommen Neſter von ſehr guten Eiſenſteinen
uhgrin vor. Sein Gewicht iſt 3,157.

Vnuur  Jn der Gegend von Scharzfeld findet ſich ein
gn der auferſten Grauze des Schiefergebirges auf—
vgienter ſandigter Kalchſtein ohne Spuren organi—
uurher Korper, von welchem es ſchwer zu beſtimmen
ſt, oh er mit in die Claſſe der bisher beſchriebenen

Kalchſteinarten gehore, welche hochſtwahrſchein
lich weit alter als das Flotzgebirge ſind, oder ob
er wirklich ſchon zum Flotzgebirge mit gehore: die
innige Vermengung dieſes Geſteins mit Sande,

auch etwas Thonerde, die in dieſer Maſſe den
altern Kalchgebirgsarten nicht eigen zu ſeyn pflegt,
ſondern mehr dem Flotzgebirge eigen iſt; giebt
kinige Wahrſcheinlichkeit, daß dieſe Gebirgart
gzu. gehore, indeſſen ſpricht doch die dem. Flotz
wibirge ſonſt eben nicht eigene Struetur dieſer Fpl
t..
btij dem Dorfe Scharzfeld freyſtehenden ſchroffen
uſn, die an dez augn? Stetnkirche und. anderen ne

N Felſen;

Soo
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Felſen; imgleichen an der, worauf das ruinirte
Schloß Scharzfeld ſteht, auch am Romerſtein,
ohnweit Steina, ſichtbar iſt; einigermaaßen fur
den altern Urſprung.

Die Scharzfelder Hohle, oder das ſoge—
nannte Einhorns-Loch liegt in dieſer Gebirg—
art, wovon Nr. Z1. des Cabinetts eine Probe iſt,
deren Gewicht 2,489. Dieſes Geſtein ſteht oft
in ungeheuren großen Blochen, die beim Zerſchla—
gen einen ſchwachen ſtinkſteinartigen Geruch vert
rathen, der naher nach dem Flotzgebirge zu, und
zwar ſchon im eigentlichen Flotzgebirge, z. B. in
der ſogenannten Sandkuhle bey Scharzfeld, wo
von das Exemplar Nr. 109. des Cabinetts eint

Probe liefert, immer merklicher wird.

Jch kaun nunmehro zu den Abſchnitt von ben.
Flotzgebirgen ubergehn, von welchen die Gebirgee
wovon ich zuletzt geredet, nicht gar deutlich mehr
zu unterſcheiden ſind. Vorher aber muß ich dert
in den bisher beſchriebenen Kalchgebirgen vorhan?.

denen merkwurdigen Hohlen, in einem beſonderu
Capitel erwahnen.
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Drittes Capitel.
Von den in dieſem Kalchgebirge vorhan—

denen merkwurdigſten Hohlen.

—u lle dieſe Hohlen findet man niemals ganz amv Fuße der Berge, ſondern beynahe allezeit
nicht qar tief unter den hochſten Kuppen derſeiben.
Der Bergmann der Flotzgebirge nennt ſie Kalch

ſchlotten. Iò8
Site ſind wahrſcheinlich nichtz anders, als

vom Waſſer ausgewafchene leere Raume, in
welchen eine weiche, nicht ganz zu Stein verhar—
tete murbe, Kalcherde befindlich war, die durch
Waſſer gar leicht konnte ausgewaſchen werden.
Naturlicherweiſe konnten dabey auch ſolche Theile

endlich herausgeſpulet werden, die bisher zur
Haltbarkeit der großen Felſenmaſſen gegeneinander
etwas behgetragen hatten, und dadurch mußt? end—
lich die Kuppe des Berges einſturzen. Lehnte ſich
nun bey dieſem Zuſammenſturz ein großes Felſen
ſtuck gegen ein anderes, was den ganzlicheil Nje
derſtürj. vefhiſtderke, ſo entſtanden, durch Sper—

nu belheh drhn dtnetdarin anitehen.
nicht ſo vortheühaft aneinander lehnen und ſefren
konnten, ſturzte alles nieder und verurſachte auf
der Oberflache der Erde die tiefen Gruben, ſo unn—
ter dem Nonien der Erdfalle, die man in dem
Kalchflotzgebirgen ſo haufig antriſt, bekannt ſind.

M a2  B.
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z. B. Jn der Gegend von Herzberg findet man ſie
ſehr haufig: theils trocken, theils voll Waſſer,
wie das Teufelsbad, der Justeich und der Ochſen
pfuhl, welcher letztere Zufluſſe von einem hinein
geleiteten Bach hat. Ob man gleich keinen Aus—
fluß bemerkt, ſo erhebt ſich ſein Spiegel doch nie
mals uber den einmal gewohnlichen Waſſerſtand,
und ſchickt wahrſcheinlich ſeine Zufluſſe in gleicher
Menge dutch benachbarte unſichtbare Kalchſchlot

ten wiedtt fornnn J J
Doch ith weube mich zu den Hohlen, welche

man inreiufathen Kalchgebirge des Harzes antrift,
die eigentlich din Gegenſtand dieſes Capitels aus

machen.“
Unter dieſen verdient die Baumannshohle

bey Rubeland im Blankenburgiſchen den. erſten
Rang Sie liegt in dem zuweilen mit Corallenß
gewachſen durchflochtenen ſchwarzen Marmorgkn
birge, Nr. gs. des Cab. etwa 40 .Lachter uber deth
Spyiegel des Bodefluſſes, an deſſen nordlichenr
uftr: und von da ab, mag der B erg, etwa. i
2Wtachter bis zu ſeinem hochſten Punete ajfiſteigenn
cukt Wrſtreckung geht ohngeſehr inn der aogen und
rrien Stunde nach Norden zy, lifh haf .intt.
zilſitich geraumigen Eingang. nun nrgn nlzurs

nen21 9 eÊ
vhiaß ſie von Anfang det, Jutſukt· weugg

t

Kafchgebirge da geweſen ſeh.„Jugfiwrechen n
wlto uber einander gefturzten zxeln  molene dutjde

uti a

e

Je

vrs it

ihrk Wptrlllug bie mannichfalti vonien aglit
ſchen ſich laſſen. Der Tropfſt ur re  ten

2
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miteinander verbunden, daß ſie wie zuſammen
gewachſen ſind, und alſo ein ſehr feſtes Gewolbe
bilden.

Die Hohlen, die man aber wegen der furch—
terlichen und rauhen Klippen noch nicht alle durch
krochen hat, auch wahrſcheinlich niemals durch-
kriechen wird, ſind auf die wunderbarſte Art mit?z)
einander verkettet. Gewohnlich beſucht man nur—
funf hinter, neben, unter und uber ſich miteinan
der verbundene Hohlen, und wer wird ſie woll
ohne heiligen Schauder betreten! Große feyerliche
Todtenſtille herrſcht hier in dieſen hohen und weir
ten Gewolbern, wo man keinen andern Laut hort,
als das einſame Gerauſch der fallenden Waſſer
tropfen. Jeder Ton den man von ſich giebt, wird
von einem weiten hohlen und dumpfen Nachhalle
begleitet. Welche Gedanken bemeiſtern ſich hier
der Seele, wenn man bedenkt, daß man jetzt unter
den Trummern der Zerſtorung, neben Abgrunden,
unter einſturzdrohenden Felſen, uber Abgrunde
weggehe, die nur mit hingeworfenen Felſenmaſſen
bedeckt ſind, und wenn man bedenkt, daß man
jetzt unter Corallenbanken krieche, wo vor Jahr
tauſenden Meeresſtrohme wuhleten.

Die Eckzn dft droſen Marmorbloche ſind
lamtlich hiß ghgrunpet,welches aber von der
auftoſenhen Araigaides Tyopfwaſſers herruhret.
D aſn vy 5 an den Marmor

Ct—D— at ſun Dl

anderfi rtem verb Wieder anſetzen, kann ein ſcharf

71n

ſitrn N 3 eckig-—
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eckigtes Bruchſtuck bald bis zur Kugel abgerundet
werden, ohne je ſeine Stelle verandert zu haben.“)
Faſt alles iſt mit Kalchſinter oder Tropfſtein uber—
zogen, der da, wo das Waſſer an verticalen oder

ſchiefen Flachen heruntergefloſſen iſt, das Anſehen
hat, wie ſich erſt anfangende krauſelnde Wellen:
oft aber bildet er allerley groteske Figuren, denen
eine fruchtbare Einbildungskraft allerley wundet
bare Namen gegeben hat. Der merkwurdigſte
Stalactit, iſt eine etwa ein Lachter hohe, etwa 6
Zoll im Durchmeſſer haltende freyſtehende Saule
die von oben herab durch das kalchartige Tropft?
waſſer, zuerſt als Stalactit erzeugt iſt. Vom Fitß?
boden herauf thurmete ſich die in dem abgetropfel
ten Waſſer enthaltene Kalcherde, ebenfalls zu einen
Stalactiten auf, und ſo begegneten ſich beyde in

Jder Mitte, wo ſie ſich zu einer freyſtehenden Saule
verbanden. Wenn man mit einem Hammer darau
ſchlagt, klingt die Saule wie eine große Glocke
Ein Zeichen daß der Tropfſtein ſehr dicht und feſt
ſeyn muß, wie ſolches auch andere abgeſchlagene

Stucke Tropfſtein beweiſen. Er iſt ſpathartig,
etwas durchſcheinend und oft ganz weiß im Bru
che, zuweilen aber auch mit einer gelblichbräunen,
ſchmutzigen Rinde uberzogen, welche von unreinen
Tropfwaſſern berruhren mag. Offt iſt eine ſolche

I braune
trN Dieſes kann auch, bey feſtem Felſen, Statt haben-

wie ſolches bloßnehende Granitfeiſen, z. B. die
Hopfenſacke, Wollſacke, Tuchladen 2c. (Siehe
den Abſchnitt vom Franit) affmalg zeigen. Man
darf alſo nicht glauvfn, g allks was man voft
zu freygebig Geſchiebe üennt, durch. das Fort
rollen im Waſſer abgerundet ſey.
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braune Rinde wiederum mit weißem Stalactit
uberzogen, und ſindet man manchesmal beym
Abbrechen eines ſolchen Stalactits, verſchiedene
Ringe, die durch das oftmalige Ueberſintern einer
ſchmutzigen Rinde, entſtanden ſind.

Je naſſer die Witterung, je mehr tröpfelt das
Waſſer in der Baumannshohle. Fallt in langer
Zeit kein Regen, ſo hort das Tropfeln beyuahe
gauz auf. Das auf der Hohe liegende Erdreich,
iſt gleichſam der Schwamm, der auf ganze Mo—
nathe Waſſer einſammlen kann, um es nach und
nqch durch enge Ganige der Hohle zuzufuhren, wie
leicht kaun alſo nun das Tropfwaſſer von unreinen
Tagewaſſern verunreinigt werden! Je naher nach
dem Tage hinauf, deſto hauſiger iſt der Tropfenfall,
und hier findet ſich zuweilen auch etwas kalchartige
Guhr. An einigen Stellen des Fußbodens findet
ſich der Stalactit, auch in losliegenden runden
Kornern oder Kuchen, wie das ſogenannte Stein-

confect von Tivoli (confetto di Tivoli.)

ESenberbar ſcheint es zu ſeyn, daß die Sta
lactiten weiß ſurti, da doch der Marinor, aus
deſſen Auflöfurig ſte entſtanden, großtentheils
ſchwarz iſt.r Allein, da die ſchwarze Farbe des
Marmors, die iin Calcinirfeuer ganzlich verſchwin
det, hochſt wahrſcheinlich von dem ihm beygemiſch
ten Bitumen herruhrt, ſo ſich beyin Reiben oder
ſtarken Schlagen, durch den wiewol nur ſchwa—
chen ſtinkſteinartigen Geruch zeigt; ſo iſt woll
nichts natkirlicher, als daß das Tropfwaſſer die
ihm naher verwandte reine Kalcherde leichter in ſich

M 4 auf
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aufnehmen konnte, als das ihm vollig heterogent
Bitumen: mithin konnten dieſe Stalactiten alſo
nicht gefarbt werden, ſondern mußten die natur
liche Farbe der reinen Kalcherde erhalten.

Jn dem ſchwarzen Marmorbruche am Burg?
berge, der Baumannshohle gegenuber, hat man
auch eine dergleichen Tropfſteinhohle entdeckt, die,
wie man ſagt, bis auf zo Lachter in den Berg
hinein gehen ſoll.

Noch eine andere iſt neuerlicher entdeckt, unh
im Hannoveriſchen Magazin 1788. 68. Stuck
beſchrieben. Es iſt dieſes die ſogenannte Biel—
ſteinshohle, ehemals das Mehlloch genannt.
Sie liegt Nordweſtwarts der Baumannshohle an
dem ſchrag gegenuber liegenden Berge, etwa 8o
Fuß uber dem Spiegel der Bode. Jhre Richtung
geht großtentheils gegen Morgen gekehrt. Der
Tropfſtein derſelben hat gher ſchon ehan. ſo gbend
theurliche Namen erhalten, tpie uengr Tropfſtein
der Baumannshohle vor. gjnfin ghrhinnderte etzel
bielt. z. B. das welleggſchlgdendt Meer zee ol

uncJn dem —Soeo— 27
Lſich caleinirte Thierknochen z. ſy ſlnanchui der

mals aber in dem ſchwäpnlicnen vucarzuqr.. findeü

Scharzfelder Hohle. Jujn drm/untn grganiſch—
geweſenen Körpern gewidmufeng. afſndern Abe

ſchnitte, werde ich ausfuhrlicher iber dit Thierr
knochen reden.

Von Stalactit mit Knochen und Holtkohlen4
ſtucken Jugleich, ſiche Schriftetrbet Gerllfchaft

c

tdtn. natu9
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naturforſchender Freunde in Berlin, zter Band,
p.217. Nach meiner Meinung ſind dieſe Kohlen
nichts anders als Ueberbleibſel von dem Feuer was
wahrſcheinlich ehemals die Arbeiter in der Hohle
angemacht, die hin und wieder einige Hinderniſſe

wegraumen mußten, die den ſie beſuchenden vielen
Fremden, die Befahrung der Baumannshohle ſo
ſehr erſchwerten. Jch weis auch fur ganz gewiß,
daß einmal eine Privatperſon einige Bohrlocher
mit Pulver hat wegſprengen laſſen, um deſto leich—
ter einen Vorrath von Knochen und Zahnen aus
den. Trummern Ausſchlagen zu konnen. Gemei
niglich machen!die Arbeiter bey jeder Arbeit; die
quch nr rinige Stunden dauret, ein Feuerran,
ünd foltt s auch nur zum Anzunden der Tobacks
pfeifeln nutzen. Dieſt. Gewohnheit iſt, beſonders
an knem ſo kalten Orte wie däs Junerr der Hohle,
ſo- allgemein, daß dergleichen Leute das etwas
muhſame Hineinbringen des Holzes nicht achten.
Die von dieſem Feuer ubrig gebliebenen Kohlen
und Splittern von den aus den Steinen ausge—
ſchlagenen Knochen, befloßen wieder mit Tropf—
waſſer, und verbanden ſich durch die daraus abge
ſetzte Kalcherde zu feſten Maſſen, deren Bruch—
ſtucke zu dieſer Erſcheinung Gelegenheit gaben.“)

Jch
H Der Herr Viceberghauptmann von Trebra hatte

einſtens die Gute, mir ſeine Gedanken uber dieſen
Gegenſtand mitzutheilen. Es außerte Derſelbe
die Vermuthung, daß dieſe Kohlen vielleicht gar
wirkliche Thierknochen geweſen ſeyn konnten, da

er mir nemlich ſchrieb:
„Jch beſitze ein Stuck uberſinterten Marmor

H„aus der Baumannshohle, wo Bruchſtucke von

ethecg 5* „ſchwa—



202
Jch wende mich nun zu der zweyten merkwur

digen Hohle des Harziſchen Kalchgebirgs, nemlich

zu der Scharzfelder, ſo genannten Cinhornshohle.
Man ſteigt in dieſe Zoolithenhohle, die vieles mit
der in Franken belegenen Gailenreuterhohle gemein
hat, durch eine faſt ſenkrechte Oefnung, auf rohen
in den Felſen eingehauenen Stuffen hinab. Der
durch einen herabgefallenen betrachtlichen Felſen
erweiterte Eingang iſt oben viel enger als untenz
und das durch dieſe Oefnung in das erſte großt
Felſengewolbe hineinfallende Tageslicht thut eint
große feyerliche ſchauderhafte Wirkung. Hernach

eerſtreckt ſich die Hohle nordwarts, und wie man
ſagt, auf gooo Fuß tief in den Berg hinein?
aber ſie hat doch bey weitem nicht das feyerlich
Große und die Wildheit der Baumannshohle.

 i

Da die Gebirgart dieſer Einhornshohle, ſs
man im Cabinett unter Nr. gi. antrifft, nicht ſü
vielen Kalch in ihrer Miſchung hat, als der gani
und gar aus Kalch beſtehende Marmorfelſen det—
Baumannshohle; ſo iſts auch kein Wunder, daß
der Tropfſtein hier niemals ſo lange Zacken wie,
dort bildet. Nur blos mit einem ſogenannten,
Rindenſteine ſind die Wande uberzogen, und nur

hin

„ſchwachen Knochen, etwa wie ein Schwa
„nenkiel dick, ganz ſchwarz, vollig wie zu
„Kohle gebrännt, neben dergleichen twas
„groferen Knochen, die ganz weiß ſind, eina
„geſtreut ſitzen. Jch habe dergleichen Rruch—.
„ſtucke von ſchwarzen Knochen  auf Kohlen ge
„legt, und habe ſie durchs Ausglühen wieder

weiß erhalten.“ 4



hin und wieder findet man große Scheiben von
Tropfſtein auf dem Fußboden, der ſonſt gemeiniq
lich mit einer feinen loſen kalchartig animaliſchen,

zuweilen kleine Hugel bildenden Erde bedeckt iſt.
Ja dieſer Erde wird nach Thierknochen gegraben,
die der aberglaubige gemeine Mann, ehemals zu
Atzeneien in mancherley, beſonders epileptiſchen
Zufallen gebrauchte, und fur Einhornsknochen
halt, daher er denn auch die ganze Hohle, die Ein
bernshohle nennt. Von dieſen Knochen werde ich

im folgenden Abſchnitte ausfuhrlicher reden.

Es kommen dieſer Hohlen in dem Harziſchen
Kalchgebirge noch mehrere vor, z. B. das Pille—
kenloch bey der rothen Hutte u. d. gl. aber ich trage
Bedenken, mich bey der nahern Beſchreibung der—
ſelben aufzuhalten. NAuch. im Kalchgebirge des
Jbergs bey Grund finden ſich ebenfalls verſchiedene

Hohlen, worin Tropfftein und criſtalliſirter Kalch-
ſpath, auch criſtalliſtrter Kalchſinter vorkomt:
allein die meiſten dieſer Hohlen ſind dadurch ent—
ſtanden, daß man den. neſterweiſe in dieſem Kalch

gebirge liegenden Eiſenſtein, der Kalch- und vor
zuglich ſchonen ſchweren Spath,in mancherley
herrlichen Criſtalliſationen als Gangart bey ſich
fuhrte, aus ihm herausgeholt hat.

Il

Jmgleichen werde ich die nahere Beſchreibung
der Hohlen, welche im Flotzaebirge vorklommen,
glizlich uberaehn. wlil alles bisher uber die Fel—
ſühdhlen geraat. uren! nüf ſreſe anwendbar iſt.

24.
ut

Sie liegen gkoflnutrflld In Ghſs/ und verhalten
ſich faſt eben ſo, hptb hir in!riilfachen! Kalchge

birge;

nfil

JIJ
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birge; außer daß man keinen Stalaetit in ihnin
findet, ſondern hin und wieder nur etwas Gyps—
ſpath. Man komt beym muhſamen Durchkriechen
dieſer Hohlen, gemeiniglich zuletzt auf Waſſer,
und man kann die Hohlungen nicht weiter verſol-
gen. Hat man aber von dieſen Hohlen nur
eine geſehen, ſo kennt man ſie ſamtlich. Die
betrachtlichſten derſelben ſind: die Jettenhohle

bey Duna, das Weingartenloch zwiſchen
Oſterhagen und Nixey, die Kelle ohnweit
Werna in der Grafſchaft Hohnſtein, das Zie
genloch bey Sachswerfen, das Forſterloch
bey Steyerdahl und die Heimkehle im Stoll
bergiſchen und noch mehrerewelche:gerr von
Rohr und Zuckert umſtandlich beſchrieben haben.

Es fehlt in dieſen Gegenden nirgends an Fa

beln von Gold- und Silbererzen, ſo aus dieſen
Hohlen, zuweilen noch in amſern Tagen, in Ge—
ſtalt einer Erde, von unbekannten Fremden heri—
ausgehott werdens gnunech ith chne ſolchen Unt
gereimtheiten.ſelpn gu ſehr. viel. Ehre. an, wenk
ich ſie aucht nur mit einem Worte beruhrt.

4

J 4 ee—e —2
 Jlt

2 tethte q bt4esuunoſsd stuiusgaole ↄauadn vg
“4

Aa  enh dnſas ſunnunds? delriot) datt ith

Sryt nilite ubhridsgal; uua siuclij
Atnrnidh zd ↄichicp aonis hſuote dcttatenicn

ſetis ar Finf—



Funfter Abſchnitt.an. J5

Von den Verſteinerungen und Spuren
rvehemalsorgauiſch geweſener Korper,

welche ſich gwbhl in und auf den
vHarziſcheir Ganggebirgen, als auch
in den einfachel Kalchgebirgen finden.

—Qeeoeeoeeeee— S— nn St
abee

ueue 24
co

2rlich habe  zwar ſchon bey einer jeden Gebirgart

ongeztigt, b. und was fur Spuren orga—
viſch. geweſener Korper aus dem Thier: und Pflan

zenreiche ſich in ihnen finden, allein ich muß ſolche
doch hier neben einander ſtellen, um uber den
tigen. ader den andern Gegenſtand noch etwas
Augefuhrlicheres ſagen zu konnen.

n nu Es geborte lange Zeit in der Gebirgslehre

dazu, um zu dem Character her einfachen Thon
dder Ganggebirge, auch die Eigenheit zu finden,
daß ſich Spuren organiſch geweſener Korper dar

iinen aufhielten, und mon aahntaachzu, daß
woll auf ihrer Oberflache, anetitn betracht.
licher Tiefe, dergleichen ſich nnen konnten, allein

nrta

ntaũ. hat nun auch ſchon mehrere Erfahrungen
vom Gegentheil, und auch nm Harziſchen Ge—

birge,
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birge, haben ſich unleugbare Beweiſe ergeben,
daß man auch in großer Tiefe (wiewol ſelten,)
Spuren davon antreffen konne.

Jn der Grube tiefer Johannes zu Clausthal,
hat man 20o Lachter unter. Tage, deutliche Ma
dreporen in der Grauenwacke angetroffen. Jn
der vortreflichen und lehrreichen Sammlung des
Herrn Vieeberghauptmanns, von Trebra, findet
man unter andern merkwürdigen Sachen, auch
Bruchſtucke von unbekanuten großen Schilfblat
tern, die auf ihrer Oberflache ebenfalls ein. etwas
ſteinkohlenartiges Anſehen haben; imgleichen einen
Abdruck von einer Saamenfrucht; einen rundum
canelirten und noch dazu gegliederten Rohrſtengel;
einen Zweig von der Calla paluſtris, der noch

deutlich etwas von ſeiner Wurzel an ſich hat, in
Grauerwacke. Ferner Ortoceratiten und Ammons?
horner, die Kies worden ſind,“) von der Grube
Haus Wolfenbuttel bey Zellerfeld.

Sowohl in der Sammlung des Herrn Ober?
bergmeiſters Steltzner, als auch in der. nicht min
der lehrreichen Sammlung des Hrern Apothekers

Jlſe59.

Der Baron Ditrich ſcheint es in einer Anmer
kung zur franzoſiſchen Ueberſetzung des von Tre
braiſchen Werks vom Jnneren der Gebirge, zur
bezweifeln, daß dieſe Korper wirklich Kies wor
den ſind; aber ich habe in meiner Samnilung
ein zerbrochenes Exemplar davon, ſo es auf dem
Bruche deutlich beweiſet, daß das Ammonshorn
durchgehends verkieſet ſey. Allenthalben giebt es
mit eiunem ſtarken Schwefelgeruche, am Stahle
Feuer.
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Jlſemann zu Clausthal, finden ſich ebenfalls un-
lengbare Beweiſe, daß auch in der Tiefe der Har—
ziſchen Ganggebirge, Ueberbleibſel von ehemals
organiſchen Korpern anzutreffen ind, und daß
alſo wahrſcheinlich dieſes Gebirge aus dem Boden
ſatze des Meeres entſtanden ſeyn muß. Jch ſelbſt
beſitze einen verſteinerten Nautilum im rothen
Gevaspis, aus den Eiſenſteinsgruben bey Elbin
gerode; und der Corallenzinke, den ich zwiſchen
Wildemann und Lautenthal in der Grauenwacke
fand, (ſiehe dritter Abſchnitt, drittes Capitel,)
gehort ebenfalls mit zu dieſen Beweiſen.

IJch wunſchte recht ſehr, daß ich in jeden der
Gebirgarten-Cabinette ein deutlicheres und beſſe—

res Stuck hatte einlegen konnen, als das nur un
vollſtandige Exemplar. unter Nr. 21., allein man
wird bedenken, daß ſolche, ſo eben hererzahlte
Sachen, außerordentliche Seltenheiten ſind, die
man nicht wie jede Gebirgart haben kann.

Alle dieſe Arten kommen ſehr einzeln, tief imGebirge vodr: alle folgenden aber liegen mehr
Familienweiſe beyſammen, und ſetzen mit ihren
Schichten und Lagen, verſchiedentlich zu Tage aus.
So ſetzen z. B. die beyden faſt' horizontal liegen
den Conchhlienlager auf ziemlich hohen Puncten
des Rammelsberges, gegen Norden zu Tage aus,
ineliniren· etwas nach Mittag, und ſcheinen ſich
ſehr weit. auszubreiten, da man am Birkenthale,

am  Mahenberge und oberhalb der Juliushutte,
Madreporen. im. Sehiofer findet. Zwiſchen den
Conchylien des Rammelsberges, findet man zu—

weilen
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weilen Schwefel- und Kupferktes, Bleyglanz
und Blende eingeſprengt allch woll in feinen
Schnuren durch das Geſtein durchſetzend.

u

Die gewohnlichen Abdrucke ſo man hier findet,
ſind von Entrochis, und vhtzuglich von mancher
ley Abanderungen der Hyſteroliten, die aber nicht
wie die von der Schalk, in ſo lange ſpitze, ſont
dern etwas ſtumpfere und gleichſam ausgeſchweiftt

Schaalen, auslaufen, mithin alſo viel kurzer ſind
Hernach Abdrucke von weitgeſchweiften, ſehr fein
geſtreiften Kammmuſcheln und Chamiten; auch
zuweilen breite krumme Muſcheln, die dem Solen

8

culter ſehr ahnlich ſehen. N
Nirgend aber findet man eine Spur von det

naturlichen Schaale dieſer Muſcheln „wie ſolcher
im Flotzgebirge nicht ungewohnlich iſt; Alles

chen ehemalige Schaale zerſtort iſt, ſo, 53hier nur Steinkerne und Abdrucke, zwiſchen m

man zwiſchen dem Steinkern und dem Abdruck
einen leeren Raum findet, der dir Dicke der ehe
maligen Muſchelſchaalen genau beſtimmt. e
nun eine jede Muſchelſchaale irgend eines Schadub
thiers, auswendig ganz anders beſchaffen iſt. alt

inwendig, ſo muſſen bey Zerſtorung der Muſchel/
Steinkerne und Abdrucke, oder beſſer, innere und
außere Abdrucke der jetzt zerſtrten Muſchel, norh
wendig ſehr von einander verſchieden ſeyn.

entillittrteMerkwurdig iſts, daß man zumrilen. Entro
chiten auf den Steinkernen der nHyſteübliten auf

ſitzend findet. ttuj enutliniutac. tæuiait:
Eben
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L

Eben dieſe Korper findet man auch an der
DSchalk, nur mit dem oben bemerkten Unterſchei aun

dungszeichen der Hyſteroliten, wodurch man ſie uchl

J

allezeit von den Hyſteroliten des Rammelsberges
unterſcheiden kann. An beyden Orteu findet man juf
zuweilen im verwitterten Geſtein ſehr deutliche miit
Fungiten oder Corallenſchwamme, Madrepora,

J

Laubinata, puſtigata &c. Sie ſind in ihrem
thigen Zuſtande ebenfalls noch kalchartiger Na—

urt. ſind, lebhaft mit der Salpeterſaure auf, welche
inm unverwitterten Geſtein,ihr Verrather iſt, wenn
ſterdas Auge nicht von dem Muttergeſtein unter—

1

biſtheiden kann, welches gleiche Farbe mit ihnen
at, und oft mit dem Stable Funken giebt.
vid ne

v q——iag aurch. lommen jetzt zu einem ſehr merkwurdigen annn
muegerbleibſel eines chemals organiſch geweſenenzrri*
5— Hutienroder Forſt, und zwar auf2 ree zu den. ſogenannten Schraubenſteinen,

der Eiſenſteinsgrube Kuhbach bey Rubeland; auch L
bernach als große Seltenheiten im Sandſtein des

J
I

ahij ſelbſt ſind quarzigter Natur?) aber doch oft— J

dhhlenberges und Krohnsfeldes gefunden werden.
Kli erſtern Orte ſinden ſie ſich als Lager, oder

u

des Eiſenſteinsganges, der zwiſchen dem Schiefer-— un
jnd Kalchgebirge ſein Streichen hat. Die Schräu—

mals 19 Man Leibmedieus Io—
ulnv rzelte cn?! gedung een den Edetzeſinen,/

Schriften' der Geſellſchaft naturforſchender
li

ud kreunde in Vtlin gliun

ji

N D

J

l
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mals in einem Zuſtande, worin ſie ihrer gant
lichen Zerſtorung nahe ſind. Man wird an denn
Exemplar Nr. 95. des Cabinetts ſinden, daß dieſt
Korper mit einer Schraube eine große Aehnlichkeit

haben; allein bey genauerm Betrachten wird maſ
ſehen, daß das Wort Schraube hier nicht in
ſtrengſten Sinne des Worts darf genommen wer
den. Denn die ſogenannten ſchneidenden Schraitß

bengange, bilden hier keine Schlangenlinie üjl
einen Cylinder, ſondern es ſind ſamtlich paralellza
großtentheils runde, zuweilen aber auch ovunn
Scheiben, die bald mit der Achſe des Cylinderm

4

aufgeſetzt ſind. Jede Scheibe, die außerſt ſelze
einen rechten Winkel machen, bald auch ſchiel

uber 6 Pariſer Linien im Durchmeſſer hat, biihth
auf beyden Flachen eine Glorie, deren Strahltff
ſcharf aus dem Centro auslaufen. Der Cylindeln
auf dem dieſe Scheiben aufſitzen, iſt oft kalün

a

ZUinie dick, zuweilen auch woll etwas dicker,
ü

zuſammengeſetzt Jauch aus 5 paralell, dicht neben einander ſtene

ihren Beruhrungspuneten ineinander fließen,
der Cylinder dadurch beym Zerbrechen einen
eckigten Stern bildet, um welchen die Schdes ſogenannten Schraubenganges eine Glorit,
bildet; zuweilen haben dann. die Scheiben ſelbſt

eine funfeckigte Geſtalt angenommen.

Ofſtmals ſtitzen zwey Scheiben naher zuſam:
men, gleichſam gepaaret, ſo daß z. B. der Zwit,
ſchenraum zwiſchen dieſen 2 Scheiben etwas großtt

iſt, als der zwiſchen den folgenden, und ſo geht
es: wrchſelsweiſe. Die Lange der ſogenannten

Schrau—



Schrauben iſt ſehr verſchieden; nie habe ich ſte un u

langer als 1J Zoll geſehen; ſie ſitzen gemeiniglich
l

L

in walzenformigen Hohlen, rund herum ganz uf

ders am Geſtein befeſtigt. Bey noch nicht zu uſ
ftey, und ſind nur mit beyden Enden des Cylin

ill

ſehr zerſtorten und verwitterten Schrauben, iſt

ſſfdie großeſte Entfernung der Scheiben von der mſ
puſl

willzenformigen Hohle oder dem Mantel (wenn

J

ſl

C

J

J

ich ihn ſo nennen darf) die Halfte ihres Halb—
meſſers; je mehr die Scheiben aber zerſtort und uſ

cüſo der Zwiſchenraum zwiſchen dzm, Mantel und J
Alelchſam weggefreſſen ſind, deſto großer wird

J

din Scheiben, die oft ſo weit zerſtort, Ind, daß
mati an dem Chlinder, oder dem Stiele, oder der it
S pindel (wie man es nennen will) nur noch
ſchwache, zuweilen gar keine Spuren, dieſer
Echeiben findet; oft auch iſt alles nur ein brau
ult Eiſenmulm, daß man den ganzen Korper mit
dln Fingern zu Pulver zerreiben kann. Jndeſſen
bitzlt doch die Baſis, worauf der Cylinder ſteht
ohir geſtanden hat, noch allezeit den eirkelrunden m,
bruck einer Glorie die beynahe ſo aroß in J

atn  dst u141/ber inner? Durchmeſſer des Mantels. Digrr
Ahnitel hat  inlofndig gemeiniglich einen. achnn

à

gubũdlkenveu Scheiben, daß man hier glſon
au und ſtulinpren Abdruck, von den daunzt cat

tutlich ſehen kann, daß zwiſchen der ſogenannten jr

J—Vchraube und dem Muttergeſtein ſo den Mantel ulifig ſtzerliu was muß ſeyn verlohren gegan nu
g

ta “4

ibarer in den Sauren war, als, v
d

I

J

ſ

ui J

Muittergeſtein, und die damit homor
LE

O 2 Die
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Die Anzahl derer auf einem zolllangen Cylin

der aufſitzenden Scheiben, iſt nicht gleich; Jch
habe oft geſunden, daß eine ſolche Schraube von

LZoll im Durchmeſſer, auf der Lange eines
Zolls 15 Scheiben hatte, indem eine andere von
z Linien Durchmeſſer deren eben-ſo viel zahlte;
gemeiniglich aber. kann man annehmen, daß die
Anzahl der Scheiben auf eines Zolls Lange, ſich
wie ar zucnenhelten, wenn nemlich das Verhall
niß der. chaihejne. Durchmeſſer wie 1 zu 2 iſt;
das heißt. wenir g Schrauben beyde 1 Zoll lanh
ſind. Die Schiiben der erſteren haben 3 Linien ini
Durchmaſſat. Rud die der andern 6, ſo hat erſtetz

16, undletztere 12 Scheiben.
ti?t
E

Gemeiniglich findet man auf dem Geſtein

Nr. 82. des Cabinetts ſonnen- oder glorieu
formige Abdrucke, die nian fur Abdrucke var
Eutrochiten halten muß; dieſe ſind aber nichts alſ
ders als einzelne Scheiben des ſogenannten Schrau

benſteins: denn ich fand die Schrauben zuweileu
beſoliders im Birkenthale nicht weit von der Ocket,

o ſebe kurz, daß auch woll nur eine Scheibe ani
*dem: Cylinder aufſaß; ja ich bgotn hůrajlch gefun
Apeutz: daß die glorienformigen Alnntncleggr kein?
c cheibe, ſondern nur den gewbhalichein engen

Zwiſchenraum zweyer benachbarter Gtheten mit
detn kleinen Cylinder, zwiſchen z ſich atten.

annnu imarrnt
un nu oi 182Brns Sind dieſe Korper Glieder Vonrnden Strahlen

dek Ilterſterne, wofür einige, ſowohl ar Entro
chiten, als auch die Schraubenſttine Vnlten, ſo

iſts
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iſts doch immer ſehr ſonderbar, daß ſich im Ge—
ſtein Nr. 9q. ſo nebſt einigen Chamiten und Tere
bratuliten, faſt ganz aus Entrochiten beſteht, gar
keine eigentliche Schraubenſteine finden, eine
nahe Verwandſchaft unter beyden findet man
leicht, und ich habe dadurch, daß mir eine
Menge Schraubenſteine durch die Hande gegan—

gen ſind, manche Vergleichungen mit den Ek—
trochiten anſtellen konnen. Ein bloßes Ohngefehr
fuhrte mir ein paar Exemplare des unverwitterten
und unzerſtorten Geſteins, worin die ſogenann—
tin Schrauben zu ſitzen pflegen, in die Hande.
Jch fand hier zu meiner großen Freude, vaß
die Hohlungen, die man nach der Verwitterung
gewohnlich in dieſem quarzigten Geſtein antrift,
hier ſamtlich mit weißem Kalchſpath ausgefullet
waren. Mit Vergnugen bemerkte ich darin eine
Anzahl wahrer Entrochiten, und unter dieſen
rinen ziemlich großen, deſſen Walze Z Pariſer
Zoll im Durchmeſſer hat. Auf ſeiner Ober—
flache hat er eben die Ringe, die ich kurz vor—
ber an dem ſogenannten Mantel der Schraube,
ſtumpfe Abdrucke, der damit eorreſpondirenden

Scheiben genannt habe. Jch ſieng nun an,
meinen Fund mit Salpeterſaure zu behandeln,
und fand zu meinem großten Erſtaunen, daß
in jeder Achſe, djeſer kalchſpathigen Entrochiten,

rine ſolche. quarziare Schraube ſteckte, derglei
Han, ich. hiur Iſtoin pabe. Der Entrochit
hüt gch qlß in Ift. Supeterſaure vollig auf,
rndeſlun aauar zjgtẽ  Achſe oder die ſogenannte—Que—

S
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Es iſt alſo nunmehro bochſt wahrſcheinlich,
daß dieſe Schrauben nichts anders ſind, als
Steinkerne der Entrochiten: allein es bleibt doch
immer ein hochſt merkwurdiger und beynahe un—
erklarbarer Umſtand, daß von einem und eben
demſelben organiſchen Korper, ein Theil die kal
chigte, und ein anderer, die kieſeligte Natur an
nehmen, und benydes wieder in einem kieſelartigen

Geſtein eingeſchloſſen ſeyn konnte. Will man
den iEntrochiten ſelbſt als das Fleiſch, und dit
ſchraubenformige Spindel deſſelben, als den Knt
chen anſehn, ſo konnte man vielleicht denken, daß

diehartere Subſtanz vielleicht fur das Eindringen
fluſſiger Kieſelerde empfanglicher geweſen wart
als die weichere; allein ich muß geſtehen, ich finde
darin noch ſo viel ſchwankendes, daß ich vorerſt
lieber die Erſcheinung anſtaunen, als etwas dar

uber ſagen mogte. Jedermann wird mir hierin
beypflichten, daß kalchartige Seekorper mit quar
zigten Eingeweiden, gemeinſchaftlich in einem
quarzigten Geſtein eingeſchloſſen, eine bochſt merl:
wurdige und ſonderbare Erſcheinung ſind.

Uebrigens ſind die Verſteinerungen des ein
fachen Kalchgebirges großtentheils Corallenſtau
den und Corallenſchwamme, Zoophyta und Lito
phyta, auch Madreporen und Milleporen, zu

Anſchleifen ſichtbar.nv fan ird
fachen Gebirge vorkoömmlberig
ſehr leicht von denen detß gogn

 KRſcheiden konnen, in welcheltvt
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nicht gefunden werden. Jch werde von den
Verſteinerungen des hieſigen Flotzgebirges, in
einem beſondern Capitel reden.

Nur muß ich hier noch von den ealcinirtenThierknochen und Thierzahnen etwas erwahnen,

die man in der Baumannshohle und in der
Echarzfelder Einhornshohle antrift.
i.n.

sin Zuerſt muß ich anzeigen, daß ich mit Recen—
Jenten der allgemeinen Litteratur-Zeitung 1787.
i75 Stuck, vollig einerley Meinung bin, und
iehenfalls behaupte, daß es keine verſteinerte
hierknochen und Thierzahne auf dem Harze gebe,
wenn man gleich im Jntell. Blatt dieſer allgem.
Litteratur: Zeitung 1787. Nr. 41. in der Anti
Arttik das Gegentheil nochmals behauptet hat.
nürvieninEs viſt? wiht, man kann gar leicht verfuhrt

wwerden, die Zuhut, ſo man in der Einhorus—
Löhle bey Scharjfelditfitidet, fur verſteinert zu
halten, die esrdochlnnder That nicht ſind. Die
Glaſur oder das Email, ſo die Zahne, die erſt

n vllwenigt po  ulllltreriug gelitten, vollkom—

uf dunn
meit ·erhaltelt Krnn

draucht!nuk einen lchen Zahn zu jerſchlagen,
uin ſich aüf bent Bruche deutlich zu uberzeugen,
daß dies Klidchen und nicht Stein ſeh.

GSaumtliche Kuochen der gedachten Hohlen,ſind. (Zahne. ausgenommen, die wegen ihrer feſtee.

ren Subſtanz, der Zerſtorung mehr widerſtehen

O 4 konnten)
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fonnten) meiſtens zertrummert und ganz außer—
ordentlich ſelten findet man ganze, an denen der
Oſteologe eine beſtimmte Geſtalt erkennen kann.
Der Schadel eines Baren, den Herr Hofrath
Blumenbach beſitzt, iſt ein wahrer Schatz fur
die Naturgeſchichte der Baumannshohle.“)

Aus der. Vergleichung verſchiedener Zahne,
ſo in der Scharzſelder Hohle gefunden werden,
erhellet alſo, daß ſie von keinen andern als reiſ
ſenden Thieren, und hochſt wahrſcheinlich von
Baren ſeyn konnen. Die ausgeſchweiften Vor—
derzahne, beſonders die beyden außern, die nur
an der innern Grundflache einen Ausſchnitt ha—
ben, machen dies einigermaaßen glaublich. Hr.
Hofrath Blumenbach in Gottingen, halt ſie
gleichfalls fur Ueberbleibſel von Baren und ahu

lichen
HD. Der Herr Vieeberghatnfnann thon rebra hatte

einſt die Gute, —dh ilin J
„Jch beſitze cint  Suull feingeſlinterten Scha

„delknochens aus der Baumannsnohle, das,
„zuſammengehalten mit einem ganzen Kopf—
„aus einer der Baireuther Hohlen „vollig zu
„der Thiergattung gebort. vie Herr Camper
„zum Bärengeſchitlhtirrmet? die aber we
„nigſtens um 5 des Gnzeli großßer/ geweſen
„ſeyn muß, als ſeibſt der Eis! dder weiße
„Bärt, wie in einer Zeichnung, die ich beſitze:

durch genaue Veraleichung der Maaße ines

148 22 J J n et„ſolchen Foſſilen-Kopfs, mit dem von einem
„weißen Baren, vom Hrn. Camper zur Ge
„nuge bewieſen iſt. Die Maaßen paſſen ge
„nau mit dem Schadel, welchen ich in mei
„ner Sammlung beſitze.
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lichen Raubthieren. Von einem Thiere aus
dem Katzengeſchlecht ſind ſie nicht, weil die
Vorderzahne nicht ſpitzig ſind. Verglichen mit
dem Gebiß aus der Muckendorfer Hohle im
Bayreutiſchen, ſind ſie mit dieſem vollig einerley,

nur haben ſich jene beſſer als dieſe erhalten, und
ſind nicht ſo ſehr caleiniret. Die animaliſche
Erde bedeckt ebenfalls den Boden der Mucken—
dorfer Hohle, iſt aber daſelbſt viel reiner, und

nicht ſo ſehr mit fremden Theilen gemiſcht als
dieſe.
un. Die- gewohnliche Frage, wie ſind djeſe Knp

chen hier, her gekommen? iſt wie mich dunkt,
Aſehr leicht zu beantworten, und hat man nicht
nothig, die Sundfluth, wie der große Haufe
thut, um Hulfe zu rufen, um dieſe Thierkno—

ſchen in die Hohlen zu bringen. Freylich mußte
man zu großen Revolutionen und Ueberſchwem—

miungen ſeine Zuflucht nehmen, wenn dieſe Kno—
chen, die Ueberbleibſel, von Thieren warmer Lan—
der, oder gar von ausgeſtorbenen Thierarten

waren, oder, wenn ſie gar in der Steinmaſſe
ſelbſt lagen. Allein da nach genauen Unterſu—
chungen, von allen dieſen nichts Statt finden
fann, und die Knochen nur in der Erde und
Sim Tropfſtein, niemals aber im Felſen ſtecken;
v.ſer kann. nan ſie woll fur nichts anders, als
afurr. Ueberbleibſel von Raubthieren halten, die
Axbenqls, da Deutſchland noch waldigter, unbe—
ibaueternund weniger bevolkert war, hier ihren
aiBohuſi, batten; es wird ſich alſo von ſelbſt
wvurklaren. Baren und allerley dergleichen Raub

O 5 thiere,
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thiere, bewohnen gemeiniglich Hohlen, und wer
weiß wie viele große Barenfamilien hier ſeit den
Jabrtauſenden, die ſie ungeſtort in dieſen Wild
niſſen lebten, mogen ausgeſtorben ſeyn und ihre
Grabſtatte darin gefunden haben. Wer weiß
ob dieſe Thiere nicht. in ziemlicher Anzahl aus
den Flotzgegenden der weit umliegenden Land-
ſchaft, ſamtlich nach dem Harzgebirge gefluchtet
ſind, als große Waſſerfluthen ankamen, aus
welchen der Harz wie eine Jnſel hervorragte
Erlebt haben vielleicht die Bewohner der Bau-
mannshohle jene große Waſſerrevolution, welche
die Flotzgebirge auffchwemmte, zu deren Biſchrejn
bung ich jent fortgehe, und vielleicht ſtud dihn
zahlreichen Bewobner der Scharjfelder Hohle,
von eben dieſer Waſſerrevolution dartn erſauft

worden.
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Sechster Abſchnitt.
Von den Flotzgebirgen, welche den Fuß
der Harzgebirge ringsum umgeben.

cere

Flotzgebirge und deſſen verſchiedene Lagen,

Hvon der Dammerde an, bis zu dem

todten Liegenden des Kupferſchiefer—
Flotzes.

anu bekannt ſind die Erklarungen was Flotzge—
cd birge eioentlich ſind, deren Kennzeichen der
Herr Bergrath Lehmann*) auth der Herr Geh.
Bergrath Gerhard“*) genuglich beſchriehen ha—
ben: uberfluſſig wurde es alſo ſeyn, davon noch
eine Wiederholung anzuſtellen. Jch werde daher
nur dasjenige vornehmen, was die, das Harzge-—
birge umgebende Flotzgebirge beſonders angeht.

Die
Dr. Joh. Gottlob Lehmanns Verſuch einer Ge

ſchichte von Flotzgebirgen. Berlin 1756.
Gerhards Verſuch einer Oeſchichte des Mineral

reichs. Berlin 1781.

Jeee
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u1

Die Nord- und Oſtſee, liegen dem Harzge:?

540 Norderbreite, ihren Anfang. Von dieſen
Puncten fangt das Flotzgebirge an zu ſteigen, je—

I doch ſo, daß alle Gewaſſer des Harzes, durch die
Elbe und Weſer ihren Abfluß nach der Nordſee
haben.

Von der Kuſte der Nordſee, wurde man alſoh anfangen muſſen, wenn man das Ausgehende der

ſamtlichen Flotzlagen bis zum Fuße des Harziſchen
einfachen Gebirges beſchreiben wollte: allein die
ſes wurde hier zu weitlauftig ſeyn. Jch werde
alſo von der Nordſee ab, nur gerade nach. dem
Harze reiſen, und daſelbſt auf die am Fuße der
Harzgebirge ausgehende Flotzlager mein Haupt-

J augenmerk gerichtet ſeyn laſſen.
Die Nord- und Oſtſee bedeckte ohne Zweifel

einſtmalen das ganze feſte Land bis an den Fuß
des Carpathiſchen Gebirges, des Riſengebirges,
des Sachſiſchen Erzgebirges, an das Saalfeldiſche
und Thuringiſche Gebirge, die Bergkette, die durch
das Heſſiſche, bis Bonn, durch die Pfalz und ſo
weiter durch Lothringen bis nach den Pyrenaen
fortſtreicht.

Aus dieſem Waſſer ragete; ehen ſo wie die
Gegend jenſeits deeſer ſo eben beſchriebenen Berg

kette, auch das Harzgebirge7gſo: weit: es nemlich
auf der Petrographiſchen Vhnvte illuminirt iſt, als
eine Jnſeluhrrvotſ welchenſtaz Jnchetauſtnde vqr
her,Ris ouith abth? weibihohern Waſſerſtaude
muß niedergeſchlagen haben. Auf

S.—
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 Auf dei Wege von der Nordſee nach dem n
Harze, iſt zuerſt die ganze Gegend ein großten— mn
theils ebener“) Sandgrund, jedoch nicht ganz J ul

J

ohne Anhohen, hin und wieder etwas thonigt, J

ſtark an einigen Orten mit Torfmohr bedeckt, un iuih

ter welchem gemeiniglich Thon ſteht, der zuweilen

T

J

J

ſſ

l

J

J

mit Sand bedeckt iſt. Unter 520 30 (bey chan un
nover) horen alle Torfmohre auf, und ein kalchig J
ter Boden, ben wan in dieſem Zwiſchenlande un

nur auf einem eln Nen Fleck nemlich bey Lune nan
Itnburg**) gefunden Ictittran ſeine Stelle. Von u

Hannover austetzpas. weiter ſudwarts nemlich
naher gegen den Harz bin, finden ſich ſchon mehr
betrachtliche Sandffeingebirge, die unter dem
Kalchflotzgebirge weäſtreichen und gleichwol zu
den Flotzgebiraen. gehoren, dennoch aber noth
wendig ein hohes Alter vor dem auf ſie aufgeſetzten
kalchigten Vorlande voraus haben muſſen, weil

J

machtige Steinkohlenflotze, und zwar noch dazu

meh
B Man ſehe in des Hrn. Geh. Bergraths Gerhard

Geſchichte des Mineralreichs, J. B. S. 186. c,
udie Seſehreibung der verſchiedenen Erdlagen eini

 dtr ebenen Gegenden. ſt
xa) Die Kalchgegend bey Lüneburg, von der ich hier u

rede, beſteht großtentheils aus Gyps, aus wel— n
ſ

biſche Sedativſpath Criſtalenvongiſelharte, die ſi

chem ſich ſehr ergiebige Salzquellen ergießen. Jn
J

an einer Kluft des Gypsfelſen fand man im Jahre
1787. eine mineralogiſche Neuigkeit, nemlich cu

J

durch Abſtumpfungen ihrer Ecken und Kanten unl
einen Korper von 26 Seitepflachen bilden. Man kh

ſehe Weſtrumbs phyſ. vvr phandl. Ftes Heft, mn inf

ute

der Freunde. 9. Band. nlnj.

n

ih

alich Berl. Schriftenher clſnfch naturforſchen
kl



mehrere uber einander, akf hrem Fuße, alſo
zwiſchen dem Sand- und Kalchgebirge liegen.

Dieſe Sandſteingebirge ziehen ſich auf eine
ziemlich betrachtliche Weite fort, umgeben das
Harzgebirge bald in großerer bald in geringerer
Entfernung, auf allen Seiten, und verliehren
ſich oft unter dem aufliegenden Kalchgebirge, un—
ter welchem ſie oft ungermuthet, wieder hervor
kommen. Beydes iſt fubwenwarts des Harzes,a

5 bis 6 Meilen davon entferut,“)hurch jetzt erlo
ſchene Vulcane durchbrochgtnth

Jn der Nachbarſchaft des Harzgebirges wird
die Abwechſelung der Flotze immer haufiger, und
die Lagen ſind von minderer Machtigkeit, wie
man daſelbſt bald an Praeipicen, balb an dem
naturlichen Ausgehen derſelben, ſo deutlich bemer-
ken kann, daß man ſieht, wie ſich das Harziſche
einfache Ganggebirge als ein Kern aus der ihn
ringsum umgebenden Schaale von Flotzgebirgen
erhebt. Deutlicher findet man die verſchiede-
nen Flotzlagen durch den Bergbau nach Kupfer
ſchiefern ſich auf einander abſchneiden, deren Be
ſchreibung man vorzuglich genau in Gerhards
Geſchichte des Mineralreichs, auch in mehreren
Schriften findet: eine der merkwürdigſten
Folgen der Flotzluaett werde ich weiter unten aus
Lehmanns Verſuch?von den Flotzgebirgen, etwas
berichtigt wieötr

us r S DieJ eugnfeh et
6) Bey Drausfelo
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Die Abwechslung der Flotzgebirgsarten, habe

ich auf der petrographiſchen Charte, nicht genau
durch Farben konnen bemerklich machen: denn da
eine Flotzart ſich zuweilen auf eine weite Strecke
bald unter einer andern, bald unter der Damm
erde verliehret, wurde ein undeutliches Bild da—
von zum Vorſchein kommen; und die Vorſtellung
des Grundgebirges wurde nur dadurch verwirrt
werden. Jch habe daher alles was Flotzgebirge
iſt, ganz weiß gelaſſen, dagegen aber hin und

wieder durch erklarte Zeichen, die Hauptgebirg—
art angegeben, ohne mich genau auf ihre Gran—
zen einzulaſſen, und ich glaube das wird hinlang—
lich ſeyn.

Das Sandſteinflotz iſt alſo von denen zunachſt
am Harze ausgehenden Flotzen, das Obere,“) und

voñ ihm werde ich alſo woll die Beſchreibung aller
danharz umgebenden Floßlagen anfangen muſſen;
alſo hier von den jungern Flotzen zu den altern
übergehen, anſtatt daß ich bey den Harziſchen
Grund- und Ganggebirgen von den alteſten an—
fieng und zu den jungeren, bis zu den Flotzgebir—

gen ubergieng.
Dieſer Sandſtein iſt von verſchiedener Harte,

Farbe und Miſchung, und dienet an einigen Or—
ten, z. B. bey: Blankenburg, Langenſtein, Lut—
terze. zu guten Bauſteinen in Quadern. Er bildet,

D beſon
H Eigentlich iſt das Kalchlldtz Gebirge von Han

orit Nonetihern. ſ. w; dus obere Flotz, aber zu weit
iutſe hym echatge entfernt, als daß es ein Gegenſtand

meiner Beſchreibung ſeyn konnte.

Soo——
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ü beſonders in der Gegend von Blankenburg, ganze

Berge, kleine Hugel und iſolirte oft ſchone gro?
teske Klippen, unter denen ſich die Teufelsmauer
auf dem Rucken des Heydelberges, vorzuglich ſchon

I
ausnimmt. Sie beſteht aus einer an einander
hangenden Reihe zerbrochner großer Sandſtein
klippen, die gewiß im Zuſammenhange mit der
den Berg ausmachenden Sandſteinmaſſe ſtehen.
Wind, Wetter und Regenguſſe, haben ſie wahr
ſcheinlich von dem loſen ſie'bedeckenden Sande, im.
welchem ſie gemeinſchaftlich den Felſen nach unde
nach aufgeloßt haben, entbloßet; daß nur der?
hartere Theil der Sandſteinmuſſen ihrer zerſtohet
renden Kraft bis jetzt hat widerſtehen konnen.
Dies iſt wabrſcheinlich die Geſchichte aller dieſer
Sandſteinklippen. Jch konnte viele Beweiſe da
fur anfuhren, worunter die vom Winde zuſam
men geweheten Sandhugel am Fuße der Klippen,
(in deren Hohlungen zuweilen Menſchen wohneun,)
hinlanglich ſeyn konnten.

5 N u
Am Fuße des Regenſteins, einer zerſtortes

Bergfeſtung, finden ſich in dem loſen Sande, eine
Menge kleiner kieſelartiger Geſchiebe, die alle auf
dem Harzgebirge einheimiſch ſind, bis auf ein!
Quarjzgeſchiebe nach, dem kleine, großtentheils
eriſtalliſirte Eiſengranaten eingeſprengt ſind, deſc
ſen Geburtsſtatte ich nicht habe entdecken konnen.

Ein braunrother Eiſenſandſtein, eine kt Rin

deneiſenſtein ſindet ſich in her Gegeitd üdch al

2⁊

Auch finden ſich atn duht byg dyggeiſſtens kuf
berſtadt zu ſehr bauffa in diefem  Stndfftin.

dem



dem ſogenanten Platenberge, Conchylien im Sand
ſtein, ſo in Calzedon verandert ſind wovon ich
weiter unten in einem beſonderen Capitel reden
werde.

Obgleich der Sandſtein den ganzen Harz um—
ziehet, ſo findet er ſich doch nirgend ſo nahe am
Ganggebirge, als in der Gegeud von Blanken-
burg re. An der Sud- und Weſtſeite des Har—
ziſchen Ganggebirges, halt. ſich der Sandſtein in
großerer Entfernung von ihm, und bleibt an
der nachſten Stelle noch immer eine Stunde We

ges davon entfernt. Man findet ihn z. B. zuerſt
Am Kiffhauſer Berge, den der Hr. Bergrath Char
zpentier in ſeiner min. Geographie der Chur-Sach
ſfiſchen Lande, nebſt dem verſteinerten Holze, ſo
cſichrin dieſem Sandſtein findet; ſehr genau be—
Ichreibt. Hernach zieht er ſich an der Haynlith
durch das Schwarzburgiſche nach den dem Harze

etwas naher liegenden Rodenberge im Amt Hetz
berg: von da nach Schwigershauſen, Dorſte,
Forſte u. ſ. w. um den ganzen Harz wieder herum.

Unter dieſem ungeheuer machtigen Sandſtein
fltze, folgt eine Lage dunkelgrauer Stinkſtein“)
welcher, wenn er mit einem Hammer geſchlagen,
dder an einem Stuck Eiſen, oder auch an ſich
ſelbſt gerieben wird, einen unangenehmen etwas
bepatiſchen hornartigen Geruch von ſich giebt.

Das
Eronſtedts Mineral. uberſ. von Werner ſ 222

S

Kirwans Mineral. gte Art des Kalchgeſchlechts,3.
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Das Exemplar Nr. 107. des Cabinetts, liefert
eine Probe davon: ſein Gewicht iſt; 2, 744
Es finden ſich nur ſelten Verſteinerungen darin.

Die Machtigkeit dieſer Flotzlage iſt ſehr ver—
ſchieden, daß man alſo keine Maaße davon ange
ben kann: bald macht er nur eine dunne Lage von
kaum z Lachter Machtigkeit (Dicke) aus, durch
welche hin und wieder der. Gyps in kleinen Kup
pen hervorraget: z. B. zwiſchen Oſterode und
Dorſte, am ſogenannten Lichtenſtein, auch un
mehreren Orten. Bald aber bildet er unter vtt
ſchiedenen Abanderungen ganze Hugel, z. B. hta

Scharzfeld, wo er mit dem Geſtein Nr. 84. dtß
Cabinetts in nahe Verwandſchaft tritt. Von dir
ſer Art der Abanderungen des Stinkſteins iſt das
mehr grobkornige, minder bituminoſe Geſtein
Nr. 108. des Cabinetts vom Fuße der Harzgebirge
zwiſchen Herzberg und Scharzfeld; ſein Gewichl
iſt 2, 666.

Eine weitere Abanderung in den Stinkſtein—

aärten, iſt auch das Exemplar Nr. 109. des Ca
binetts von der ſogenannten Sandkule beyScharj
feld; er iſt weißlich, und außert bey ſeiner leich
ten Zerreiblichkeit, einen ſtarken Geruch;: ſein
Gewicht 2, 343. Die Zerreiblichkeit ſcheint mir
von einem gewiſſen Grade von Verwitterung her
zuruhren; und es iſt mir oft vorgrkommen, als

ſolche die darin enthaltenen bituminoſen Theile

in etwas entwickelt babe, daß dieſe Art eiwas
ſtarker riechet als ein anrder nemlichen Stelle
aus feſtem Geſtein ausgeſchlagenes Stuck. Alle

dieſt
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dieſe Arten, Nr. 8g1. 108. 109. 10o7., geben
eine Suite der hier vorkommenden verſchiedenen
Stinkſteinarten.

Aber nicht durchgehends erſcheint das den
Harz ringsum umgebende Kalchflotz, von dem ich

rede, als Stinkſtein, ſondern es giebt davon noch
enige andere merkwurdige Abanderungen.

I9IJn der Gegend von Oſterhagen findet ſich ein
eelluloſer Kalchſtein, der ebenfalls noch in die
Suite der Stinkſteinarten gehoren konnte. Die
unregelmaßigen Cellen und Hohlendĩeſes Geſteins,
ſind mit einer ſogenannten Bergmilch, oder
Bergmehl (Agaricus mineralis; calx farinacea
ſpongioſa mollis) angefullt.“)

P 2 SieDer Name Bergmilch iſt von verſchiedenen Mi—
neralogen ſehr verſchieden gebraucht worden. Man
ſehe Wall. Min. Syſt. uberſetzt von Leske J. Th.
S. 22. 23. Linnæi regn. min. p. 207. (Calx

Gi.iurelnet un raeeiſt von ganz anderer Art, als die, ſo von Cron
ſtedt beſchrieben wird. Jch ſelbſt habe vie von

45. ihm beichriebene Bergmilch, (Gerhardks? mcht
ge aber Wullerii, Mehlkreide,) aus dem Boden ides

Erhibetüiſchen Sees ausgegraben gefunden, nnd
nun binhibenaugu, daß es die iſt, von der Crouſtedt
nin erhierirtderrur

J

ariuije gainz andre Art iſt es wiebderum, von der
Kirwan unter dem Namen Mondmilch redet. Er

verſetzt ſie unter das Thongeſchlecht, erſterelia. Artzvnit Luftſäure geſätigt, und ſo entſtehn

daus Mangel des jebesmal dabey nothigen Ge
ſchlechtsnamens, mehrere Verwechslungen. Lin J

neer
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Sie iſt weiß,
leicht,
von ſchuppigen Theilen,
klebt an der Zunge,
iſt in einem hohen Grade zerreiblich,

fub—

nee benennt ſie an einem andern Orte: argillam
porcellanam, und Vogel gleichfalls. Die vor
uns habende Art habe ich auch woll in Samm
lungen: terram Hoppinianam ſive Geranam,
auch terram calcaream ſquamoſam benannt ge
funden. Gerhard nennt ſie: Geraiſche Talterde,
(die ich von Gera erhalten habe, iſt mit der vor
uns habenden vollig einerley. Dieſer Name iſt
aber wahrſcheinlich nur von der außern Geſtalt
hergenommen: denn obige Beſchreibung wird es

ergeben, wie leicht das außerliche Anſehn dazu
verleiten kann, ſie fur Talkerde zu halten. Cron
ſtedt beſchreibt S. 218. eine Talkerde, deren außer
liche Keunzeichen ziemlich mit der vor uns haben
den zuſammentreffen: jedoch ſcheint es mir, als
fande ſich in Herrn Werners Zujatze wieder eine

Verwechslung der Talkerde mit dem ſogenannten
Himmelsmehle, farina foſſilis, Nr. 115. des Ca
binetts meiner Harziſchen Gebirgarten; denn nur
dieſes kann es ſeyn, was man zum Ueberziehen
der Gypspaſten gebrauchen kann: ich alaube
nicht, daß wahre Talkerde hiezu tauglich ſey.

Mar ſieht alſo hieraus, daß J Bergmilch verſchiedenen Subſtanzen ejaẽtiſe Ednne,
und man alles das, was manalsn llthweiße
Guhren aus den Kluften der Berge heausfließen
ſah, oder auf dem Boden der Lauüdſerü!in dieſer

Geſtalt fand, manchesmal geraberu vnUnter141
ſchied, mit dem Nameñ Vergmilch ¶ib gonti)
belegt habe. Sen. in&

Die Bergmilch konnte alſo in mehreren Claſſen
der Erdarten vorkommen, mußte aber jederzeit

den
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fuhlt ſich ſehr fett an, ſo, daß die Haut davon
glanzend wird, und unterſcheidet ſich alſo ſchon
dadurch ſehr merklich von allen ubrigen Kalcher—
den, ſo die Haut ſprode machen,
zerfließt im Waſſer, und

P, 3 wirdden Beynamen ihres Geſchlechtszur Unterſchei

 dung bey ſich fuhren. Z. B.
1) Thonigte Bergmilch: ſie muß ſich an jedem

Orte finden, wo weißer feiner Thon ſteht,
der durch zugetretenem Regenwaſſer ausge—
waſchen iſt, argilla porcellana Linn.

2) Thonigte Bergmilch mit Luftſaure geſatigt
von Halle. Kirwan Min. S. vo.

gZ) Kalchigte Bergmilch von feinen ſtaubartigen
Theilen aus dem Boden der Landſeen. Cron

n ſtedt S. 16. Gerhards Mehlkreide.
q) Kalchichte, ſchuppigte, ſchimmernde Berg—

milch, mineraliſcher Schwamm. Kirwan
S. 31. Die Art, die wir unter Nr. 106.
des Cabinetts vor uns haben.

5) Kalchiqte, mit Vitriolſaure geſatigte, alſo
gypsartige Beramilch, Himmelsmehl (fa—
rina foſſilis.) Nr. 115. des Cab. Cronſtedt
S. 48. Waller. J. Th. S. 28.

G5 Gypsartige, erhärtete Bergmilch, welche
mit den vitrioliſchen Waſſern aus einigen
Kluften des Rammelsberges auillet.

7) Kalchichte Berqmilch mit Flußſpathſaure ge
ſatigt, alſo flunſpathartige Bergmilch, aus

deer grafſchaft Narmoreſch in Oberuugarn.
O Tolkartige Bexgmilch. Cronſtedt S. 218.

e ue Pielleicht iſt das talkartige phospho

r Se restirckde t ininark vom tiefen Georg
 acdJ leinteſolche talkartige erhartete

9). Silberhaltige Bergmilch, vom alten St.
n Georg zu St. Andreasberg.
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wird von der Salpeterſaure unter heftigem Auf—
brauſen, ganz aufgeloßt.

Der Rame Mineraliſcher Schwamm, vil.
Kirwan Mineral. P. z1., ſcheint mir der paſ
ſendſte fur dieſe Abanderung der Bergmilch, oder
Bergmehl zu ſeyn. Nr. 1osö. des Cabinetts lie
fert eine Probe davon.

Unter den Kalcharten, welche an der Nord—
ſeite des Harzes als Unterlage des Sandſteins
den Gyps bedecken, habe ich nirgends Stinkſtein
gefunden, oder er iſt meinexr Aufmerkſamkeit ent?
gangen: vielmehr iſt außer dem grobkornigen, zu—

weilen mit kleinen Kieſeln gemiſchten, auf den
naturlichen Steinſcheiden mit Stalactit oder Rin
denſtein uberzogenen Kalchſtein des Sultmerber
ges; ein grauer gemeiner Kalchſtein, der außer
einigen Vermieuliten keine Spuren organiſch ge
weſener Korper enthalt, die gewohnlichſte Kalch
ſteinart, die hier auch zum Kalchbrennen ge
braucht wird. Sie hat im Bruche ein etwas
thonartiges Anſehen, bildet eine Flotzlage, ſo aus
uber einander liegenden, 1 bis 2 Zoll dicken Ta—
feln beſteht, und macht zuſammen ein 3, 4 bis
Uachter machtiges Flotz aus. Zwiſchen dieſet
Flotzlage finden ſich in der Gegend zwiſchen Heine
burg und Benzingerode einzeine kleine Tafeln, ſo
man vielleicht uneigeutlich Marnior zu nennen
pflegt; ſie ſind vou einfacher!“ abet doch ange
nehmer, aus dem golhgelbel dr olihlis oranae/
farbene in das brauurothe!abythteßender Jarde,

ei.t
nuν

oft wie Holzfaſern geſtreift, zuweilen mit kleinen
ſchwar
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ſchwarzen unvollkommenen dendritiſchen Figuren.
Er komt ſehr nahe mit dem Marmor von Haute—
rive im Canton Bern uberein findet ſich aber
nicht anders als in kleinen Stucken.

Es iſt noch immer ein und das nemliche
Kalchflotz, von dem ich rede, und deſſen verſchie—
dene Abanderungen ich her erzahle. Unter dieſen
nimt auch an der Nordſeite des Harzes, der Ooli—

thenſtein ſeinen Platz. Er findet ſich vorzuglich
rhaufig, in der Gegend von Werningerode, gemei

aniglich: als unmittelbare Decke uber den Gyps,
wird aber oft von anderen Kalchlagen, und be—
ſonders bey Benzingerode, von einem mit vielen

uSchieferbrocken vermiſchten Leimen, der allda die
Decke uber dem Gyps ausmacht, verdrangt. Er
viſt, nahe unter der Dammerde etwas graulich, in
einiger Tiefe.aber, großtentheils von einer ſchmuz
axig braunem Farbe, wie das Eremplar Nr. 104.
des Cabinetts, welches von der Art, wie er zwi
ſchen feinkornigen und grobkornigen im Mittel

ſteht und am haüfigſten dort vorkommt, ein Mu

fterſtuck ·lieſertr ſeini Gewicht iſt 2, 582.
tnttiinit te

ttint 9 4 Jcheettjth. xh.5
Jh Ribert Nelchreilng findet man in Cronſtedts

Miun v, Avfru aiberi. S. aſ. c. auch in Voigts
minerah, neiſen durch das Herz. Weimar und

GEiſenach, Iſter Theil. S. 137. Ferner in Wall.
mineral. Syſt. uberſetzt von Leske und Heben
ſtreit, 2ter Theil. S. 392. c. Doch werden

hier die Rogenſteine mit den Piſoliten verwech—
ſelt, die doch woll zwey ganz verſchiedene Kor-

per ſind.
Kir



lul Jch habe in den Steinbruchen, wo dieſes GeJ ſtein vorkomt, verſchiedentlich coneave cirkelrunde

Schaalen von 1 bis 13 Fuß im Durchmeſſer an
getroffen, in welche eine eben ſo große convexe

j. Unſe genau paſſet. Das Geſtein hat in mehreren
J uber einander liegenden Lagen dieſe Geſtalt ange-

nommen, daß es das Anſehen hat, als ob man
mehrere dergleichen in einander paſſende Schaalen

J heraus heben konnte. Es muſſen dergleichen Er—
ſcheinungen hier oft vorkommen, weil ſie unter

I dem Namen Keſſel- oder Schuſſelſteine ziemlich
bekannt ſind. Herr Schroder erwahnet ihrer

J
ebenfalls,“) redet aber auch von einigen ſelten

g darin vorkommenden ganzen Fiſchverſteinerungen,
1 wovon ich aber keine Spur gefunden.

Man gebraucht den Rogenſtein in dieſer Gezl
gend nur zu ſchlechten Mauerſteinen, weil ſie an

4.. der Luſt von keiner großen Dauer ſind, denn die
Neinen Kugelchen woraus ſolcher beſteht, loſen

ſich bald, und fallen nach kinanber aus. Es
fehlt hier nicht an beſſern Kalchſteinen, darum

5 wird er nicht zum Kaichorelluen benützet wie ſol
igl ches an andern Orten woll geſchieht.
ĩ

Zu
Kirwan nennt ihn: (Erells. Urherſ. GS. 33.)

J

ql Kettonſtein, und giebt ſein Gewicht zu 2,456.
an: man nenne ihn Hammites und es enthalten

u 100 Theile 90 Kalcherde i0 Tho de lche
J

—J

ner webeyde ſo feft mit einem rothen Eiſenkalch verbun

den ſind, daß er im Konigswaſſer ſehr ſchwer
aufloslich ſey, und doch betruge das ihn ſo merk—
lich furbende Eiſen nur 1 Tlel Der Port—

ſſe ſeyn.
yei 0land-Stoon foll auch von dieſer Ela

J D Beſchreibung des Brockens, S. 10.

J
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Zunachſt unter dem bisher beſchriebenen Kalch-

flotz folgt der Gyps, der, beſonders an der Sud—
ſeite des Harzgebirges, zuweilen in einzelnen klei-—
nen, Hugeln aus dem Kalchgebirge hervorraget.
oft aber auch ganze Berge ausmacht, die ſich ſteil

gegen das Harzgebirge abſchneiden, und ſolches
bier alſo, wie mit einem Kranze umgeben. Er
Q. bt hieſelbſt in einer nur wenig unterbrochenen

Vergkette, bald 4, 6, 10, auch woll 20 bis zo
lachter hoch, als ſteile Klippen zu Tage aus.
Dieſe ziehen ſich von Oſterode, Herzberg, Scharz—

feld, Nirey, Sachſe, Walkenried, Ellrich,
Wofleben, Niederſachswerffen, Neuſtadt, Buch
holz und Hermannsacker, hernach weiter uber
Rottleberode, Uftrungen, u. ſ. w. fort, ſo daß
der Gyps den ganzen Harz ringsum umgiebt.
Nur an der MNordſeite ſteht er bey weitem nicht
ſormachtig als an der Sudſeite, ſondern hangt
daſelbſt mit dem Abfalle der Harzgebirge naher

zuſammen. Er iſt hier ſelten uber 2 Lachter
machtig, woll aber darunter. Bey Dahle, Wie—

denrode, Benzingerode, Werningerode, u. ſ. w.
bat man es an verſchiedenen Stellen erſinken kon

nen, da es nahe am Ausgehenden mit dunnen
Jlagen von Kalch- und Dammerde bedeckt war.
Der Gyps ſelbſt iſt hier nicht weiter als in den
Vrennofen brauchbar, denn es fallen, da das Flotz

nicht gar machtig iſt, keine große Stucken vor.
Der bey Wiedenrode gegrabene, nimt ſonſt eine
ganz gute Politur an, und ſieht mit ſeiuen rothli-
AlhenAdern und verſchieden gefarbten Gypsſpath
ſtecken cauf einem weißen Grunde, ghnz artig aus;

re verdientralſo ebenfalls den Namen Alabaſter.
lebl

P5 Da
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Da aber an der Sudſeite des Harzes, das
Gypoſlotz von ſo großer Machtigkeit iſt, ſo iſt es
naturlich, daß man ihn dort in großeren Stucken
gewinnen kann, und er wegen ſeiner großeren
Harte den Namen Alabaſter ſchon mehr wie jener
verdienen muß. Man verfertigt davon, beſon
ders in der Gegend von Northauſen allerley Bild
hauer Arbeiten, aber allemal haben die machtig
ſten Flotze und die großten Stucke, nicht immer
die ſchonſten Spielarten, ſo hier gemeiniglich mit
ſehr viel trivialen Namen unterſchieden werden,
die der ehemalige Conrector Albertus Ritter zu
Jlefeld, bey ſeinen lucubratiunculis (wie er es
nennet) in eine gelehrte und außerſt langweiligt
Diſſertation de Alahaſtris Hoknſteinienſibus ju
ſammen getragen. Dieſer Diſſertation folgte bäld
eine ahnliche, de Alabaſtris Schwarzburgenſibus.

Jch werde von den 40 Arten, wovon man
bey den Bildhauern gewohnlich Proben erhalt,
nur einige wenige, und zwar die merkwurdigſten
beruhren.

Der gemeinſte von allen, und der in großen
Blochen vorkommende, iſt der ſogenannte Wol—
kenſtein, welcher ſich am Himmelsberge ohnweit
Nieder-Sachswerfen in der Grafſchaft Hohnſtein,
auch an mehreren Orten dieſer Gegend findet. Das
Cabinett liefert unter Nr. 110. eine Probeidavon/
und ſein Gewicht iſt 2, 235. Auf dem Quieer
bruch ſiehet man in dieſem Alabaſter /einige ſchiuhaez

Jo

51 wird,
9
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wird, zuweilen ein ſehr artiges Gewolk von ver—
ſchiedenen Schattirungen darſtellen, und hat er
daher wahrſcheinlich den Namen Wolkenſtein er—
halten.

Die zweyhte Art, iſt ein ſchoner weißer Alaba
ſter, ſo ohnweit Wigersdorf gebrochen wird; ſchade
daß er nicht in großen Stucken vorfallt. Er iſt
ſehr fein, und eben im Bruche; ſein ſpec. Ge—
'vwicht iſt 2, 255. und Nr. 111. des Cabinetts lie—
fert eine Probe davon. Nach ſeinem Trivialna
men heißt er der ſchone Madgenſtein.

Die dritte Art, iſt ein rother Alabaſter derſeiner geringen Harte wegen, keine Politur an—

nimmt, und den Namen Alabaſter eigentlich
nicht verdient. Er iſt von ſchuppigen Theilen,
ſchimmernd im Bruch und ſein Gewicht iſt 2,286.
Er komt in der Gegend von Uftrungen vor, und

iſt eben daher das Exemplar Nr. 112. des Cabin.
genommen, ſonſt komt er auch wol einzeln zwi

ſchen den ubrigen Gypsarten mit vor: auch findet
er ſich am weſtlichen Ende der Gypskette in der

Gegend von Lasfelde und Badenhauſen.

Die vierte Art, iſt ein ſchwarzer, Ceigentlich
dunkelgrauer) Alabaſter mit ſchwarzen paralellen

Streifen, woraus nahe bey Steyerthal in der
Graſſchaft Hohnſtein, ein ganzer Berg beſteht.

Er bricht  gemohnlich in Tafeln, die in einer hori
Jonealen Lage liegen; ſelten in Blochen, wovon
ſeinr dunkelgruurmit ſchwarz abwechſelnden Strei
ſen· Urſach ſind, die man an dem. Erem. Nr. 113.
des Cabiurettsnbeutlich erkennen danu. Sein. Ge

wicht iſt, 2,335. and
Aus
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NAus dieſen angefuhrten Alabaſter: Arten, dit
ſamtlich verſchiedene Modificationen eines und
eben deſſelben Flotzes ſind, entſpringen nun manche
ſehr verſchiedene Spielarten, die vielleicht man—
chem Liebhaber intereſſant ſeyn konten, und dieſen
kann ich keinen beßeren Wegweiſer, als den Herru
Albertus Ritter empfehlen. Nur einige wenige
Seltenheiten muß ich hier noch bemerklich machen:
zuerſt verdient ein hellgrauer Alabaſter, in wel—
chem ſich ganz weiße Alabaſterkugeln bis zu JZoll
Große ſinden, einige Aufmerkſamkeit:die hellgraut
Matrix dieſer Kugeln, bricht ebenfalls etwas ta
felformig und die weißen Kugeln ſind dem Geſtein,
ohne Ruckſicht auf deſſen naturliche Abloſungen
eingeſtrenet. Beym Zerſpalten der Tafeln nach
ihren naturlichen Abloſungen, trennen ſie ſich von
einer Tafel ab, und ſitzen in der andern feſt, ſo
daß faſt allezeit ein Segment der Kugel uber det
Tafelflache hervorſteht. Jch habe unter Nr. 114.
des Cabinetts ein Probeſtuck geliefert, ſo ich jedes
mal anſchneiden laſſen, damit man auch das Jn
nere der weißen Kugeln deutlich ſehen konne.

36

Wie dieſe Kugeln in dem Alabaſter entſtanden,
oder hinein gekommen ſind, mogte wol eine ſchwer
zu beantwortende Frage ſeyne denn es ſcheint mir

„kaum glaublich, daß ſie ſich als runde Geſchiebt,
in die noch weicht Maſſe des grauen Alabaſters

ſolten eingedruckt haben; eben ſo. wenig, als
daß ſie in etwannigen Blaſenlochern (die bey der
Sattigung det Kolcherde  mitsder Vitriolſaure
durch eine. Gahrung konuten entſtanden ſein ſich
nachher ſolten erzeugt haben. Doch wurde

ich
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ich mich allenfalls geneigt finden laſſen, die letz—
tere Hypotheſe ſo lange anzunehmen, bis mir eine
beſſere, glaubwurdiger ſcheint.

Es komt dieſe Geſteinart am Johannisberge
bey N. Sachswerfen vor, woher das Probeſtuck
Nr. 114. des Cabinetts genommen. Er ſfindet
ſich aber ebenfalls in der Gegend von Steyerthal.

»Eiine andere, aber noch weit großere Selten—

unter dem- Namen Schlangenſtein. Jch beſitze

auf welchem eine weiße „etwa eine Linie dicke irre
ein Exemplar lichtgrauen Alabaſters añ Zoll lang,

gulare Schlaugenlinie, eine Lange von 17 Zollen
durchlauft. Eine andere dergleichen Schlangen—
linie, lauft in Entfernung eines halben Zolles von
ihr, vollig mit der erſteren paralell. Was iſt
dirs? ſind dieſe Schlangenlinien, Beruhrun—
gen zweyer auf einander liegenden flotzartigen Ala—
baſtertafeln die eine wellenformige Oberflache hat

ten? mir ſcheint es nicht glaublich. Wenn
man auf dem Reibeſtein eine breyformige dunkle
Farbe mit einer helleren vermiſchen will, habe ich
dfters ahnliche Erſcheinungen geſehen, ehe nem
lich die Miſchung vollig vollbracht iſt; wahr
ſcheinlich ſchreiben ſich alſo die Schlangenlinien
von ahnlichen Wirkungen her, zur Zeit wie die

Maſſe noch breyformig iund fluſfig war.

brll

stit riecheen
J

in Jch habe vorher ſchon, als deh von dem Kalch J

ſtötze redete, bey den verſchibbenen: Guhren, der
J

bhenannten Bergmilch; auch des gypsartigen J

Him
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Himmelsmehls, farinæ foffilis, erwahnt, und
liefre hier im Cabinette unter Nr. 115. eine
Probe davon.“) Da Herr Werner es bey ſeiner
neuen Ueberſetzung des Cronſtedts noch nicht ge—
ſehen hatte, ſo will ichs verſuchen ſeine außerli
chen Kennzeichen zu beſchreiben.

Es iſt weiß,
in Geſtalt eines Mehls, ſp zwiſchen den Zah

nen im geringſten nicht knirſchet,
ohne alle ſchimmernde Theile,22

fuhlet ſich ſehr trocken und mager an,
laßt ſich auch im trockenen Zuſtande, nicht wie

etwan Haarpuder zuſammen ballen,
1

iſt ſo leicht, daß es gern etwas auf dem Waſt
ſer ſchwimmet, ehe es ſich zu Boden ſchlagt,
wo es zu einem Brey wird,

es brauſet nur ſehr wenig mit der Salpeter?
ſaure auf, die aber jedoch nichts merkliches
davon aufloſet,

gebrannt erhalt es eine vorzugliche Feinheit unðb

blendende Weiße, daß es von den Poußi
rern gern genommen wird, die Gypspa
ſten zuerſt damit auszugießen, ehe mah
groberen Gyps dazu nimt. Dirgleichen
Gypsabguſſe, erhalten eine Feinheit und
Weißt. pie nicht leicht ein andrer gehrantir
Gypsſtein hurgeben im Stande iſt.

t eν
CEronuchig Mueral. 9. 14. S. 48. Waller.

us 9 J

nicht angefuhrt.
J. Thfilnn. n 28, 29. Kirwan hat es gar
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Es komt einzeln in den Kluften der Gypsge—

birge vor; am haufigſten bey Biſchofrode in der
Grafſchaft Hohnſtein, wo es zuweilen bey ſtarkem

und anhaltendem Regenwetter, als eine Milch her
vorquillet, und wahrſcheinlich nichts anders als
ein aufgeloster Gyppsſtein iſt.

Von den in dieſem Gypsgebirge geſundenen
Ueberbleibſeln organiſch geweſener Korper werde
ich im dritten Capitel dieſes Abſchnitts reden.

Bey Erſinkung der edlen Kupferſchiefer-Flotze
wahlet man, ſo viel wie moglich, ſolche Stellen,
wo das Ausgehende dieſer bisher beſchriebenen

Flotzlagen ſchon weiter ruckwarts iſt, damit man

das Durchſinken derſelben vermeide. Weil nun
dieſe Gebirge drnr Harzgebirge entgegen, oft ſehr
ſteil und woll uber r2oo Fuß anſteigen, ſo werden
dieſe Gebirge. von dem Berginann der Flotzwerke,

mit dem eigentlich gar nicht in die Gebirgslehre
gehorigen Namen Gegengebirge belegt, oder

auch das wilde Gebirge genannt.

Dieſes Gegengebirge hat an der Sudſeite
des Harzgebirges, in Anſehung ſeiner Lage der
Flotze, ein mit dem außeren Abfalle der Harzi—
ſchen Ganggebirge, mithin auch mit der inneren
Structur ſeiner Gebirgsſchichten, ein ziemlich

daralelles Fallen, und dieſes gilt auch von den
nachtolgenden, noch weiter in der Tiefe liegenden
Flotzagenz mir iſt wenigſtens an der Sudſeite

de
buntun i einntne nurhn utt
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rere Falle vorgekommen, wo die Flotzlagen det
naturlichen außeren Abdachung der Harziſchen
Ganggebirge entgegen, oder widerſinnig, alſo
mit der innern Structur der Ganggebirgs-Schich:
ten ziemlich paralell, oder rechtfallend mit ihnen,
von Mitternacht gegen Mittag abfallen. Dieſes
iſt der Fall bey der ſchmalen Kette von Hugeln,
die an der Nordſeite, z. B. am Langenberge, zwir
ſchen Ockerhutte und Harzeburg, bey Drubbeck,
Darlingerode, Werningerode, Benzingerode und
Heinburg, den Harz gleichſam wie mit einem—
Danime umgeben, durch welchen ſich die aus dem
Harze kommenden Bache und Fluſſe eingeſchnitten
und den Zuſammenhang deſſelben getrenntzu har
ben ſcheinen.

Allein wenn man ſieht, daß die nordliche Ab
dachung dieſes ſogenannten Dammes und deren:
Flotzlagen mit der naturlichen Abdachung der
Harzgebirge wieder rechtfallend ſind; ſo wird man

leicht einſehen, daß auf dem Rucken dieſes ſoge
nannten Dammes der Wechſel ſeyn muß, auf
welchem ſich das Fallen der Flotzlagen andert
mithin kann man aus dem ſudlichen Abfalle der
Flotzlagen dieſes Dammes, nicht gerade zu be
haupten, daß das ganze Flotz an dieſer Seite rin
eben ſo widerſinniges Fallen, als die Schichten
der Harziſchen Ganggebirge in Ruckſicht ihrer
nordlichen Abdachung haben; ſondern aus dem
Beyſpiel des Langenberges zwiſchen. Ockerhutte
und Harzeburg, deſſen kalchartige Flotzlagen, ſich
ziemlich hoch auf die Abdachung der Harzgebirge
und paralell oder rechtfallend tiit ihnen auflegen/

ein?



einſehen; daß dieſes mit allen Hugeln, deren Ab
fall der Abdachung  der Harzgebirge entgegen fallt,

nur auf eine kurze Strecke der Fall ſeyn muße.

Am Sultmerberge bey Goslar ſind die Kalch—
ſteinlagen mit dem Abfalle der Harzaebirge recht—
fallend, und verflachen ſich von da ab nach dem
Lande zu immer weiter in die Tiefe, bis ſie wieder

unter andere Flotzlagen unterſchieben, die in groſ—
ſerer Entfernung vom Harzgebirge ihr Ausgehen
des haben. Dieſer Sultmerberg hat wahrſchein-
lith (ſo wie vielleicht die Gypsberge an der Sud
ſtite des Harzes) den Theil, deſſen Flotzlagen der
Abdachung der Harzgebirge entgegen fielen, durch
den unter ſeiner Pracipice vorbey fließenden Goſe—
bach verlohren: denn die unmittelbar auf dem
Fuße des Rammelsbergs, Gingelsbera, Eſels—
ſtiegs ec. aufliegenden Kalchflotze voller Verſteine—
ringen, ſind wiederum rechtfallend.

„Von dieſem Gegengebirge iſt noch als bemer—
kenswerth. anzufuhren, daß ſich daſelbſt weit hau
figer Spuren von organiſch geweſenen Korpern
finden, als in den Flotzlagen, ſo man beym Berg?
baue nach Kupferſchiefern durchſinket, worin man
ſaſt gar nichts davon antrift.

Vaon den unter dem Gypſe vorkommendenFlotzlagen, ſo das Kupferſchieferflotz bedecken,

werde ich am Ende des zweyten Capitels, in der
daſelbſt gegebenen Ueberſicht ſamtlicher Flotzlagen

reden: hier alſo mich nur blos auf die daſelbſt ge—
brauchten Nummern von IV bis Xlll incl. beziehen.

O Jn
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Indeſſen muß ich hier doch einen Kalchſtein
naher beſchreiben, der in jener Ueberſicht des gan?
zen mit Nr. V. bezeichnet iſt, und Zechſtein genannt
wird. Das Flotz deſſelben iſt gemeiniglich 2 Lach
ter machtig, zuweilen aber ſteht es noch machtiger,
und bildet an ſeinem Ausgehenden ganze Hugel;

wie z. B. ohnweit der Konigshutte bey Lauterberg.
Er hat, wenn er gerieben wird, einen etwas ſtink—

ſteinartigen Geruch, und wird auf der Hutte dem.
Eiſenſchmelzen als Fluß, gleichfalls unter dem;
Namen Kuhriemen zugeſetzt. Man findet darin;
zuweilen kleine Trummer Bleyglanz, von Gehalt
Zo p. C. Bley, aber nur ein Loth Silber im Centt
ner, von Z bis zu zwey Zoll machtig, ſo abkli
nicht lange ausdauren: verſchiedentlich findet  muji
in dieſem Geſtein einige zuweilen bis zu4 Zoll
machtige Klufte mit einem etwas dunklern· Kalch

ſtein, gleichſam wie mit einer Gangart ausgefullt.
u

Was aber dieſen Zechſtein noch intereſſanter mach
iſt der talkartige Glimmer, den man auf den na
turlichen Abloſungen des Geſteins gemeiniglich wie
angeflogen, ſelten Neſterweiſe findet. Das Exem

plar Nr. 10oz. des Cabinetts liefert eine Probt
von dieſem Zechſtein mit anſitzendem Glimmer:
das ſpee. Gewicht deſſelben iſt 2,708.

Jch ubergehe die genauere Beſchreibung an
derer Flotzlagen weil ſie ſich ſo ziemlich gleich—

und in andern Schriften ausfuhrlicher beſchrieben

ſind. Jch wende mich daher lieber gerade zu demKupferſchieferflotze, welches gemeiniglich auch wolt

nur ſchlecht weg das Fötz genennet wirde
2

Dieſes
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Dieſes Flotz, welches rings um das ganze

Harzgebirge auf deſſen. Fuße aufliegt“) und im

ganzen, (einige wenige durch Umſtande veranlaßte
Ausnahmen abgerechnet) mit dem Abſalle der
Harzgebirge rechtfallend oder mehrentheils paralell-
fallend iſt; zeigt ſich im Durchſchnitt genommen,

auf einer nach Barometriſchen Meſſungen beſtimm—
ten Hohe von 705 Pariſer Fuß uber der Flache
der Oſtſee. Es iſt hochſt ſelten ohne zu ſchurfen,
am Tage ſichtbar, und iſt mir nur der Abhang
des Espenbergs nach Jlefelo zu, als der einzige
Ort bekannt, wo das Flotz im Fahrwege nach
Konigerode, zu Tage ausſctzt. cefter zeiat es
ſich an ſteilen, durch. außere Umſtande verauilaß

ten Pracipieen, zu Tage ausgehend, z. B. von
Lauterberg bis Scharzfels fließet die Oder langs
dem Fuße der Harzgebirge heraus, und ſcheint
alſo das eigentliche Ganggebirge zu begtranzen.
Allein wenn man nun zwiſchen dem Forſterhauſe

ĩ 2 und
.2x Daß das Flotz wirklich den ganzen Harz an

ſeinem Fuße umgebe, davon zeigen die verſchie—
denen Orte, wo ſolches entweder bebauet wird;
Nachrichten zu Folge ehemals bebauet iſt, oder

wo es zu Tage ausſetzt. Z. B. bey Seeſen,
Goslar, Jlſenburg, Blankenburg, Dahle,
Thier verlaßt uns die Charte) Ballenſtedt,

Lni Ghpperode, hettſtedt, Leinungen, Rott—
w eherodẽn Buchholz, (Nun ſind wir wieder

hi achnf ver, Charte) Neuſtadt, Walkenried und
ur. Hggchle, (wo man ſonderlich im igten oahr

J 2J hunderte Kupfer und Silberhaltige Flotze ge—
matbauet, in. denen ſich zuweilen der  Bleyglanz
ura Neſſerwejſe gefunden); Steina, Scharzfeld,

Zerzberg; Stadt Oſterode, Badenhauſen,
an ittelde, bis wieder herum nach Seeſen.
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und der Konigshutte nach dem ſteilen Flotzgebirge
hinauſteigt und die Gebirgart unterſucht, ſo fiu—
det man daſelbſt zuerſt das Ganggebirge, auf wel—
chem das todte liegende, dank das (mit Einſchluß

der tauben Schramen) 14 Zoll machtige Kupfek
ſchieferflotz mit ſeinen daruber liegenden Flotzlagen

nach einander aufliegt.

Es ſcheint alſo, als ob ſich hier die Oder iu
den ſanften Abhang des Hurziſchen Ganggebirgeß
tief eingeſchnitten, und dadurch zugleich die Flotzt
zerriſſen habe, deren naturliches Ausgehende ziem

lich hoch auf dem Abhange der Harzgebirge zu
finden iſt. Eben ein ſolches Einſchneiden, kaul
man bey Jlefeld von dem Bahre-Fluſſe mit groft
ſer Wabrſcheinlichkeit annehmen: denn da an dek
langen Wand daſelbſt, das Flotz an der Prarl
pice deutlich zu Tage ausſetzt, ſo bemerkt män
gleich, daß hier von dem Hugel der Theil abgẽ

riſſen ſeyn muſſe, in welchem das Flotz ſein natur
liches Ausgehendes gehabt hat. Dieſer Theil jſt
hochſt wahrſcheinlich durch die ſtarken Fluthen de
Babre, die mit Gewalt aus den Harzgebirgel
heraus, und auf die vorliegenden Hugel zuſturzten,
abgeriſſen; und muß es wahrſcheinlich daher ruh

ren, daß das an der langen Wand ausſetzende
Flotz, ganzlich von dem am Espenberge naturlich
zu Tage ausſetzenden Flotze, durch das Thal der
Bahre abgeſchnitten und getrennt iſt: wahr
ſcheinlich muſſen ſie doch ehemals zuſammen ge

hangen haben.

Herr Werner hat dieſes Flotz oder den Kupfer
ſchiefer, welchen die gemeinen Bergleute auch wol

Streb



Streb nennen, in ſeiner Ueberſetzung von Cron
ſtedts Mineralogge S 75 bituminoſen Mer—

Man findet verſchiedentlich die Schiefer inder unterſten Lage, ſtark mit Kieß durchdrungen,

jq auch wol ganz daraus beſtehend: auch findet

man zwiſchen dem Schiefer zuweilen Schnure und
Knoten von Kupferglas; allein dann werden ſie
nicht mehr Schieter- ſondern Flotzerze genannt.
S.Gerhards Gefch. des Min. R. l Th. g 72.

Unter die Flotzerze begreift man aber uoch
eine andre Gattung von Erzen, und zwar die,
fo auf den ſogenannten Rucken oder Wechſeln bre

chen: dieſe Rucken ſind allemal da, wo das Flotz
ein verandertes Fallen annimt; und ſind gleich
ſam als Bruche anzuſehen, welche das Flotz bey
einer großen Revolntion der Erde muß erhalten
haben. An dieſen Bruchen veredelt ſich gemeinig:
lich das Schieferflotz, und man konte ſie ebenfalls
Gange der Flotzgchirge nennen, auf denen gemei—

niglich eine reichereund edlere Erzart, nemlich
bald Kupferkies, batd: Kupferglas, Bleyglanz,
Kobald und Kupfernickel, bald auch nur gruner
dder blauer Kupferocher angetroffen wird.

Q 3 An
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An der langen Wand ben Jlefeld ſetzten einige
Wechſel zu Tage aus, der darauf einbrechendt
ſchone Kupferkies und der zuweilen zwar gut ins
Auge fallende, dennoch aber an Gute ſehr ſchlechtt
Kobalt, der gemeiniglich in ocherartiger Geſtalt
erſchien; verleitete die unkundigen Unternehmer,

ſolche fur wurkliche, in der Tiefe ſetzende Gange
von der Art, wie ſie in Ganggebirgen vorkommen,
zu halten, und man ſahe ſeinen Jrrthum da erſt
ein, als vieles Geld auf den Betrieb der vermein—

ten Gange und auf die Erbauung einer Schmetß
hutte vergeblich verwandt war. Die Schiefet
waren zu arm an Gehalt, und wurde die Schmifl
zung derſelben noch viel weniger der Muhe vtt?
lohnt haben. Denn nicht allenthalben ſind vie
Schiefer von einem gleich edlen Gehalte, ulid
ſcheint es mir, daß das Flotz im Ganzen gt—
nommen, am weſtlichen Fuße der Harzgebirge
am allerarmſten ſey, und die Edelkeit am Ge—
halte ſich immer vermehre, je wieiter es ſich
nach dem oſtlichen Ende hin erſtrecke, denn die
edelſten Flotze findet man in der Grafſchaft
Mansfeld und im Eislebiſchen. Naher gegen
Weſten zu, hat man an verſchiedenen Orten auf
das Flotz abgeſunken, aber des armen Gehalts
wegen keinen Bau darauf gefuhrt. Dieſes war
z. B. der Fall bey Herzberg s won man zwar auf
den Wechſeln auth etſvag!. —alanz fand, den

mn
nicht konnten eingebracht wend Noch naher
noch aber die Koſten:elües, rearn ißigen Betriebs

nach dem weſtlichen Ende dere Garzgebirge hin,
z. B. in der Gegend von Seeſen, hat man
das Flotz noch weit armer gefunden, ſo daß es

hoch
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bochſtens nur eine Aehnlichkeit mit ſchlechten
Steinkohlen hat.

Jn gleichem Verhaltniß zeigt auch ſich zwi—ſchen dieſem Flotze an der Sudſeite, und dem an

der Nordſeite der Harzgebirge ein merklicher Un—

terſchied in der Edelkeit. An der Sudſeite ſind
die Schiefer immer weit edler als an der Nordſeite,

wo ſie ebenſalls hochſtens nur eine Aehnlichkeit
mit ſchlechten Steinkohlen haben. Man muß
Kch aber wohl vorſehen, daß man ſie nicht mit dem
wirklichen Steinkohlenflotze verwechsle, welches

zbry Blankenburg, Quedlinburg und an mehreren
Drten, jedoch weiter abwarts von den Harzgebir
gen und alſo uber dem Kupfexſchieferflötze wirk—

lich zu Tage ausſetzt.

r
Jch wende mich nun in meiner Beſchreibnng

des Flotzgebirges, immer weiter in die Tiefe, und

uda iſt dann das todte liegende, mit ſeinen verſchie—

„denen Modificatjionen; nach welchen es ſich bald
veiner Brectia, bald (ſo wie in der Gegend von

glefeld). enem. feinn Sandſtein oder auch einer
Porphyrart ün ert;! die nachſte Gebirgart unter
dem Kupferſchl Nföhe

Da vieſt nünreweiter vorkommende Gebirgar
len zlter ſtnv als das Kupferſchieferflotz mit ſeinen
naufliegenden Gebirgslagen, ſo wird es gut ſeyn,

davon in einem beſonderen Capitel zu handeln.

OQ 4 Zwey
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Zweytes Capitel.
„Von den unterhalb des Kupferſchiefer—

Flotzes, und alſo zwiſchen dieſem und
dem Fuße der Harziſchen Ganggebirge

zwiſchen inne liegenden alteren Flotz
lagen.

Cſier iſt das ſogenannte todte liegende der erſtt

 Gegenſtand meiner Aufmerkſamkeit, und
kann ich davon keine beſſere Beſchreibung geben,
als die, welche der Herr Bergſecretair Voigt, zu
Weimar, in ſeinen drey Briefen uber die Gebirgs
lehre S. 16. c. geliefert hat. Hier ſind ſeine
eigenen Worte:

.Als die Grundgebirge noch allein exiſtir?
ten und in ein trubes wildes Meer eingehullt
„waren aus denen nur einige Gebirgsrucken
„als Jnſeln hervorblickte, war die
„erſte Wirkung jenes Meeres, daß es ſeinte

„ufer die Grundgebirge zernagte, deſſen zer
„ruttete Theile auf den Grund deſſelben nieder—
„ſanken. Hieraus entſtand die unterſte Flotz:
„lage, die wir allemal unmittelbar auf dem
„Grundgebirge aufliegend antreffen, welche
„das rothe todte liegende genannt wird. Es
„iſt aus einem unausſprechlich mannigfaltigen
„Vorrath abgerundeter Steine, die eine rothe

„auch
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„auch graue thonigte Subſtanz mit einander
„verbindet, zuſammen geſetzt, und das Ganze
„hat einen ziemlichen Grad der Harte erlangt.“

Nach dieſer Beſchreibung wird ſich alſo nie—
mand wundern, wenn er im todten liegenden ſo
mancherley verſchiedene Steinarten antrift, die
großtentheils immer Produete von den ihm benach—
barten Grundgebirgen, oft auch paraſttiſch ſind
und von entfernten Gegenden hergeſchwemmt ſeyn,
konnen. Nicht immer ſind ſie auch mit einander
verbunden, ſondern liegen zuweilen ganz loſe auf
dem Fuße der Grundgebirge auf. So liegt z. B.
in der Gegend von Oſterode eine ungeheure Meunge

großtentheils quarzigter, oft paraſitiſcher oder dem
Harzgebirge heterogener abgerundeter Geſchiebe
von allen Groſſen, auf dem Fuße des Harziſchen
Ganggebirges unmittelbar auf, und ſind ſolche
nichts anders als das todte liegende, oder die un—
terſte Lage der Flotzgebirge.

Alle die verſchiedenen Modificationen dieſes
todten liegenden zu beſchreiben, wurde viel zu weit

lauftig ſeyn, und zu wenig intereſſiren: intereſ—
ſanter wird hingegen die Nachricht ſeyn, wenn
ich erweiſe, daß dieſes rothe liegende ganze Gebirge
ausmache, die ſich oft außerordentlich ſteil auf
688 Pariſer Fuß, und ſo weiter flach hinauf bis
auf 772 Fuß uber Jlefeld erheben: daß Gange
darin ſtreichen, daß noch verſchiedene andere La—
gen, ja ſogar, daß noch ein Steinkohlenflotz un

ter ihnen liege, auf deſſen Sohle, Schilf- und
Krauterubdrucke ſehr deutlich ſich finden. Die

—u Q5 am
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am Ende dieſes Capitels folgende Ueberſicht des
Ganzen, wird ein deutliches Bild davon gewahren.

Jch habe auf der Petrographiſchen Charte
die Gegenden, wo Porphyr vorkomt mit einer dun
kelgrunem Farbe angedeutet: und da wird man in
der Gegend von Jleſeld einen ziemlich betrachtli-
chen Theil des Harzgebirges mit dieſer Farbe blaß
illuminirt finden. Es komt daſelbſt eine ſehr ſon
derbare Geſteinart vor, welche ich unter keine an—
dere Claſſe, als unter die Porphyriten bringen
kann.

.Gegen das Geſtein Nr. 74. des Cabinetts
wird wahrſcheinlich niemand etwas einzuwenden
haben, ſolches unter die Claſſe der Porphyriten
aufzunehmen: es iſt dieſes ein braunrothes etwas
hornartiges thonigtes Geſtein mit etwas Feldſpath
und einzelnen grunen Serpentinartigen Einmi-
ſchungen: ſelten finden ſich kleine Eiſengranaten
darin, ſo auch an dem Exemplar Nr. 74. des Ca
binetts zu finden ſeyn werden. Es iſt dieſes. vom

Sandlinz beh Jlefeld genommen, da wo es zu
nachſt an die Mandelſteinarten granzt, und auf

ihnen aufliegt. Sein Gewicht iſt 2,641.

Jee naher nach dem flachen Lande zu, deſto
„mehr verandert ſich das Geſtein, und deſto weni
ger ſiehet es einem Porphyrit ahnlich; dennoch
verliehret ſich eins ſo ſehr in das andere, daß. man
oft zweifelhaft wird, wofur man?es halten ſoll.

So wie Nr. 74. das eine Extrem nahe am Man
delſtein iſt, ſo iſt Nr. 75. das Ertrem on der

Rahe
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Nahe des flachen Landes. Dieſes wird man auf
den erſten Anblick gewiß nicht fur Porphyrit hal—
ten, und doch iſt es mit vorbeſchriebenem Geſtein
ſo nahe verwandt, daß man es nicht gar fuglich

anders benennen kann. Es iſt braunroth von
Farbe, rauh und etwas ſandig im Bruche und

hin und wieder mit kleinen weißen Puncten einge—
ſpreugt, die wahrſcheinlich Feldſpath ſind.

Herr Weſtrumb hat dieſes ſonderbare Geſtein
zerlegt. Jch liefre hier das Reſultat von vier ſei—
ner verſchiedenen Prufungen: alſo ſo richtig
wie nur irgend eine Analyſe ſeyn kann, und wie

man ſie von der Genauigkeit eines ſo qroßen Schei
dekunſtlers erwarten kann: ich liefre hier einen Aus—
zug ſeines eignen Briefes vom 2oten Jun. 1787.

„Es beſteht aus Kieſel, Alaunerde, Kalch-—errde, faſt metalliſchem Eiſen und Schwerſpvath-

„erde. Daß das Eiſen als beynahe vollkom
„menes Metall darin ſeh, folgre ich aus der
„dunkelgrunem Farbe, die das Foßil nach dem
„Gluhen mit Laugenſalzen, den Sauren er—

agttheilt. Ob die Schwererde als Spath, das
 „iſt mit Vitriolſaure verbunden, einen Be

In aſtandtheil deb Minerals ausmache, das wage
tnn nich nicht gü beſtimnien, kann auch nie beſtimmt

ruetden, wenn man ein Mineral vor ſeiner
1 „dZerlegung mit augenſalzen zu gluhen gezwun

gen iſt. Sbuhiel iſtrgelbiß? daß die Erden
„zdbie es enthult kufrlede ſinbr sthraußt a) nicht

„mit Sauren, verliehet b) wenig wenn es ge„gluhet wird, und liefert c) im Feuer,

„eks
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„es in der Luftgerathſchaft gegluhet wird, hoch
„ſtens ein wenig Waſſer; und endlich betra—
„gen die durch die Zerlegung ausgeſchiedene
„Theile, ein qroßes mehr, als das zur Arbeit
„genommene Mineral; ja ſie betragen auch
„dann noch mehr, wenn man ſie lange und
„heftig gluht, und ſie dadurch ihrer erſten Be
„ſchaffenheit naher bringt.

„Das ſpecifiſche Gewicht iſt 2,05 2., das
„Verhaltniß der Beſtandtheile aber in 10o Th.

„an Kieſelerde 71Alaunerde 19Auftleerer Kalcherde 7
Eiſenkalch 9,50n— Schwerſpatherde —,75

uberhaupt 107,25

„Wundern Sie ſich nicht daruber, daß
„7,25 mehr erhalten ſind, als erhalten werden
„mußten. Einmal konnen die Erden trotz des
„Gluhens, auch etwas Luft und Waſſer zuruck
„gehalten haben, und dann ſo war das Eiſen
„als Metall, und nicht als Kalch in der Mi—
„ſchung des Minerals: bedenkt man dies, und
„weiß daß 100o Gran Eiſenmetall, 225 Gran
„Kalch geben, ſo vermindert dies die Menge
des Eiſenbeſtandtheils, und eben ſo die Menge
des ganzen Uehgrſchuſſes um igze77. der ganie
„Ueberſchußt bnirgtredann nur noch 1,972.
„uüd dieſer kann,iſa: wie das was wahrend
„der Zerlegung verlohren: gieng (ich bin  nicht

95 ſo
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„ſo kuhn zu glauben, es verſpille ſich beh mei—
„nen Analyſen nichts) durch Luft und Waſſer
„bewirkt werden.

„Die Beſchreibung derVerſuche ſelbſt, uber—
„ſende ich Jhnen nicht; ich werde ſie aber im
„Alen Hefte meiner kleinen Schriften bekannt
„machen.“) Sie wird mauchen Scheidekunſtler
„die Fehler ſeiner nur einmal, oft nur fluchtig

d„angeſtellten und ſchnell als Ohnfehlbarkeiten in
„die Preſſe gegebenen Zerlegungen zeigen, und
„ihn fur die Zukunft ſorgſamer machen.““

Dieſe beyde Geſteinarten bilden in der Gegend
von Jlefeld, beſonders am Herzberge, dem Gan—
ſeſchnabel und hernach bey der Steinmuhle, ſehr
ſchone groteske Felſenklippen, dergleichen man auſ—

ſer den Granitgebirgen, auch allenfalls im einfa—
chen Kalchgebirge des Harzes, ſonſt nirgends an—
trift. Sonderbar und außerſt merkwurdig iſts,
daß ſich dieſe beyde Gebirgarten, gerade eben ſo
wie das Ganggebirge verhalten; ja daß ſogar auch
wirkliche Gange darin ſtreichen. Es hat faſt noch

ſaigerer ſtehende Schichten, als das einfache tho
nigte Ganggebirge, und es wurde ſo leicht nie—
manden einfallen, es fur Flotzgebirge zu halten,
wenn nicht das darunter liegende, am Rabenſtein

bey Jlfeld, und am Vaterſtein bey Neuſtadt un—
term Hohnſtein ſich zeigende Steinkohlenflotz, es

deutlich bewieſe, daß ſolches Flotzgebirge ſey.

Ware dieſes nicht, ſo wurde man ſie, ſo wie den

Dieſes att Heft iſt bereits erſchienen.
unter
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unter ihm liegenden Mandelſtein und Trapp, ge—
wiß unter die alteren Ganggebirgsarten rechnen:
ſo ſehr leicht kann man ſich in der Beſtimmung
des Alters der Gebirgarten und ihrer Claſſifieation

irren. Wer wurde auch in einer ſo betrachtlichen
Tiefe unter dem an der langen Wand bey Jlefeld
zu Tage ausſetzenden Kupferſchieferflotze, noch ein
Kohlenflotz ſuchen? Das Ausgehende dieſer
beyden Flötze iſt unter gleichen Fallen 4500 Schritt
von einander; erſteres an der langen Wand bey
Jlefeld, und letzteres an der nordlichen Granze
des mit der grunen Farbe lluminirten Gebirges
oberhalb Jlefeld, an dem fogenannten Brandes

Bach.

Die ſenkrechten, oft iſolirt ſtehenden Schiche
ten haben ein den ubrigen Harzgebirgen ganz ent
gegengeſetztes Streichen, und hier die neunte zur
Hauptſtunde, ſo wie es bey den ubrigen Harziſchen
Schiefergebirgen, die dritte iſt; an dem Theile
des Herzbergs, welcher der Ganſeſchnabel heißt:
(eine Bennenung, die er wegen einer daſelhſt be
findlichen ſpitzen kegelformigen Klippe erhalten hat,
auf welcher ein großes Felſenſtuck im  genauen

Gleichgewichte queer aufliegt; ſo, daß das Ganzt
einige Aehnlichkeit mit dem Kopfe und dem Halſe

einer Gans hat,) iſt dieſes Streichen ſehr deutlich
zu bemerken. Die Felſenketten, ſo man hier als
noch unverwitterte Kerne ungeheurer Felſenmaſſen
anſehen kannn, ziehen, ſich in beſagter Stunde von
uuten an den Berg hinauf, und haben Schichten
von Erde zwiſchen ſich, die wahrſcheinlich aus
vieſem Geſtein durch Verwitterung entſtanden ſind.

Von9
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Von großen nach der nennten Stunde ſtreichenden
Hauptkluften fcheint die Verwitterung ausgegan
gen zu ſeyn, die mit ihter zerſtorenden Kraſt bis
jetzt noch nicht bis zu dieſen Felſenkernen hat durch—
dringen konnen. Durch deragleichen Zerſtorungen
hat wahrſcheinlich eine freyſtehende Klippe nahe
vor dev Netzbrucke alle innere Haltbarkeit verloh
ren, daß man jetzt an deren Stelle einen Schutt
haufen großer Felſenſtucke finder, durch die man
ſich einen neuen Weg hat bahnen muſſen.

„Unter die Abanderungen und verſchiedenen
Modificationen bieſer beyden Gebirgarten; gehort
auch das Exemplar Nr. 78. des Cab. Es iſt
dieſes eine blaß pfirſichbluthfarbene ſehr harte
Thonmaſſe; in welcher ſehr feine Feldſpathflitzgen
eingeſprengt eſind, die aber, weil ſie genau die
Farbedes Geſteins haben, auch dem bewafncten
Auge kaum ſichtbar ſind. Allein, durch die Ver—

witterung wird der Feldſpath zerſtort, und ſtatt
ſeiner bleiben die Hohlungen im Geſteiu zuruck,
die er eingenommen hatte. Dieſes Geſtein hat
einige Aehnlichkeit mit der Porphyrart, welche
Hr. Bergſecretair Voigt zu Waimar in ſeinen Ge
birgarten-Cabinetten Nr.7. geliefert hat. Man hat

das vor uns habende Geſtein wahrſcheinlich wegen
der einzelnen runden Flecke, die gemeiniglich roth
ſind, und. eine gelbliche Einfaſſung haben, auch
aawoll zuweilen ganz gelb ſind, mit dem Trivial—
nomen  Cottonſtein belegt. Seine Lage und Ver—
halteu iſt ſehr ſchwer zu beſtimmen, ſo viel aber

iſt gewiß; daß es in ſehr naher Nachbarſchaft mit

dem Mandelgeſtein Nr. 58. des Cab. vorkomt.

Man
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Man findet es am Ochſenplatze an der Weſtſeite
des Netzberges in einer kleinen Ebene, ringsum
mit Gebirgen von der Art wie Nr. 74. und 75.
umgeben, und ſcheint alſo auf der Granze mit
den Mandelſteinen und dem Trapp eine veranderte

Modification der Gebirgart Nr. 74. zu ſeyn; ſein
Gewicht iſt 2,298.

E

Die Erzgange, ſo in den beyden Gebirgarten
Nr. 74. und 75. gefunden werden, fuhren großten—
theils Eiſen, welches ſich wegen des betrachtlichen

Eiſengehalts, den die Gebirgart Nr. 75. ohue—
hin ſchon hat, gar woll vermuthen laßt. Es
bricht Stahlerz, (nach Kiewan S. Zoz.) ſcho
ner rother Glaskopf, criſtalliſirter Eiſenglanz,
(Eiſenmann) und Eiſenglimmer oder Eiſenrahm
darin; das Eiſen iſt oft ſehr reich an Braun
ſtein. Die Gangart iſt Quarz und ſchwerer
Spath, uud das Nebengeſtein der Gange des
Netzberges, ein tother Jaspis, von der Art des
Exemplars Nr. 32. des Cab. Die Gange ſetzen
edel durch das porphyrartige Gebirge Nr. 74. und
75, taub durch die Mandelſteinslagen bis in deu
Trapp nieder, wo ſie wider edel werden.

Weiter von Jlefeld aus, gegen Abend zu,
finden ſich an der Harzeburg und am Monche-
berge, Braunſteinsgange, ſo großtentheils ſchwe
ren Spath zur Gangart haben, und wovon in
dem Abſchnitte von den Gangen ein Mehreres vor

kommen wird.

Unter
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Unter den Gebirgen von dem porphyrartigen

Geſtein Nr. 74. des Cab. findet ſich der Mandel-
ſtein“) unter ſehr verſchiedenen Abanderungen, zu

erſt in ſchwachen Spuren, die aber weiter in die
Tiefe hinein, immer deutlicher werden. Die obere
Uage deſſelben, beſteht aus einer thonigten Geſtein—

art, mit kleinen, oft kaum merkbaren Blaſen—
lochern, die gemeiniglich inwendig mit gruner
ſerpentinartiger Erde, bald ausgefullet, bald auch

nur angeflogen ſind. Am Tage iſt es ſehr ſtark
verwittert, wie das Exemplar Nr. 59. des Cab.

zeigt:
24) Herr Kirwan. nennt dasjenige Mandelſtein, wo

in einem Hornſtein- oder Jaspisgrunde, Bruch
ſtucke von Kalchſpath und Serpentin, in eyfor—

„miger Geſtalt enthalten ſind. So richtig ubri—
gens dieſe Deſinition gegeben iſt, ſo verdient ſie

doch noch eine weitere Ausfuhrung. Denn erſt
.n lich giebt es unter den Jaspis- und Hornſtein

arten verſchiedene Abſtuffungen bis zu den ihnen
oft ſo nahe verwaudten Trapp- und Schieferar—
ten, uber welche ſich die vorbenannten fremd—
artigen Einmiſchungen weit haufiger erſtrecken,
als uber die Jaspisarten, die niemals ganze
Gebirge ausmachen, ſondern immer nur ſehr
einzeln darin vorkommen. Soll hier alſo von
Gebirgarten die Rede ſeyn, und der Mandelſtein
als eine ſolche betrachtet werden, ſo muß der
Umfang der Definition auch dahin ausgedehnet

werden. Vors andere redet Herr Kirwan nur
bloß vom Kalchſpath und Serpentin, ohne auch
den Quarz, Calzedon, Achat und ubrige Ein—
miſchungen zu beruhren, die, wie ich gleich zei
gen werde, ebenfalls haufig in den Mandelſlei—

nen vorkommen. Nach Hr. Kirwans Definitioninn. koönnte der Name Maudelſtein, nur ſur die Exem—

J E plare Nr. jor und dio unſerer Harziſchen Gebirg

ſ artenüuü
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ün zeigt: oftmals ſehr eiſenſchuſſig und mit Adern

un von Eiſenſpath durchſetzt. Dieſes und die wenige
Grunung hat Gelegeuheit gegeben, zu Oberſtein

J

im Churfurſtenthum Trier, wo es ſich ebenfalls

44 p findet, einige Schmelzverſuche damit vorzuneh
men; man hat aber nur ein ſehr unreines und
gemiſchtes Metall, ſo großtentheils Eiſen iſt,
daraus erhalten. Das Exemplar Nr. gg., liefert
eine unverwitterte Probe dieſes Geſteins, es iſt
vom Ochſenplatze an der Weſtſeite des Netzberges
genommen, und ſein Gewicht iſt 2, g98. hier

ſind

arten brauchbar ſeyn, die ich dort unter dem“
Namen der Perl- oder Blatterſteine aufgefuhrten
habe. Jch habe dort ſchon geſagt, daß ich nichtsdagegen zu ſagen hatte, wenn man ſie, ohner
achtet ihnen die eyformige Geſtalt fehlt, auch?
Mandelſteine nennen wolle, nur muſſe man „ien
nicht mit den Mandelſteinen juugeren Urſpruugbn

verwechſeln. SAuch Cronſtedt giebt ſ. 268. nur dieſe beyden
Einmiſchungen an, beneunet aber die Gebiraarl
richtiger einen eiſenſchuſſigen erharteten Thon,
(das Eiſenſchuſſige iſt auch nicht abſolut, ſondern
zufallig.) Man konnte alſo dieſe Definition
richtiger abfaſſen, wenn man den Mandelſtein
eine Gebirgart nennte, die ein thonigtes Ge
ſtein iſt, welchem entweder Ralchſpatb
Serpentin, Quarz, Calzedon oder Achat,
(zuweilen mit einigen metalliſchen Einmiſchun
gen) bald in unbeſtimten, bald in beſtimten Mandel oder eyformigen Geſtalten ein
gemengt ſind. Auch den Zeolith konnte mgu
mit zu den Einmiſchungen der Mandelſteine zauhe.
len, wenn mir nicht die Ziolith bei ſich fuhren
den Mandelſteinsarten etwas zweydentig vor

amet/
J
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ſind die Blaſenlocher ſchon deutlicher zu erkennen.

ne weiter in die Tiefe, deſto großer werden dieſe
Blaſenlocher, in, denen ſich nun zuweilen kleine

mit Serpentin uberzogene Kalchſpathnieren, auch
ſchon einige kleine Calcedonkugelchen (die Walle—

rius Schwalbenſteine nennt) finden. Das Exem
plar Nr. 57. liefert eine Probe davon: es iſt aus
dem Netzberge ohnweit Jlefeld und ſein Gewicht iſt

2,632. Wenn die Luft die kleinen Kalchſpathnie—
ren zerſtort hat, bekomt dieſes Geſtein mit einer
löcherichen Lava, eine verfuhreriſche Aehnlichkeit.

Noch
kamen, und oft zu den vulkaniſchen Gebirgarten
muſſen gezahlet werden. Zwar ſehen wir auf
dem Harzgebirge, daß der Zeolith ſich auch außer—
halb Vulcanen erzeugen konne, alſo kann man
deswegen die Mandelſteinsarten, ſo außer obigen
Einmiſchungen auch Zeolith bey ſich fuhren, nicht
abſolut zu den vulcaniſchen Producten zahlen.
Man muß deswegen bey ihrer Claſſification in
der Gebirgslehre große Behutſamkeit anwenden,
und bey ihrer Einordnung in eine Sammlung,
nur bloß auf ihre Lagerſtatte und auf die Um—

ſtande ſehen, unter welchen ſie gefunden werden.

Da wo der Mandelſtein in der Pfalz und im
Herzogthuni Zwehbrucken ganze Gebirge aus—
marht, ugohort or eben ſo wenig, wie der Har
ziſche, nateredie vulcaniſchen Producte ſondern

Jeben ao, wie dieſfr und der Manbelſtein von Der—

b hllkis „unter die. auf altere Ganggebirge auf—
geſeiztenlhlolfe.“ Gleichwol habe ich in jenen
Gegenden der Pfaltz, den Mandelſtein verſchie—
dentlich pon Vulcanen vdurchbrochen gefunden,
wo mluttahutiche Mandelſteinarten unter den

Laven findet:  Man ſieht alſo, daß es hier bloß
auf Umſtande ankomt.

R 2
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Noch tiefer in den Berg hinein, werden dite

Blaſenlocher immer großer, und zeigt ſich darin
ſchon mehrerer Calzedon und Achat; aber noch in
ziemlich unbeſtimten Geſtalten, auch woll in lang
lichten, abgerundeten und platt gedruckten kleinen
Kuchen, wie das Exemplar Nr. 56. des Cab
zeigen wird.

Darauf folgt ein brauner leberfarbiger Trapf/
welcher. wegen der darin vorkommenden regel
maßigen Achat- rc. Kugeln, ebenfalls unter dit
Mandelſteine gehort. Er macht im Netzbergt
eine ohngefahr z Lachter machtige Lage im Gebirgk
aus, die unter voriger liegt. Jm Cab. liefert
das Exeniplar Nr. 54. eine Probe davon, mit
einer einſitzenden Achat-rc. Kugel.

Weiter nach unten zu und in die Tiefe hinein,
verliehrt ſich dieſes Geſtein allmahlich in einem
ſchwarzen oder ſchwarzgrauen Trapp, ebenfalls
Mandelſtein, Nr. 52. des Cab., welcher zuweit
len in einzelnen Blochen zu einer graulichgtunen
Farbe ausartet, wie Nr. 53. zeigt. Jn iihnen

ſind die mandelformigen Einmiſchungen  ſchon
retwas ſeltener als in Nr. 54., auch die Achatt

ſelten ſo ſchon gezeichnet, ſondepn heſtehen gemei
Itn niglich nur aus Calzedon, tr, azupeilen guch mit
rdem Kalchſpathe gemeinſchafulichnrin enthalten
—iſt. Sehr ſelten zeigt  ſichnf in. Mggeaeiniaßigen
Meſtern ein glasartiger, zumwllen gerqthtet getn

cir Cinniſthungen aumadlig dann barel: beName Mandelſtein hort auf fur dieſe Gebirgart!
paſſend



paſſend zu ſeyn, und ſie wird zuletzt ganz reiner
Trapp, der am Rabenſtein, am Netzberge nahe
uber dem Bette der Bahre, und in der Fiſchbach

zu Tage ausſteht. Eiſengange, deren Eiſenſtein
gemeiniglich auch Braunſtein fuhrt, finden ſich
verſchiedentlich in dieſem Trapp, ſie werden jrtzt
aber nicht mehr betrieben.

Jch wende mich zu der nahern Beſchreibung
der Achatkugeln ſelbſt, die man unter Nr. 55. im
Cab. iſolirt antrift, und wage es, einige Gedan
ken uber ihre Entſtehung hinzuwerfen.

Zuerſt iſt die Form der Kugeln außerſt merk-—

wurdig; der Name Kugel iſt eigentlich ein un—
paßlicher Ausdruck, aber ich habe ihn bis daher
ſo beybehalten, weil er der gewohnlichſte iſt.
Wenn man das im Cabinett unter Nr. 55. befind
liche Exemplar einer ſolchen Kugel betrachtet, ſo
wird man bald finden, daß ſie ſich mehr der Ge—
ſtalt einer Mandel nahern, daher denn wol der
Rame Mandelſtein entſtanden ſeyn mag. Allein
in etwas weichen dieſe Korper doch von der man
delformigen Geſtalt ab; denn eine Mandel iſt al—
lezeit an einem Ende zugeſpitzt; die Achate aber
ſind keilformig zugeſcharft gleichſam wie eine

Scheermeſſerklinge.) Der zugeſcharfte Ende

R 3 einerH ob ich gleich weit entfernt bin, hier eine Ver—
gleichung anzuſtellen, viel weniger beydes in eine

Claſſe zu ſetzen; ſo kann ich doch nicht umhin,
hier einer Stelle zu erwähnen, die mir in den
vermiſchten Beyträgen zur phyſicaliſchen

Erdbeſchreibung Brandenburg bey Halle 1774.
iſter
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einer ſolchen Achatmandel, iſt in ſeiner Lagerſtatte
allezeit mehr oder weniger nach unten zugekehret.
Jemehr die langſte Durchſchnittslinie einer ſol—
chen Achatmandel, ſich von der Verticallinie ent?
fernet, deſto platter ſcheinen ſie von dem auflie—
genden Gebirge gedruckt zu ſeyn, ſo daß ſie dieſt
Geſtallt faſt ganz verlieren, wenn ſie ſich, wie
in dem Exemplar Nr. 56. der horizontalen Lage
nahern oder wirklich horizontal liegen. Einigt
wenige findet man; die ſich nach ihrer langſten
Durchſchnittslinie in einer vollig ſenkrechten Lage
befinden: allein dieſe haben eine vollig birnfor—
mige Geſtalt, deren Spitze unach unten zu gekeh—

ret iſt.

Nehme ich hier nun an; daß Warme mit
Feuchtigkeit, und daher entſtehende Gahrungen,
einige Luftarten aus der noch weichen Maſſe des
Geſteins entwickelten, dieſe ſich in Luftblaſen zu
ſammenzogen, die wegen Schwerfluſſigkeit der
Maſſe nicht nach der kurzeſten Widerſtandslinit
in die Hohe ſteigen und an der außern Luft zer?
platzen konnten, ſo iſt nichts naturlicher, als da
diefe Luftblaſen nach unten zu, ſpitz oder zugen

ſcharſt;
aſter Band, Ztes Cap. S, 86. ſehr auffalleud
war: es heißt daſerbſt

IIe„Jn einiger Eullernugg pon Eurrure in:
„Oſtindien, liegt die Diamanthrube von Latte
„war, in welcher man in einer rothlichen Erde
„die Diamanten findet, die hitſelbſt' vft einer
„Scheermeſſerklinge gleichen, denn ſie ſind auf
der einen Seite dick, auf der andern aber ganz
„dunne.“
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ſcharſft; und nach oben zu, rund oder gewolbt J

werden mußten. Denn die Reigung der Luft in rn
kil

einer ſchwereren Materie nach der kurzeſten Wi— j
derſtandslinie in die Hohe zu ſteigen, machte ſich
nach dieſer Richtung, in dem zur Zeit des Nieder—
ſchlags aus dem Waſſer, noch breyformigen Theile
der Gebirgsmaſſe eine Art von Gewolbe, was bey
nachheriger Erhartung der Gebirgsmaſſe ſtehen
blieb, und die Form behielt. Weil nun die lur—
zeſte Widerſtandslinie in einem Berge, auſſerſt
ſelten mit der ſenkrechten Linie zuſammenfallt, ſo J
mußte nothwendig, bey incliuirender kurzeſten J
Widerſtandslinie, der ſenkrechte Druck des obe—
ren Gebirges, die Luftblaſe an einer Seite platt
drucken, und beym Zuſammenfallen der kurzeſten 3
Widerſtandslinie, mit der Horizontallinie die Luft—
blaſe ganz platt gedruckt werden. Der erſtere
Fall iſt an der Achatkugel Rr. 55. zu ſehen: die
langſte Durchſchnittslinie, vom zugeſcharften
Ende, bis zu dein kugelformigen iſt verlängert,
zugleich die kurzeſte Widerſtandslinie; jedoch ſo,
daß die Zuſcharfung herizontal laufe. Der zweyte

Fall iſt am Eremplar Nr. 56. zu erkennen, worin
die kurzeſte Wivekirändslinie mit der Horizontal-
linie juſamülefalt  haß alſo die darin befindli
chen. Achlite ie. wie kleine langliche Kuchen vollig
platt gedrutkt ſind.

Hatte nun die Luft ſich dieſe Blaſenlocher ge—
lbildet, ſo mußten ſich naturlicherweiſe die im Ge—
un

'vbirge jederzeit vorhandenen Feuchtigkeiten-in den in
ln

ſu

lJI

R4 und ſ
Hohlungen derſelben ſammlen: dieſe wurden mit

Sauren und fremden Luftarten angeſchwangert, ſ
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bekamen dadurch das Vermogen, die ſeineren
ten Theile aus dem benachbarten Geſtein aufr

en.

Nach der Folge der Leichtigkeit oder Schwie
t womit dieſe Erdarten ſich aufloſeten, mußten
rnach auch wiederum erharten und zum Theil

lliſiren. So iſt z. B. die Kalcherde diejer
welche ſich am eheſten und leichteſten von

Erdarten aufloſet, folglich wird ſie auch die
ſeyn, welche aus der Aufloſung mehrerer Erd
wieder erhartet, anſchießet oder wenn Raum

vorhanden, criſtalliſiret. Darum finden wit
len inwendig in den hohlen Achatkugeln
e Kalchſpath-Criſtallen auf, dem Quarz auf—
d. Aber nicht immer bloß Kalchſpath

allen, ſondern auch Schwer- und Flußſpath
allen habe ich, wiewol außerſt ſelten darin—
kt. Mur die unreine, noch zu nahe mit
digten Theilen der Gebirgart verwandte und

menhangende, zuweiletr eiſenſchuſſige Kalch
ſetzte ſich verſchiedentlich an den Wanden

laſenformigen Hohle feſt, daß dadurch die
e zuweilen mit einer kalchartigen Kruſte uber
ſind, und alſo auf der Oberflache mit Saut

rauſen. Zuweilen findet man auch Kugeln,
nz aus Kalch beſtehen, welcher, wenn er in
glicher Menge aufgeloßt war, die ganze

ung ausfullete.

War die Kalcherde aufgeloßt, ſo kam endlich
er Zeit auch die Reihe an die Aufloſung der
Kieſelerde. Weil ſich dieſe ſchwerer aufloßt,

als
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als die Kalcherde, ſo muß ſie alſo auch ehender
als die Kalcherde wiederum erharten oder criſtalli—
ſiren. Darum ſindet man in hohlen Achatkugeln
den Quarz allemal zwiſchen den eigentlichen Achate
und dem Kalchſpath, oder wenn der Kalch ganz—
lich fehlt, allemal inwendig. Zuweilen findet
man auch Kugeln, die blos aus Quarz beſtehen,
welcher, wenn er in hinlanglicher Menge aufge—
loßt war, die gauze Hohlung ausfullet: in gerin—
gerer Menge ließ er die Kugel hehl, und kleidete
blos die Hohlungen mit Quarzeriſtallen aus; die,
je nachdem die Kieſelerde mehr oder weniger mit
Eiſen- oder Braunſtein angeſchwangert war, ver—

ſchiedentlich braun, roth oder violett gefarbt ſind.

Das Waſſer, aus welchem die Kieſelerde und
Kalcherde ſich durch Criſtalliſation geſchieden hatte,
mußte alſo in der hohlen Kugel zuruck bleiben,
welches wir denn noch jetzt beym Zerſchlagen dieſer
Kugeln (wenn ſie nemlich noch unverwittert und

unbeſchadigt ſind) in ihnen antreffen.“)

Ob nun gleich von der Auflosbarkeit der Thon
erde in Sauren, hier nicht die Rede ſeyn kann,
ſo kann doch die feine Thonerde ſich leicht mit je—
der waſſerigen Fluſſigkeit vereinigen, und durch
ihre Beimiſchung der Auflosbarkeit der ihr ſo
nahe verwandten Kieſelerde hinderlich werden,
und alſo umgekehrt die fruhere Erhartung der Kie

R5 ſelD Auf dieſe Art ließen ſich auch die Calzedone mit
Waſſertropfen aus den vincentiniſchen Aſchen—
hugeln erklaren.
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ſelerde befordern. Dieſes zeigt ſich deutlich an
den vor uns habenden Kugeln: ihre außere Rinde
iſt gemeiniglich Calzedonartig, oder eigentlicher,
eine innigſt mit Thon gemiſchte erhartete Kieſel—
erde, die ſich noch dazu wegen naher Verwaud—
ſchaft mit dem thonartigen Weſen des Trapps,
nach ihm von allen Seiten gleichformig anzog,

untd ſo in concentriſchen Schaalen verhartete.
War nun keine Thonerde mehr in der Aufloſung
vorhanden, die den Quarz zu Calzedon verandern
und die fruhere Erhartung der Kieſelerde bewir—
ken konnte, und hatte dieſe ſich rund herum feſt—
geſetzt, ſo blieb die rein von Thon geſchiedene
aufgeloste Kieſel- und Kalcharde ubrig: ſie blieb
ſo lange im fluſſigen Zuſtande, bis der Zeitpunet
kam, daß ſie fur ſich allein erharten und eriſtalli
ſiren konnte. Wahrend dieſer Zwiſchenzeit war
die mit Thon auch wol etwas Kalch vermiſchte
Kieſelerde oder der jetzige Calzedon, in einem
mehr ſchleimigen und gallertartigen Zuſtande als
die reinere Aufloſung der Kieſelerde. Die gallert
artige Calzedonmaſſe, ſo in der Hohlung rund
hernum, entweder gleichformig vertheilt war, oder
von oben aus dem Gebirge Zufluſſe hatte; ſenkte

ſich ziweilen von oben in Stalactiten herunter,
und finden wir daher zuweilen in den Kugeln
getropften Calzedon, entweder iſolirt, oder auch
mit Quarz wiederum uinfloſſen, daß man ſie nur
durch das mit der Richtung der Stalgetitenpara
lelle Anſchleifen in den Achatkugeln entderken kann.
Da wo die ſchleimige Calzedonmaſſe nicht in hin
langlicher Menge vorhanden war, damit ſie ver?
moge ihrer eigenen Schwere herabtropfeln und

an



an den Seiten herunterflicßen konnte, blieb ſie
in halbgebildeten Tropfen an dem Gewolbe der
Kugel rund herum hangen, daß dadurch die nie—
renformige Bildung des Calzedons entſtand.
vielleicht war auch eine gewiſſe großere Fettigkeit
(wenn ich mich dieſes Worts gleichnißweiſe be—
dienen darf) Schuld daran; vermoge welcher
die ſchleimige Calzedonmaſſe ſich nicht mit der
mehr waſſerigen Feuchtigkeit vermiſchen konnte,
die annoch in der Aufloſung vorhanden war, und
hier auf eben die Art ein Widerſtreben gegen die
Vereinigung Statt fand, wie man ſolches beym
Eintropfeln. einiger abgeſonderter Oehltropfen in
ein! Glas Waſſer wahrnimt. Man wird idaher,
den hernachmals auf den nierenformigen Calzedon
aufgeſetzten Quarz, nie ſo innig damit verbunden
finden, daß man ihn (beſonders nach einiger
Verwitterung) beym Zerſchlagen nicht davon
ſollte abloſen konnen.

Solchemnach ware die Stuffenfolge der Auf—

loſung: 1) Kalch, 2) Quarz, Z3) Calzedon,
uind die Stuffenfolge der Erhartung und Cri—
ſtalliſation derſelben; 1) Calzedon, 2) Quarz,
z) Kalch.
ar Serpentim? oder:Bitterſalzerde, wenn ſie nur

in ſehr geringer Menge in der Miſchung vorhan
den iſt, farbt nurrbloß die außere Rinde der Ku
gel, und die zohlüng ·Woren ſie; geſeſſen, etwas

grun; haltkſich aber gemeiniglich am liebſten beh
den Kugeln auf,  die gunz aus Calzedon beſtehen,
und worin des Kalchs äm wenigſten eingemiſcht

iſt,
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iſt, ſelten findet ſie ſich ſtarker aufgetragen,
wie man gewohnlich eine Farbe auftragt; nit
fand ich ſie hier in ſo großer Menge, daß ſie eine
Hohlung ganz allein ausgefullet hatte.

Zuweilen ſind auch die Hohlungen ganzlich,
zuweilen nur zum Theil mit grober erharteter
Thonerde, vollig von der Art wie das Trappge—
birge Nr. 54. in welchem ſie befindlich ſind, aus
gefullt; und ſo ſind immer die Arten der Ausful—
lung außerſt verſchieden; je nachdem die Feuchtig—
keiten in der Blaſenhohle, eine oder die andert
einfache Erde, in mehrerer oder minderer Menge
aufgeloßt und wieder abgeſetzt hatten. So findet
man z. B. auch Kugeln, worin man durch und
durch nichts als Calzedon findet; der, wenn er
durch metalliſche Subſtanzen gefarbt iſt, den Na—
men Achat erhalt, imgleichen auch Kugeln, worin
der Kalch die Oberhand hat, und worin der Cal
zedon ſehr unregelmaßig, und gleichſam nur ne
ſterweiſe vorkomt.

Steckten nun in der Gebirgart auch metalli-—
ſche Theile, ſo mußten dieſe ebenfalls mit aufge
loßt werden, als das Waſſer, ſo ſich in den Hoh
lungen der Gebirgart (welche jetzt die Achatku—

geln eingenommen) ſammlete, die feineren einfa
chen Erden aus der Gebirgart aufloſete und gleich

ſam auslaugte. un1 utcu hnh
Nach Maaßgabe dis mehr oder minder phlo

giſtiſirten oder dephlogiſtiſirten Zuſtandes, und
der daher folgenden mehreren oder minderen Auf

los



losbarkeit der metalliſchen Theile, (die hier nur
Eiſen- und Braunſtein ſind) mußte auch ihre Ver—
hartung oder Criſtalliſation in der gehorigen Reihe
mit erfolgen, und daher die Scheidung der me—
talliſchen Theile von den Erdarten eben ſo vor ſich
gehen, wie ſich bey kurz vorher angefuhrter Erkla—

rung uber die Entſtehung der Achate, Kalcherde
und Kieſelerde nach Maaßgabe ihrer verſchiedenen
Auflosbarkeit. ſchieden.

Z. B. b iwaren: die metalliſchen Theile minder
geneigt ſtch auffuloſen als der Kalch, und auflos:
barer als der. Quarz, ſo muſſen wir jetzt beym
Zerſchlagen der; Achatkugeln, die metalliſchen Ag—
gregate nothwendig zwiſchen dem Kalche und
Quarze erhartet antreffen; und ſo wird man faſt
in jeder zerſchlagenen Achatkugel die Stufenleiter
der verſchiedenen Auflosbarkeit der Korper beob

achten konnen.

Manr findet in den Jlefelder Achatkugeln die
metalliſchen Einmiſchungen nur neſter- oder klum
pen- und nierenweiſe, zuweilen auch criſtalliſiret,
niemals aber in ſo regelmaßigen und concentri—
ſchen Schaalen wie den Achat ſelbſt. Jch traf

das Eiſen hier in verſchiedenen Geſtalten an:
bald als Eiſenſpath, bald als Eiſenrabm, bald
als Stahlerz, bald als Eiſenmann oder criſtalli
ſirten Eiſenglanz; auch habe ich wirklichen ſtrahli
gen Haemathit oder Glaskopf darin entdeckt, der
ſich gemeiniglich nur anber: Oberflache der Arhat
kugeln zeiget, zuweileij lur als Spur davon

es zeigen ſich alsdänn kleiie runde braunrothe

Puncte
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Punete, von etwa Linſen- bis zur Erbſengroße,
ſo gemeiniglich aus concentriſchen Ringen beſte—
hen. Benym Zerſchlagen des Geſteins, ſpringen
dieſe rothen Punete oft aus den Achatkugeln her—
aus, wo man denn deutlich ſehen kann, daß ſie
nichts anders als eingedruckte Halbkugeln eines
rothen Glaskopfs ſind.

Zuweilen finden ſich in dem Trappgebirge ei
nige kleine Klufte, von tbis 2Linien machtig,
welche mit Calzedonmaſſe ausgeflilſt ſind, und
Onirſtreifen haben. gJch— ſahe leine ſolche Kluft

mitten durch eine Achatkugel durchſetzen. Es
ſchien hier der Calzedon die Achakkugel wieder zu
ſammen geleimt zu haben, die vielleicht bey einer
Spaltung des Felſen zugleich mit ihm zerriſſen
war. Von verſchiedenen Zerruttungen des Fel—
ſen, zeugten mir mehrere im Gebirge noch ieſt-
ſitzende, durch Felſenklufte getrennte Achatkugeln;

deren eine Halfte aber nie genau gegen der andern
uberſaß, ſondern die eine Halfte war immer etwas
gegen die andere Halfte geſunken und verſchoben.

Jn dem unverwitterten Trapp ſitzen die Achat
kugeln ſehr feſt: ſobald aber die Verwitterung
nur etwas auf das Geſtein hat wirken konnen,
ſind ſie mit leichter Muhe auszuloſen. Beſon
ders iſt der eiſenſchuſſige Trapp Nr. 54. ſehr zur
Verwitterung geneigt, und das Geſtein wird auf
ſeinen kleinen oft kauin ſichtbaren Kluften gar
leicht von corroſiven Feuchtigkeiten durchdrungen.

Von dieſen werden denn auch die im Geſtein ſtek“
kenden Achatkugeln; mit angegriffen, und wenn

ſolche



ſolche blos aus Kalchſpath beſtehen, gar bald
davon zerſtoret, ſo daß man beym Zerſchlagen des

etwas verwitterten Trappfelſen, gar oft vollig
leere Hohlungen antrift, in welchen man nur
ſelten etwas weniges ocherartige Erden findet.
Die Kugeln, die neben dem Kalchſpaihe auch Cal—

zedonneſter enthalten, koönnen alſo durch die Ver—
witterung nur den ſie begleitenden Kalchſpath ver—
liehren, und der ihr ſtarker widerſtehende Calze—
don, muß nothwendig vors erſte unzerſtört zuruck

bleiben. Daher findet man in dieſen Hohlen oft
nur Fragmente von Calzedonkugeln, denen man
die kugelichte Geſtalt zwar deutlich anſehen kann,
denen aber an ihrer Vollkommenheit noch etwas

fehlet.

Ein ſolches Flotz, wie das bisher beſchriebene
Mandelſteinsflotz iſt, muß ſich nothwendig an
mehreren Orten als zu Tage ausſetzend zeigen:
aber dieſes iſt nur ein Zufall, wenn man es in
einem unaufgeſchloſſenen Gebirge, ſo an vielen
Orten mit Dammerde bedeckt iſt, antrift. Kein

Waunder iſt es auch, wenn ſich dieſes Flotz an
ziemlich entfernten Orten, unter mancherley Ab—
anderungen und Modificationen zeiget: man kann
aber dennoch immer mit einiger Wahrſcheinlich—

keit den Schluß machen, daß man das nemliche
Flotz wiedergefunden habe, wenn man noch immer
in dem nemlichen Gebirge, unter ahnlichen Um—
ſtanden ein ahnliches Flotz findet, wenn es gleich

an ſich etwas verſchieden modifieiret iſt, dieſes
iſt der Fall beh dem Achatfloötze, ſo zwiſchen Wal—
kenried und Weida unter dem Langenberge mabe

ober

n—
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oberhalb dem Ufer des Weidefluſſes zu Tage
ausſetzt.

Der Langenberg iſt ein flacher Hugel, ſo aus
einem braunen Sandſtein beſteht, welches am
Ende dieſes Capitels, in der Ueberſicht der ſamt
lichen Flotzlagen die XVlIlte Flotzlage ausmacht:
oben auf wird der Sandſtein mehr thonigt, ſo,
daß er mit der XVlten Flotzlage correſpondiret:
von der XVIlten Flotzlage, oder dem Geſtein Nr.
74. und 75. des Cabinetts findet man hier keine
Spur. Unter dem braunen Sandſtein, fin
det ſich alſo das Achatflotz; aber gar nicht ſo wie
jener Mandelſtein des Netzberges, ſondern als ein
weißer, etwa  Lachter machtiger Thon, wovon
Mr. a6. des Cabinetts eine Probe liefert. Solte
dieſer Thon wol nicht ein zerſtorter Mandelſtein
von der Art ſeyn, wie ihn das Exemplar Nr. 59.
des Cabinetts zeigt? Mich dunkt es fehlet
dieſem Mandelſtein kein betrachtlich hoherer Grad
von Zerſtohrung mehr, um eben der weiße Thon
Mr. 46. zu werden. Jn dieſem weißen Thone
kommen die großen Walkenrieder Achatkugeln,
oder vielmehr Achatneſter vor.

Dieſe großen RNeſter beſtehen aus einem Ge
miſch von Quarz, Calzedon und Achat, durch
welche zuweilen braune. und rothe Jaspisadern
durchſetzen. Die undurchſichtige, etwa m bis 2
Zoll dicke außere Rinde dieſer großen Klumpen,
iſt gemeiniglich Pfirſichbluthfarbig, die aber beym
genauen Betrachten, aus feinen rothen und weiſr.
ſen, mit einander abwechſelnden Faſern beſtehen,
die ſich ſamtlich nach dem Centro des Klumpeus

hin
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hinziehen. Jnwendig findet man Quarz mit ei
ner Calzedonrinde umgeben, und beydbes iſt mit
rothen Achat- und Jaspisadern durchzogen, welche
die Klufte deſſelben ſcheinen ausgefullt zu haben.
Wunderbare Verandetungen muß die Natur mit
dieſen Klumpen vorgenommen haben; denn uber—

all findet man Spuren von Auflöſung und Rege—
neration, die man unmoglich in den davon aus—
geſchlagenen Handſteinen Nr. 45. des Cabinetts
bemerken kann.

Eine Tradition ſagt: daß man hier mit einem
ehemals getriebenen Verſuchſtollen deſſen Ueber—
bleibſel jetzt. noch ſichtbar ſind, ein Steinkohlenflotz

unter  dem weißen Thone angetroffen: mir iſt
das aus der Lage des Steinkohlenflotzes bey Jlefeld
unter dem Mandelſtein, ſehr glaublich. Denn eben
ſo wie dort ein Steinkohlenflotz unter den Mandel—
ſteinen liegt, iſt es hier ebenfalls zu vermuthen.

Jch muß hier einer ſehr ſeltenen Criſtalliſation
erwahnen, die in dieſen großen Achatneſtern nur

ein einziges mal vorgekommen, und wovon ſich
eine ſehr ſchone Druſe im Herzoglich:-Brauu—
ſchweigiſchen Naturalien-Cabinette befindet. Es
iſt dieſe eine Gruppe von vierſeitig prismatiſchen
Criſtallen, die großtentheils alle inwendig eben ſo
vierſeitige rohrenformige Hohlungen haben. Die
Criſtallen ſind nur etwas weniges durchſcheinend,

und matt im Bruche; ich wurde ſie zu den cri—
ſtalliſteten Hornſteinen zahlen. Jhre Lange iſt—
verſchieden, und nur ſelten einen Zoll lang; ihre
Starke bis zu 2 Linien. Auf den vier Seitenfla
chen finden ſich zuweilen ſehr dunne tafelformige

S Er
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Erhohungen, die ſchmaler ſind als die Seitenfla
chen des Criſtalls, aber allezeit mit der Figur einer
Seitenflache paralell, ſo daß es zuweilen den An
ſchein hat, als ob die Natur hatte Kreuzeriſtallen
bilden wollen. Die Criſtallen haben ſamtlich mit
beyden Enden in der Druſenhohle feſtgeſeſſen,
darum kann man die Art ihrer Endflachen oder
Zuſpitzungen nicht beſtimmen.

Unter die verſchiedenen Modificationen dieſes
Achatflotzes, gehort aller Wahrſcheinlichkeit nach

auch die Gebirgart, ſo wir unter Nr. 92. des
Cabinetts vor uns haben. Hier iſt großtentheils
Kalcherde die Matrix, worin die Kieſelerde gemei
niglich als Calzedon, in unregelmaßigen Strei—
fen erſcheint. Zuweilen iſt ſie ſo ſehr mit eiſen—
ſchuſſiger Thonerde verbunden, daß ſie als wahrer

rother Jaspis in dergleichen Streifen durch die
kalchartige Matrix durchſetzt.

Dieſe kalchartige Matrix erſcheint unter man
cherley Geſtalten: bald als wirklicher Marmor,
bald als ein gelblicher, etwas ſplittriger Kalch—
ſtein, bald auch Kalchſpathartig, und es macht
dies beym Anſchleifen und Poliren, oftmals eine
artig ins Auge fallende Verſchiedenheit der Far—
benmiſchung. Dieſe Art konnte alſo wol vielleicht
zu jenen Marmorarten Schwedens und Sibiriens
gehoren, die mit dem Stahl Feuer ſchlagen, und
welche Herr Kirwan in ſeiner Mineralogie unter
den zuſammengeſetzten Kalchſteinen, funfte Art;
Zuſammenſetzungen der Kalch- und Kieſelerde;
Erſte Abanderung, 2) Kalchſtein mit Quarza
dern, Saxum Sahlbergenſe nennet.

Gleich
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Gleich oberhalb dem Dorfe Sultzhayn in der

Grafſchaft Hohnſtein, ſchiebt unter der hier noch
fortdaurenden Gebirgart Nr. 75., ein etwa 6
bis 10 Zoll machtiges Flotz von dieſer Gebirgart
zu Tage aus. Man gewinnet bort nahe unter der
Dammerde ſehr große Tafeln, von 10 und meh—
reren Fußen, und gebraucht ſie zu Thurſchwellen,
zu Pflaſterplatten auf den Bauerhofen, und zu

ſchlechter Mauerarbeit. Die Lage dieſes Flotzes
iſt beynahe vollig horizontal, und nach dieſer wa—
gerechten Linie laufen auch die Calzedonlagen, die
nur auf dem Queerbruche ſichtbar werden.

Vom Steinkohlenflotze, habe ich hier nichts
konnen ausfindig machen: und doch mußte aller
Wahrſcheinlichkeit nach, wol wenigſtens eine
Spur davon vorhanden ſeyn: aber die Gegend
iſt zu ſehr mit Dammerde bedeckt, und zu wenig
aüfgeſchloſſen.

Noch muß ich von den achatartigen Geſchie—
ben etwas ſagen, ſo ſich auf dem Flotzgebirge am

ſudlichen Fuße der Harzgebirge finden: darunter
iſt vorzuglich der Espenberg zwiſchen Jlefeld und
Konigerode merkwurdig. Auf ihm findet ſich
an einer Stelle des dortigen Ackerlandes verſchie—
dentlich Quarz, Hornſtein, Jaspis, Achat, ſo—
genannter Corallenachat, getropfter Calzedon und
Achat ziemlich haufig. Bey Walkenried und
Sachſe finden ſie ſich ebenfalls: auch am letztern
Orte eine Art Leſeeiſenſtein, welchen man ehemals
von den Feldern geſammlet und (nach Zuckert)
auf dem Zerrennheerde mit verſchmolzen hat.

S 2 Dieſe



Dieſe Geſchiebe werden gemeiniglich mit dem
Pfluge aus der Erde gebracht: es ſtehet hier alſo
ebenfalls zu vermuthen, daß ſolche zu dem Aus—
gehenden des oben erwahnten Rchatflotzes gehoren.

Unter dem Kupfrrſchieferflotze liegen ſie allerdings;
dieſes beweiſet vorzuglich der Espenberg, an wel—

achem es wie oben erwahnt, naturlich zu Tage
ausſetzt.

Dies ware alſo alles, was ich von dem Man
delſtein- und Achatflotze ſagen konnte: und
daß es ſich in der Tiefe immer mehr und mehr eit
nem reinen Trapp nahere, auf welchem hernach
ein Schieferflotz folget, ſo das ZLachter machtigt

Dach der Steinkohlen ausmacht.

Das Steinkohlenflotz iſt an der Netzwieſe un?
ter dem Rabenſtein, wo es ehemals durch den

Birnbaums-Schacht und einem Stollen an dyr.
Brandesbach bearbeitet wurde, ZLachter machtig!
am Vaterſtein bey Neuſtadt unterm Hohnſtein,
wo es jetzt noch bebauet wird, ſteigt die Machtig
keit wol bis auf zo Zoll. Es verhalt ſich hier
auf die bey Flotzwerken gewohnliche Art; fallt get
gen Stunde 9 und 10 Mittagswarts; hat eben?
falls ſeine Rucken und Wechſel, noch dazu ſehr
haufig neben einander, ſo daß ich zwiſchen zweyen,
etwa 4o Lachter von einander entfernten Schach
ten, dem Wilhelms- und Albertinen-Schachte vier
Wechſel befahren habe. Auf den Wechſeln ſelbſt,
bricht großtentheils ebenfalls Steinkohle, zuwei
len murbes und faules Geſtein, zuweilen auch ein
erharteter Letten auf allen iſt zuweilen Kupfer—

kies angeflogen.
Die
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Die Art dieſer Steinkohlen iſt außer einigen

wenigen dunnen Schieferſtreifen ziemlich gleichfor—
mig, und gehort eigentlich in die Claſſe der Pech—

kohlen, denn ſie brennet ohne Geblaſe; ein reines
Erdpech ſchwitzet dabey haufig heraus, und giebt
beym Verbrennen einen gar nicht unangenehmen
bitnminoſen Geruch. Es findet ſich dieſe Kohle
im Cabinett unter Nr. 119., ihrGewicht iſt 1,580.

Unter den Kohlen iſt wiederum ein ſchwarzer
Schiefer mit Schilf- und Krauter-Abdrucken 4
Lachter machtig: wird hernach wieder ſchwarzer
Trapp wie oben, und macht hier das wirkliche
todte liegende der ſamtlichen Flotzlagen aus. Dar—

auf folgt dann das Harziſche Ganggebirge, ſo
bier aus Schiefer und Grauerwacke beſteht.

Nun folgt, der bequemeren Ueberſicht wegen,
die vollſtandige Ordnung ſamtlicher, von Rordhau—
ſen bis Jleſeld, und weiter nordwarts uber Jle—
feld hinaus nach einander ausgehenden Flotzlagen.

Lehmann hat dieſe Ordnung in ſeinem Verſuch
uber die Geſchichte der Flotzgebirge nicht allein

ziemlich genau beſchrieben, ſondern auch im
Durchſchnitt deutlich abgebildet, welche Abbil—
dung, die etwanigen Dunkelheiten, ſo dieſe meine
Beſchreibung etwa haben mogte, hinlanglich er-
lautern, und den Mißverſtandniſſen, die etwa ause

meinem Ausdrucke unter dem Kupferſchiefer—
flotze entſtehen konnten, genugſam begegnen
kann. Daß man alſo nicht glauben wird, daß
das Steinkohlenflotz in einem und eben demſelben
Berge unter dem Kupferſchieferftotze liege: Nein

S 3 ſon
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ſondern beider Ausgehendes iſt 4500 Schritt aus
einander, und verſchiedene Berge und Hugel lie—
gen dazwiſchen. Jch kann alſo Lehmanns Nach
richt von dieſen Flotzlagen, die auch in Gerhards
Geſchichte des Mineralreichs befindlich, beynahe
mit ſeinen eigenen Worten, jedoch etwas berich

tigt, hier anfuhren.
J. Oben auf iſt Dammerde von verſchiedener

Machtigkeit: man muß ſie auf den hochſten An
hohen der Flotzgebirge z. B. auf dem Kohnſtein
und Sachswerferberge ſuchen, denn an andern
Orten, wo dieſe Dammerde, von der ich jetzt
rede, ſchon weiter ruckwarts iſt, befindet ſich
ebenfalls Dammerde. (Der Sandſtein iſt hier
ſchon viel weiter ruckwarts.)

N. Stinkſtein, von der Art, wie ich deſſen ver—
ſchiedene Modificationen im vorigen Capitel
beſchrieben habe, im Durchſchnitt etwa 6
Lachter machtig.

Il. Alabaſter von ſehr verſchiedener Machtig:?
keit, 4,6, 10, 20 auch wol zo Lachter, wie er
z. B. an den Praeeipicen des Kohnſteins rc. zu
Tage ausſetzt.

1V. Nauhwacke, aus Sand, Thon und Kalch
erde beſtehend, 12 bis 20 Lachter machtig.

V. Kalchſtein, Zechſtein genannt; gemeiniglich

2 Lachter machtig.
VI.. Sogenannte Oberfaule, iſt Thonerde mit

etwas Kalch und Sand gemiſcht; Z achter
machtig.

VIll. Der ſogenannte Ueberſchuß, ein dunnes/

etwa 1 Zoll machtiges Lettenflötz.
VIll.



Vni. Die zarte Faule, aus Thonerde beſtehend,
ſo mit etwas Kalch gemiſcht iſt, zLachter mach

tig.
ix. Das Dach, ein grauer kalchartiger Thon—

ſchiefer, zuweilen mit ſchwarzen Dendriten 16

Zoll machtig.
X. Ein ſehr armer Kupferſchiefer, Mittelberge

genannt, 6 Zoll machtig:. iſt großtentheils
Thonerde, ſiehet aber eben ſo ſchwarz aus, als

der gute Kupferſchiefer.
I. Kammſchaale, ein ſchwarzer, ſehr wenig
Kupfer haltender Schiefer, 1 Zoll machtig.
xü. Wiederum eine Art Mittelſchiefer wie R.,
A4 Zoll machtig.
XlIlI. Der beſte ordentliche Kupferſchiefer, nur 1

Zaeoll machtig.
Xxlv. Das ſogenannte Liegende oder Sanderz;

die mit Bitumen und metalliſchen, großtentheils
ocherartigen Theilen durchdrungene Oberflache
des todten liegenden; gemeiniglich nur auf 1

Zoll Machtigkeit ſchmelzwurdig. Sonſt iſt
dieſesFlotz des

XV. Liegenden, wol Z achter machtig.
Dieſe Flotze zeigen ſich nach geringer

Abraumung der loſen Erde, faſt ſamtlich
an der Langen Wand bey Jlefeld zu Tage
ausſetzend.

XVI. Blauer Thon, 2, 4, bis g Zoll machtig.
XVII. Das zarte todte, eigentlich ein rother

Sandſtein, ein Lachter machtig.

S 4 xvill.
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XViſt. Das rothe Liegende, ein feſtes rothes
Geſtein, unter Nr. 75. im Cab. befindlich.
Dieſes bildet ganze Gebirge, der Herzberg und
Kaulberg bey Jlefeld beſtehen daraus. Es
ſtreichen, ſo wie im folgenðen, Eiſen- und
Braunſteinsgange darin. Die Charte wird
die Gegend zeigen, wie weit ſich dieſe Gebirg?
art erſtreckt,) da dieſe Gebirgart ſich uber eine
halbe Stunde Weges in die Breite erſtreckt, ſo
wird alſo die ungeheure Machtigkeit dieſes Floz
zes ſchwer zu beſtimmen ſeyn.

Nach der Analogie mit andern Gebir—
gen, ſollte man dies fur das wahre rothe
todte Liegende, alſo fur die unterſte Flotz
lage halten; allein folgende Umſtande bewei
ſen, daß noch andere Lagen, ja ſogar noch
ein Steinkohlenflotz darunter liege.

XIX. Eine Porphyritart, in einiger Aehnlichkeit
mit Vorhergehenden, aber mehr hornartig und
mit einzelnen kleinen Eiſengrangten. und im

Cab. unter Nr. 74. befindlich. gnr Es ſchnei
det ſich vom Borhergehenden nienigls. ſcharf ab.

WR. Mandelſtein, Nr. 8.ides Cab. imigleichen

Nr. 57 18 5 Dxxl. Ebenfalls Mandilſtan; mit!etlvas dent:
lichern Achatkugelchen, im Cab, unter Nr, 56.
beſindlich.

un gxll.
H Jch habe ſie in der Charte nicht von der Gebirg

art Nr. 74. unterſcheiden konnen, ſondern auch
diefe mit unter die Farbe, die ich den Porphyren.
gegeben, angedeutet.
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Xxll. Braunrother leberfarbener Trapp mit Achat

kugeln, unter Nr. 54. im Cab. befindlich.

XXIII. Graugrunlicher Trapp, mit einzelnen
Achatkugeln, Nr. 53. des Cab. wechſelt mit
dem folgenden ſchwarzen Trapp.

LXlV. Schwarzer Trapp, ſo in der Nachbar—
ſchaft voriger beyden Geſteinarten, einige kleine
unbedeutende, in mehrerer Tiefe ſich ganzlich
verliehrende Achatkugelchen hat; unter Nr. 52.
im Cab. befiudlich.

Die von Nr. 20. bis 24. benannten Ge
ſteinarten, granzen ſo an- und ineinander,
daß man ihre eigentlichen Granzen und

WMachtigkeiten nicht angeben kann. Die
Machtigkeit der letztern kann man an einigen
Orten woll auf 10 Lachter annehmen, und

die Vorhergehenden mogen zuſammen etwa
1 bis 2 Lachter machtig ſeyn.

Jn Conformitat mit dieſen 4 oder 5 Flotz
lagen, kommen wahrſcheinlich jene Achat

flotze vor, von denen ſich am Espenberge,
bey Walkenried. und Sachſe, die Achatge-—
ſchiebe; zwiſchen Walkenried und Weida die

„großen Achatneſter des Langenbergs; und
beh Sulzhayn der Marmor mit Calzedon
ſtreifen Nr. 92. des Cab. zeiget.

XXV. Das Dach der Kohlen; ein blauer Thon—
ſchiefer ZLachter machtig.

xxvi? Die  Stein oder Pechkohle  Lachter
mathtig.ren

XXxvint Schwarzer Schiefer mit Schilf und
Krauletabhrujcken „4 lachter machtig.

Sz5 xxvill.
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XXVIIlI. Schwarzer Trapp, das eigentliche lie—

gende des Kohlenflotzes und ſamtlicher Flotz—

lagen.

XXIX. Das Harziſche Ganggebirge, ſo hier aus
Grauerwacke beſteht.

Hieraus erhellet nun alſo wol deutlich, daß
das Kupferſchieferflotz und. das Kohlenflotz eint
ſehr verſchiedene Entſtehungszeit haben muſſen:
letzteres iſt gewiß weit alter als erſteres; alſo ſind
auch gewiß die zwiſchen beyden Flotzen inneliegen—
den Gebirgarten weit alter als diejenigen, ſo das
Kupferſchieferſtotz bedecken.

Jch glaube nun mehrerer Beſchreibungen der
am Fuße der Harzgebirge durchſunkenen Flotze
uberhoben zu ſeyn, da ſie doch von l. bis XIV. im
Weſentlichen nicht unterſchieden ſind, und nur die
Benennungen derſelben von einander abweichen;
auch manchesmal durch Umſtande einige der obe
ren Flotze fehlen, die man, weil ſie auf hoheren
Puncten liegen oder ihr Ausgehendes ſchon weiter
ruckwarts iſt, nicht durchſunken hat.

Mehrere kleine Verſchiedenheiten, die in dieſen
Flotzgebirgen einzeln  vorkommen, muß ich uber—

gehen, weil ſie unmoglich in einen Zuſammen
hang mit dem Ganzen konnen gebracht werden:

als z. B. die fette, zu Tobackspfeifen brauchbare
Thonerde, am Fuße des alten Schloßes Rhein—
ſtein. Der Ziegelthon, ſo am Fuße des Lan
genberges zwiſchen Harzeburg und Ockerhutte nach
der Landſeite zu gegraben wird. Jmgleichen das

Flotz
auu
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Flotz, ſo ſich bey der Waſche am Fuße des Ram
melsberges anlegt und aus einer Brececia von
Schieferbrocken, Kieſeln, Tannzapſen, Tannen,
Nadeln und Eichenlaubblattern beſteht, die
von den vitrioliſchen und eiſenhaltigen Ausfluſſen

des Rammelsberges zuſammen gebacken, und zu
einer Art Eiſenſtein geworden ſind.

Drittes Capitel.
Verſteinerungen und Spuren ehemals

organiſch geweſener Korper; aus

den Flotzgebirgen.

eo wenig ich im Stande bin, in dem großenS und weitlauftigen Gebiete der Flotzgebirge,

die ſamtlichen Ueberbleibſel von ehemals organiſch

geweſenen Korpern in einer Lithologiſchen Ord—
nung neben einander zu ſtellen; ſo wenig mogte
dieſes auch fur einen großen Theil der Leſer inter—
eſſant ſeyn. Denn alle Verſteinerungen und
Ueberbleibſel der Art, beweiſen gerade alle, eine
und eben dieſelbe Sache. Sie ſind ſamtlich Zeu—
gen von der großen See, welche ehemals einen
großen Theil von Teutſchland bedeckte, und es
wird uns wol nicht leicht ein Foßil dieſer Art den
Schleyer ganz aufheben, hinter welchem das Ge
heimniß verborgen liegt, ob die Sundfluth ſie her

bey-



—S

ute·

284
beygefuhret, oder ob Nord- und Oſtſee die Ge—
genden nach und nach angeſchwemmt und aufge—
ſetzet haben, in welchen wir die Floötzgebirge mit
ihren mannigfaltigen Spuren organiſch geweſener
Korper antreffen. So viel ſcheint aber doch aus
der großen Menge der Seekorper die wir hier fin—
den, zu erhellen: daß ſie hier hauſeten, und nicht
blos von einer vorubergehenden Waſſerfluth ange
ſchwemmt wurden.

Es iſt der Hauptcharacter der Verſteinerungen
aus den Slotzgebirgen, daß ſie ſamtlich ein fri—
ſcheres und unzerſtorteres Anſehen haben, als die
aus den Ganggebirgen, und daß man ihnen
die Jugend leicht anſehen kann, die ſie in Betracht
jener Korper aus den Ganggebirgen haben. Jch
werde mich hier nur blos anf einige wenige Merk—
wurdigkeiten einſchranken, welche ſich am Fuße
der Harzgebirge in den Flotzen gefunden, und da.
werden denn die in Calzedon veranderte Conchylien
des Platenbergs, am Fuße des Regenſteins, bey
Blankenburg, Nr. 83. des Cabinetis, die erſte
Aufmerkſamkeit verdienen.

Der Platenberg iſt ein ſehr flacher Hugel am
Fuße des Regenſteins oder Rheinſteinss. Der
Sandſtein, woraus dieſer Hugel:beſteht, ſetzet hier
nirgend als Felſen zu Tage aus, ſondern es wer—,
den die beruhmten calzedonartigen Conchylien nur.

in Sandſteingeſchieben auf detg Felbe gefunden,
ſo wie ſie nach und nach ausgkpfuunt nnd. Ware
hier nicht durchgehends bebauetes aand, ſo konnte
man die Lage dieſes Geſteins gentuer unterſuchen
ſo aber kann man davon nichts genaueres beſtim

men.
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men. Jndeſſen komt die Hauptſache hier nur auf
die ſo vielfaltig behauptete und eben ſo oft bezwei—
felte Verwandlung der Kalcherde in Kieſelerde an,
und gewiß, man komt von der Erklarung dieſer
ſonderbaren Erſcheinung, wo die von Natur—
kalchartigen Muſcheln jetzt kieſelartig ſind, am

leichteſten von; wenn man annimt, daß Kalcherde

ſich in Kieſelerde verwandeln konne.

Jm V Bande der Schriften, der Berliner
Geſellſchaft naturforſchender Freunde S. 3Z21 c.
iſt uber dieſe Materie eine ausfuhrliche Nachricht,
vom Herrn J. C. Fuchs enthalten, worin auch
Herrn Walchs Beſchreibung derſelben im 4ten
Bande des Naturforſchers S. 210 angefuhrt
wird. Allein ich wuge es doch, dieſer ſo merk—
wurdigen und ſeltenen Erſcheinung eine andere
Erklarung zu geben, die, aus der Natur des Ge—
ſteins hergenommen iſt, ſo dieſe Conchylien ein—

ſchließt.

Das Geſtein ſelbſt, iſt ein grobkorniger
Sandſtein,: deſſen Verbindungsmittel aus einer
hornahnlichen Calzedonmaſſe beſteht, die ſich im
Geſteine oft in ziemlich regelmaßigen Streifen zei—
get und zuweilen kleine darin vorhandene Klufte
ausfullt, auch oft im Geſteine die Oberhand
hat. Waren nun durch Conchylien und deren

Abdrucke Hohlungen entſtanden, kein Wunder,
daß auch dieſe, eben ſo wie die Klufte, von der

fluſſegen Calzedonmaſſe ausgefullt wurden.
Dieſes iſt die Erklarung, die wir der Entſtehung
aller Petrefacten geben koönnen. Beh einer jeden
wahren Verſteinerung der Conchylien, muß alle—

zeit
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zeit die kalchigte Schaale der Muſchel bereits zer—
ſtort ſeyn, und jedes Stuck dieſer Art, ſo noch
etwas von der unveranderten Schaale enthalt,
verdient nicht den eigentlichen Namen einer Ver—
ſteinerung. Wenn wir nun bey den gewohnlichen
Verſteinerungen in den Kalchgebirgen, eine Aus?
fullung des Raums der ehemaligen Thierſchaale
durch Kalcherde annehmen; warum ſolten wir
denn Bedenken tragen in einem Kieſelartigen Ge
birge, den von der Muſchel ehemals eingenomme
nen Raum, uns durch eine ahnliche Ausfullung
mit Kieſelerde nicht nur moglich, ſondern auch
wirklich zu denken? Alle die zu Feuerſtein veran
derten Echiniten und andere Schaalthiere die. ich
verſchiedentlich in den Sandgegenden des Jurſten
thums Luneburg gefunden, ſind hochſt wahr—
ſcheinlich auf dieſe Art entſtanden.

Ja, fande ſichs, daß in einem kalchartigen
Gebirge, die Conchylien in Calzedon verwandelt
waren, ſo wurde die Verwandlung der kalcharti—
gen Schaale in Kieſelerde, vielleicht mit mehrerer
Gewißheit konnen behauptet werden. Allein dazu
fehlen uns noch hinlangliche Beobachtungen:
denn bisher ſahe man gemeiniglich mehr auf die
Korper ſelbſt, als auf ihre Lagerſtatte“) Bis

dahin

Zu Courtaignon und Champagne ſollen ebenfalls
calzedonartige Turbiniten gefunden werden: ich
weis aber nicht, und bin neugierig darauf, ob
ſolche, ſo wie hier im Sande und Sandſteine,
oder ob ſie in einer andern Gebirgart gefunden
werden. Bey Bourdeaux finden ſie ſich ebenfalls,
allein ihre Lagerſtatte iſt nicht genau genug be

ſchrie
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dahin alſo kann ich jener Theorie unmoglich bey—
ſtimmen; denn meine Beobachtungen an den
Exemplaren, ſo ich vor mir habe, beweiſen mir zu
deutlich meine Meinung, daß hier keine Ver—
wandlung Statt habe.

Wenn
ſchrieben, ob ſie wirklich im Kalchſteine ſtecken

oder nicht.

Die Calzedon- und Feuerſteinsartigen Con—
chylien, welche ſich zuweilen in den Feuerſteinen
aus den Frtanzoſiſchen und Engliſchen Kreidege—
birgen, und auf ihnen abgedruckt finden, geben
ebenfalls noch keinen entſcheidenden Beweis ab;
denn man iſt ſich uber die Entſtehung dieſer Feuer—
ſteine noch nicht recht einig. Einige wollen ſo—
gleich eine Verwandelung der Kalcherde in Kieſel—

erde daraus herleiten; andere wieder umgekehrt
behaupten, daß die Kieſelerde der Feuerſteine ſich
nach nnd nach in Kalcherde verwandeln konne.
Jch wurde mich geneigter finden laſſen, anzuneh—
men, wenn man behaupten wollte, daß in der
Maſſe, worin jene Kreideberge ehemals aufge—
loßt und fluſſig waren, auch Kieſelerde im fluſſi—
gen Zuſtande konne iſeyn enthalten geweſen; (da
doch in der Natur ſich ſo ſehr ſelten eine einfache
Grunderde ganz rein und ungemiſcht findet) daß
als es nun endlich zum Niederſchlage gekommen,
ſowohl die Kalch- als Kieſelerde ſich einigermaaſ—

ſen von einander geſchieben, und jede fur ſich
geronnen oder coaguliret ſey; und weil von letz—
terer am wenigſten in der Maſſe enthalten war—
konnte ſolche nur neſterweiſe in den Kreidebergen
zu liegen kommen. Ganz rein und ohne etwas
Kalcherde in ſich aufzunehmen, konnte ſich die

Kieſelerde unmoglich ausſcheiden; daher haben
denn die Feuerſteine einen ziemlichen Theil Kalch—
erde in ſich, die ſich nicht allein bey der kunſt—

lichen
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J5 Wenn wir jetzt im Sande, den das Waſſer
en J beſpulet, Conchylien finden in denen kein Thier
nn mehr wohnet, ſo finden wir gemeiniglich, wenn
LJ

l

hin in
unn gleich nicht immer, die inwendigen Kammern mit
9 Sand ausgefullt. Gewohnlich ſind ſolche ſchon

ünl lichen Zerlegung derſelben in unſern LaboratoriisJ bitul zeiget, ſondern auch durch die langſame und
Klte naturliche Zerlegung der Natur, ſichtbar wird.
ir enrnh
liu 2 Denn bekauntlich werden die Feuerſteine, wennll

ſie lange an der Luft gelegen, mit einer kreiden—
d

artigen Rinde uberzogen, die mit Sauren auf—E
brauſet. Dieſes aber kann keinesweges eineutun Verwandluug der Kieſelerde in Kalcherde genannt
werden.J

E

T

lk

J

a liln Kalcherde war gleich in der Kieſelerde des
J

un
Fenerſteins eingemiſcht, aber in ihren feinen
Theilen dergeſtalt mit Kieſelerde umwickelt, daß

unbn An der Luft, welche bey der Zerſtorung der ihrman ſie ohne Zerlegung nicht entdecken konnte.

e— ausgeſetzten Steine ſtets thatig iſt, wurde die
Kieſelerde des Feuerſteins alſo ebenfalls von ihren

gn corroſiven Mitteln angegriffen; die in der Kieſel—
erde zugleich mit enthaltene Kalcherde, wurde alſo

J
durch die Verwitterung wieder entbunden, uud

J die Luftſaure derſelben ward dadurch wieder leben

2

J

J

J dig, und rachte ſich gleichſam nunmehro an der
Kieſelerde, die ihre atzenden Krafte ſo lange ZeitLbuni umwickelt und in Unthatigkeit geſetzt hatte. Dieullln u

wine Kieſelerde, die alſo nun von zweyen Seiten an

muln alſo nothwendig unterliegen, dahingegen die

nn gegriffen wurde, uemlich von der außeren Luft
und von ihrem innerlich bey ſich fuhrenden Gifte,

JuI Cich meyue die Luftſaure der Kalcherde,) mußte
enetuun

lun tin Kalcherde der atzenden Kraft der Luft miehr ho
mogeen war, und alſo nicht ſo ſehr als die Kieginf ſelerde davon leiden konnte.

allſf
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in einem hohen Grade ealziniret, und in dieſem
Zuſtande wurden auch wahrſcheinlich unſere Con—

chylien vom Platenberge, im Sande verſchuttet
und begraben. Die fluſſige Sandmaſſe ward

durch aufgeloßte feine Kieſelerde, oder wenn man
will, durch fluſſige Calzedonmaſſe durchdrungen,
und nach der Erhartung derſelben der Sand da—
durch verbunden, welches die Streiſen in dem
Geſtein. deutlich beweiſen. Die calzinirte Mu—
ſchelſchaale, ward alſo von derſelben Maſſe durch—
drungen, und alle Kammern der Turbiniten da—
mit ausgefullt Dadurch war nun die Ver—
anderung bewirkt, und die kalchartige Muſchel-
ſchaale wurde nun kieſelartig, mit noch etwas
Kalcherde der Muſchelſchaale verbunden.

Die Einmiſchung der Kalcherde zeigt ſich deut—
lich dadurch, daß die nunmehr kieſelartige Mu—
ſchelſchaale wegen ihrer hoheren Weiße und meh-—

reerer Undurchſichtigkeit, ſich ſehr merklich von der
ubrigen mehr durchſichtigen Calzedonmaſſe unter—
ſcheidet, die man nahe bey ihnen, oder auch in
den Kammern antrift. War die Muſchel mit
Sand ausgefullt, ſo konnte die ſich etwan durch

ſaugende Calzedonmaſſe weiter nichts thun, als
den Sand durchdringen, und in Stein zuſammen

backen. War aber die Muſchel inwendig noch
nicht voll Sand, ſondern hohl, ſo mußte, wenn
die ealzinirte Muſchelſchaale Oefnung genug hatte,

und bey hinlanglichem Vorrathe von fluſſiger Cal—
zedonmaſſe, dieie ſirh durchſaugen; oder konnte
durch kleine Oemungen oder Locher, die man in
ealzinirten Muſchelſchaalen nicht ſelten antrift;

T hin



hinein fließen und die Concameration der Schnecke

ausfullen.

Daß Feuchtigkeit ſich in calzinirte Muſchel—
ſchaalen hinein ſaugen könne, und ſolche zu durch
dringen vermoge, davon zeugt ſchon das ſtarke
Ankleben calzinirter Muſchelſchaalen an derZunge,
welches eine ſehr leichte Annaherung an alle Feuch

tigkeiten verrath. Sollten alſo Feuchtigkeiten,
wenn Kieſelerde in ihnen aufgeloßt iſt, weniger
im Stande ſeyn, ſich in eine von der Verwitter-
runa locker gemachte Muſchelſchaale hineinzuſau
gen? Mir ſcheint dieſes kaum glaublich: vielmehr

glaube ich, daß ſie im Stande ſind, ſich in die in
nern Kammern der Muſchelſchaale hinein filtri
ren zu konnen, wenn gleich die Muſchelſchaale
kein Loch hat: denn ich habe ein Muſterſtuck vor
mir, in welchem ſich ein kleiner ſtalaetitiſcher Cal-—
zedonkegel gevildet, auch ein dergleichen Exemplar
eines verſteinerten Turbiniten, in deſſen innerer
Hohlung, ſich der Calzedon in deni ihn gewohn
lichen Nieren angeſetzt hat, welches mir den vol-
ligen Mangel einer Oefnung in der Muſchelſchaale
und ein ſchwaches Durchſeigern oder Durchſchwiz

zen der Calzedonmaſſe durch die feinen Poros der

calzinirten Muſchelſchaale verrath. Bey einem
anderen vor mir habenden Exemplare, iſt die in
nere Hohlung eines Turbiniten, mit ſehr feinen
und zarten Quarzeriſtallen uberzogen, und hat hier
alſo nur die ganz reine Kieſelerde. ſich durchſauaen
oder durchfiltriren tdintn, die ſich hier eriſtgli;
ſiret hat. J Jt 4 Ju451 1i4 nit: l
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Auch habe ich ein Exemplar vor mir, in wel—
chem die Halfte der Turbinitenſchaale noch nicht
verandert iſt, ſondern ſich noch ſo vollig in ſei—
nem calzinirten Zuſtande befindet, daß ſie mit
Sauren brauſet. Hier war aller Wahrſcheinlich—
keit nach die Muſchel noch nicht calziniret, als ſie
von dem mit fluſſiger Kieſelerde und etwas weni
ges Thon, oder eigentlicher zu reden, mit fluſſi—
ger Calzedonmaſſe durchgezogenen Sande, einge—
wickelt wurde. Mithin konnte alſo die fluſſige
Kieſelerde, nicht in die noch harte und unverwit—
terte Muſchelſchaale eindringen, ſondern die Cal—
zination der Muſchelſchaale, mußte erſt nach ge—
ſchehener Verhartung der Calzedonmaſſe, und
wahrſcheinlich in der Zeit geſchehen ſeyn, als der
Stein von dem ich rede, der Luft und der Witte—
rung ausgeſetzt war. Eben daher, daß zur Zeit der
Erhartung der Calzedonmaſſe, einige Muſcheln
weder ecalziniret noch auch mit Sande ausgefullt
waren, ruhren wahrſcheinlich auch die hohlen
Turbiniten-Abdrucke her, die man zuweilen an
einigen Exemplaren findet, in welchen nicht allein

die Calzination ſondern auch die ganzliche Zerſto—
rung erſt in der Zeit muß vorgegangen ſeyn, in der

dieſe Steine an der Witterung bloß gelegen.

Um Entſchuldigung muß ich bey denen bitten,

die Cabinette von mir erhalten haben, daß ich
nicht ſo wie ich gewunſchet, die unter Nr. g3. ein
geordneten Stucke ſo liefern konnen, wie ich ſie
ſo eben beſchrieben habe. Es war mir, da das
Terrain nicht gehorig aufgeſchloſſen war, ſchlech—
terdings unmoglich, und ich mußte ſehr zufrieden

T 2 ſeyn,



ſeyn, daß ich nur die zu meiner Belehrung und
zur Beurtheilung dieſer Materie nothigen Stucke
hier fand. Jndeſſen hoffe ich, daß jene wirklich
gelieferte Cabinettſtucke hinlanglich ſeyn werden,
das daruber geſagte zu erlautern.

Soll ich in dem Capitel von den merkwurdi—
gen Verſteinerungen in denen den Fuß der Harz:
gebirge umgebende Sandſteinflotzen, auch des
verſteinerten Holzes, ſo ſich im Kiffhauſerberge fin
det erwahnen, ſo geſchiehet es nur, um den Leſer
auf des Herrn Bergrath Charpentier mineralogi—
ſche Geographie der Churſachſiſchen Lande zu ver—

weiſen, in welcher eine ausfuhrliche Beſchreibung
dieſer merkwurdigen Verſteinerung enthalten iſt,
denn ich wurde mich bey deſſen Beſchreibung zu
weit von dem Fuße der Harzgebirge entfernen.

Wol aber muß ich bey den Verſteinerungen
des Sandſteinflotzes, der Blatterabdrucke erwah
nen, die im Sandſteinbruche des Heydelberges bey
Blankenburg zuweilen vorkommen. Es ſollten
ſolche nach der Meinung einiger Mineralogen
nicht unter die, Ueberbleibſel organiſcher Korper
aus der Vorwelt gehoren: denn man glaubt be—
merkt zu haben, daß der mit Thon gemiſchte, et
was eiſenſchuſſige Sandſtein, an der Luft in
Sand zerfiele, die abgefallenen Blatter von den
danebenſtehenden Haßelſtauden, dazwiſchen ver
ſchuttet wurden, und ſo in einiger Abſonderung
von der freyen Luft, wieder als Sandſtein zuſam
men backte und erhartete. Jch gebe anheim
in wie fern dieſe Meinung ihren Grund haben
mag, und in wie fern ſie ſich auf Erfahrung und

Beob
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Beobachtungen grunde. Allein da auch Con-—
chae marinae und Echiniten hier vorkommen ſol—
len, ſo konnte man dafur und dawider verſchiede—
nes anfuhren.

Jch ubergehe die vielen und mannigfaltigen
Verſteinerungen, die im Kalchgebirge vorkommen,
muß aber doch, da ich der Flotzgebirge, von der
Nord- und Oſtſee her, erwahnt habe; derer 4
Meilen vom Harze, nordwarts, als große Sel—
tenheiten ſich findenden Encriniten oderdilienſteine,

zum Theil mit 8 bis 10 Zoll langen Stielen, nur
blos dem Namen nach anfuhren.

Die Fiſchverſteinerungen im Oolithenſteine,

von denen Herr Schroder S. 10. ſeines Buchs
vom Brocken redet, habe ich nicht geſehen.

Jm Gypsgebirge, hat man noch keine eigent—
liche Verſteinerungen angetroffen: aber doch ei—
nige nicht minder merkwurdige ealzinirte Ueber—
bleibſel aus der Vorwelt. So hat man z. B.
bey Duna, Bruchſtucke von unbekannten unge—
heuer; großen Thierknochen gefunden, deren der
Hert Hofrath Michaelis zu Marburg, im Gottin
giſchen Magazin erwahnet: auch andere, welche
unſere Ostheologen fur Bruchſtucke von zwey al—
ten und einem jungen Rinoceros halten, die doch
jetzt unſerem Clima nicht eigen ſind. Man ſehe
davon S. C. Hollmanns Abbildung und Beſchrei
bung, in dem Gottingiſchen Commentarien der
Societat der Wiſſenſchaften fur das Jahr 1752.

N. Band. Gott. 1753.
Das anſehnliche Mineralien-Cabinett Sr.

Erlauchten des Herrn Grafen von Stollberg:Wer—

T 3 nin—
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ningerode; beſitzet ein Hirſchgeweihe, welches
ohnweit Werningerode in einem Gypsbruche ge—
funden, und im gten Bande der Schriften der
Geſellſchaft naturforſchender Freunde in Berlin,
S. 307 beſchrieben iſt.

Der Fiſchabdrucke im Kupferſchieferflotze muß
ich noch mit wenigem erwahnen. Sie kommen
gemeiniglich beym Zerſpalten der Kupferſchiefer,
oft verkieſet, oder vielmehr mit Kieß angeflogen
zum Vorſchein,. wo man ſie denn auf beyden
Halften abgedruckt findet. Nur ſelten findet man
auf der einen Halfte noch etwas Erhohung des Fi
ſches, die dem in der andern Halfte eine Vertie
fung verurſachet: zuweilen noch etwas Schuppen,
Schwanz und Floßſedern ſind oft ſehr deutlich ab—
gedruckt und erhalten: ſie liegen ſamtlich auf der
Seite und etwas gekrummet, als wenn ſie aus
dem Schlamm worin ſie verſunken, ſich hatten in
die Hohe richten, und nach Waſſer ſchnappen
wollen. Die Kopfe ſind faſt immer durch das
Plattdrucken ſehr verunſtaltet, daher ſie denn
auch das Maul offen haben.

Die Fiſche ſelbſt ſind faſt ſamtlich von einer
ley, und zwar von der nemlichen Art, wie' die
durch Zinober vererzten Fiſchabdrucke von Mun
ſterappel in der Rheingrafſchaft Greweiler, welche
Herr Collini beſchreibt: ſie ſcheinen nach Leh
manns Meinung ſamtlich unter die ſußen Waſſer
fiſche zu gehoren. Von ohnſtreitigen Seeſfi-
ſchen, die man wol in andern Flotzgebirgen gefun
den, habe ich unter den Schiefern vom Fuße der
Harzgebirge kein einziges Exemplar geſehen.

Das
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Das tief unter dem Kupferſchieferflotze lie—

gende Steinkohlenflotz; iſt nicht frey von Spu
ren organiſch geweſener Korper, ſondern ſowol
das Dach, als vörzuglich die Sohle, ſind oft:
mals voller Abdrucke von Krautern, Schilf und
Grasarten: beſonders fand man, als das Stein—
kohlenflotz unterm Rabenſtein an der Brandesbach
bey Jlefeid noch im Betrieb war, auf den Schie—
fern, die unter den Steinkohlen liegen, die ſchon—
ſten Abdrucke von Krautern und Blumen: jetzt
aber iſt ihnen nicht mehr beyzukommen. Lehmann
gedenkt a. a. O. der floribus, aſteris praecocis,
pyrenaici folio. ſalicis flore luteo, die ſo deutlich
ſolten geweſen ſeyn, daß man auf dem inwendi—
genDisco den Abdruck von denStaminibus und Api-
eibus noch ſehr deutlich babe wahrnehmen konnen.

Soll ich hier der zu Eiſenſtein gewordenen
Blatter und Tannennadeln vom Fuße des Ram
melsbergs noch etwas erwahnen, ſo geſchehe es
blos der Ueberſicht wegen: ſonſt gehoren dieſe ei—
geutlich nicht hieher, da ich hier blos von Kor—
pern der Vorwelt rede: eben ſo wenig als das
mit Eiſen durchdrungene und in Eiſenſtein ver—
wandelte Holz aus dem Alten-Mann des inwen
digen Rammelsbergs auch das mit Cement—
kupfer gleichſam uberſinterte Holz, wovon ich wol
in Sammlungen etwas geſehen.

„Ende des erſten Theils.

5 J

M. S.
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blos als ein Verſuch anzuſehen ſeyn, der viel?

Tabel

ihrem verſchiedenen Alter zu
ſtehende Tabelle wird alſo nür

weiß wohl, daß es jetzt noch zu fruh iſt,

leicht in der Folge durch mehrere Beobachtun—

gen bey einem weiter aufgeſchloſſenen Gebirge,

in manchem Stucke kann berichtiget werden.

Gebirgarten nach
ordnen. Nach
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